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Die Erkenntnis, daß unfere Provinz Oſtpreußen für das ganze deutſche 
Vaterland ſchickſalhafte Bedeutung hat, daß der Often nicht Ende, ſondern Anfang 
einer neuen oͤeutſchen Geſchichte ift, und daß die Nation deshalb ihr Geſicht 
vom kapitaliſtiſchen Weſten fort und zum ſozialiſtiſchen Oſten hinwenden muß, 
bricht ſich mehr und mehr Bahn. Der Führer ſelbſt hat dieſe befondere Stel— 
lung und die beſonderen Aufgaben unferer Heimatprovinz anerkannt, und die 
nationalſozialiſtiſche Reichsregierung unter ſeiner Führung hat in rechter Er— 
kenntnis der großen Miſſion, die der Oſten zu erfüllen hat, durch Geſetze und 
Beſtimmungen aller Art unſere Bemühungen tatkräftig und weiteſtgehend 
unterſtützt. Anſere Pflicht iſt es nun, das einmal geweckte Intereſſe mit allen 
Kräften zu erhalten und zu vertiefen. Wenn ein ganzes Volk die Aufgaben 
des dͤeutſchen Oſtens zur eigenen Herzensſache machen foll, dann müſſen wir 
dieſes Volk eingehend über unſeren Often unterrichten. Immer wieder müſſen 
wir unſere Stimme erheben und die notwendige Kenntnis von Oſtpreußens 
Eigenheiten und Schönheiten, von ſeinem wirtſchaftlichen Aufbau und ſeinen 
Leiſtungen, und nicht zuletzt von der charakterbedingten nationalſozialiſtiſchen 
Grundhaltung feiner Bevölkerung verbreiten. Viel zu wenig iſt unſere ſchöne 
Provinz bekannt. Zahlloſe Volksgenoſſen aus allen Teilen des Reiches werden 
in dieſem Sommer zu uns kommen und dann, davon bin ich überzeugt, in 
ihrer Heimat für Oſtpreußen werben und kämpfen. Das iſt ein Anfang, der 
uns ſtolz und froh macht, der uns zugleich aber verpflichtet, unſere eigenen 
Bemühungen zu verdoppeln. Der große Glaube, der uns beſeelt, und das 
Wiſſen um die Miſſion, das uns erfüllt, ſollen die ewigen Kräfte unſerer 
Arbeit für unſere Heimatprovinz fein. Jeder einzelne kann mithelfen, der 
guten Willens iſt, und jedem einzelnen ſind wir dankbar, der ehrlich und 
freudigen Herzens an der Erreichung des großen Zieles mitwirkt. Deshalb be— 
grüße ich mit beſonderer Freude auch die Herausgabe dieſer Werbeſchrift „Das 
nationalſozialiſtiſche Oſtpreußen“, die im Rahmen der vielen gegebenen Mög— 
lichkeiten ſicherlich eine der beſten iſt. Möge dieſes Buch bei recht vielen deut- 
ſchen Menſchen Derftändnis und Liebe für Oſtpreußen und feine Aufgaben 
wecken, möge es auch zu ſeinem Teile den deutſchen Lebensſtrom nach dem 
Often ſtärken und fördern. 


Königsberg Pr., Juli 1954. 


Oberpräſident und Gauleiter der Provinz Oſtpreußen. 


Photo: Krauskopf, Königsberg Pr. 


Staatsakt am 27. Auguft 1933 im Shrenhof des Tannenberg-Naltonaldenkmals. 
In der Reihe hinter dem Reihepräfidenten von Hindenburg: Reichslanzler Adolf Hitler und Oberpräfident Erich Koch. 


Kultureller Aufbau in Oſtpreußen 


Don Fritz Albrecht, Landesleiter des Kampfbundes für Deutſche Kultur. 


Als wir Nationalſozialiſten im Jahre 1955 die Macht übernahmen, da 
traten wir wohl das ſchlimmſte politiſche Erbe an, das jemals eine Staats— 
führung zu übernehmen hatte. Auf dem kulturpolitiſchen Gebiet waren 
durch die geiſtige Haltung der vergangenen Zeit auch die ſchwerſten Miß— 
ſtände geſchaffen. 

Die junge Organiſation des e für Deutſche Kultur, die in 
Oſtpreußen erſt kurz vor der Machtübernahme erftand, wurde vor eine große 
Aufgabe geſtellt. 

Es galt zunächſt die Trümmer der früheren Zeit hinwegzufegen. All 
das Wurzelloſe und Kranke mußte ja beim Anſturm der Revolution zu— 
ſammenbrechen. Wir mußten nur achtgeben, daß das alte Gift nicht neue 
Kanäle fand. 

Im Bekenntnis zur blut- und artgebundenen Kultur war uns der Weg 
zum neuen Aufbau gezeichnet. 

Was in tauſend Jahren von den Beſten unſeres Volkes geſchaffen wurde, 
mußte vor der Vergeſſenheit und dem Untergang bewahrt werden. Als 
traditionsgebundene Menſchen halten wir an all dem Echten und Großen 
der vergangenen Zeit feſt, um es in eine neue Zeit hereinzutragen und 
ſpäteren Generationen zum ewigen Vermächtnis zu geben. 

Die Kunſt iſt die Sprache der Seele. Sie wird von allen vernommen, 
die des gleichen Blutes wie die Schöpfer ſind. Nur müſſen wir ſehr viele 
hören lehren. Was die deutſchen Meiſter geſtaltet haben, trugen zweitau— 
fend Jahre lang deutſche Menſchen in ihrer Seele. And dort, wo ein Meiſter 
vor langer Zeit Ewigkeitswerte ſchuf, hat er uns noch heute etwas zu ſagen, 
denn das echte Alte iſt ſtets neu. 

So ſchenken wir die Achtung den alten Meiſtern nicht nur durch ein 
Denkmal aus Stein, wie die Richard-Wagner-Cafel im Königsberger Opern- 
haus, ſond ern wir laffen fie in allen Herzen lebendig werden. 

Der jungen Generation der deutſchen und oſtpreußiſchen Künſtler ebnen 
wir den Weg. In zahlreichen Veranſtaltungen laſſen wir Dichter aus ihren 
Werken ſprechen. Wir werben für das Buch. Wir zeigen auf Heimabenden 
Werke deutſcher Maler, veranſtalten Ausſtellungen und kaufen Bilder. Wir 
werben für das Bild. Der muſikaliſche Nachwuchs ſingt und ſpielt bei uns. 
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Durch zielbewußte kulturelle Arbeitsbeſchaffung ſchenken wir vielen oft- 
preußiſchen, aber auch zahlreichen Künſtlern aus dem Reich, die fo febr 
erſehnte Betätigung. Wir legen vor allem ſehr großen Wert darauf, daß 
die tüchtigſten oſtpreußiſchen Künſtler nach oͤem Reich gehen, um dort durch 
ihre Kunſt für Oſtpreußen zu zeugen und zu werben. 

Bei all dieſen Maßnahmen für den Künſtler vergeſſen wir niemals, daß 
das eigentliche Fiel unſerer Arbeit nicht der Künſtler und die Kunſt an 
fich ift, ſondern der deutfche Menſch unſerer oſtpreußiſchen Heimat. 

Wir riefen ihn zur großen Erlebnisgemeinſchaft der Deutſchen Bühne. 
Anſere beiden Königsberger Theater und die drei Provinzbühnen Elbing, 
Allenſtein und Tilſit ſchenken den Volksgenoſſen in über 50 Städten Stunden 
der Erhebung und der Freuoͤe. Zahlreiche Konzerte wurden begeiſterten 
Hörern zum Erlebnis. 

Aus der Erkenntnis, daß allein die bisher beſtehenoͤen Formen des 
Kunſtlebens nicht genügen, um an ihm die meiſten Volksgenoſſen teilhaben 
zu laſſen, ſchufen wir die Feierſtunden, in denen die Kräfte der deutſchen 
Seele vielfach geſtaltet werden. Dieſe neue Form gibt vielen die Möglich— 
keit, in die einzelnen Kunſtgattungen hineinzuwachſen, denn ſie weroͤen es 
langſam fühlen, daß ein wahres Kunſtwerk kein beziehungsloſes Ding iſt, 
ſondern nur das formt und geftaltet, was fie ſelbſt unausſprechlich in ihrer 
Seele tragen. 

Wenn wir unſere Feierſtunden zum Teil an hiſtoriſchen Stätten durd- 
führen, ſo wollen wir einerſeits die erhabenen Zeugen einer vergangenen 
zeit ihres muſealen Charakters entkleiden und ſie mit der lebendigen Wirk— 
lichkeit verbinden, andererfeits im Zuſammenhang von Raum und Ton, von 
Architektur, Muſik und Sprache eine Einheit aller kulturſchaffenden Kräfte 
erzielen. Anſere herrlichen Schlöſſer und Burgen, u. a. Marienburg, 
Königsberg, Heilsberg und Allenſtein, werden fo dem Leben zurückgegeben 
und viele werden den Weg dorthin finden, denen bisher die Schätze ihrer 
Heimat noch unbekannt waren. 

Die wertvollen Güter wollen wir aber nicht allein durch andere an den 
einzelnen herantragen laſſen. Er ſoll nicht nur nehmen, ſondern ſelbſt arbeiten. 
So ſchaffen wir nicht nur eine Gemeinſchaft, die ſich vorſpielen, vorſingen 
und vortanzen läßt, ſondern die auch ſelbſt ſpielt, ſingt und tanzt. Durch die 
eigene Betätigung bauen wir von unten auf, inoͤem wir aus dem Born des 
lebendigen Volkstums ſchöpfen. 

So ſoll unſere kulturelle Arbeit niemals Zerſtreuung und Anterhaltung 
geben, ſondern zu einer Kraftquelle werden, die jeden einzelnen über den 
Alltag hinaushebt, ihn die oſtpreußiſche Erde, den oſtpreußiſchen Menſchen 
und was er ſchuf lieben läßt, damit er um fein Oſtpreußen kämpft und ringt. 
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Die Dauptseundiäße 
des Oſtpreußenplaues 


Dr. Hans Bernhard v. Grünberg, Direktor des Oſtpreußen-⸗Inſtituts. 


Das oſtpreußiſche Problem 


Die dauernde Abwanderung der beſten Volkskräfte des Oſtens in die 
Großſtädte des Weſtens und der Mitte unseres Vaterlandes war nichts anderes 
als ein Symtom für die Verlagerung des wirtſchaftlichen, kulturellen und 
weltanſchaulichen Schwergewichts Deutſchlands vom, Often in den Weſten. 
Es find vor dem Kriege aus Oſtpreußen in jedem Jahre annähernd 10 000 
Menſchen abgewandert. Das waren die beſten und am meiſten aufgeſchloſſenen 
Menſchen, die dieſes Land hervorbrachte. 

Die Verlagerung des wirtſchaftlichen Schwergewichts nach dem Weſten 
iſt ohne die aus dem Weſten ſtammende Weltanſchauung des Liberalismus 
nicht zu denken. So wie der Liberalismus im Weſten entſtanden ift, hat 
er auch im Weſten ſein Hauptausbreitungsgebiet. Die wirtſchaftlichen Kräfte, 
die von den koloniſatoriſch tätigen Niederlanden rheinaufwärts zogen, trafen 
dort eine in den Gedankengängen individualiſtiſcher Wirtſchaftsführung auf— 
geſchloſſene Bevölkerung, ſowie die reichen Bodenſchätze des Kheingebietes an; 
die große Dolfsvermögensballung und Bevölkerungsballung im Weſten wur- 
den entſcheidend befördert. Auch im Often liegt Kohle. Aber die oberſchleſi— 
[hen Industriegebiete konnten gegenüber dem weſtlichen Wirtſchaftsgebiet 
keine entſcheidende Stellung behaupten. Kicht fo ſehr die weſtliche Kohle ift 
der Grund der Verdichtung unſeres Dolfsvermögens im Weſten, ſondern die 
Weltanſchauung des Liberalismus. 

Der große Gegenſatz zwiſchen dem Often und dem übrigen Reid) liegt 
jedoch weit tiefer und länger zurück in der Geſchichte begründet. Während 
auf dem alten Kulturboden des Reiches weſtlich der Elbe bereits vor 700 
Jahren eine ſtark gegliederte Landfhaft vorhanden war, mußte fie fidh im 
Oſten durch die koloniſatoriſchen Vorgänge erſt bilden. Im alten Reich weſt— 
lich der Elbe waren die vielen Mittelpunkte der weltlichen und geiſtlichen 
Herrſchaft, die Bistumsſitze und die Sitze der Landesfürſten zu Mittelpunkten 
von gegliederten Landſchaften geworden. Jede dieſer Städte hatte ein feſtes 
Weichbild. Die Landſchaft ordnete fid) diefem Mittelpunkt zu. 

Mehr noch: Jede dieſer Landſchaften bildete in fidh ein abgeſchloſſenes 
landſchaftliches Gebiet, und wenn wir heute über die Zeiten jammern, als in 
Deutſchland jede paar Meilen ein Grenzpfahl oder ein Zollbaum ſtanden, 
dann hatte diefe geſchloſſene Lanoͤſchaftsbildung doch immerhin einen Dor- 
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teil: Daß der alte Kulturboden des Reiches, man möchte fagen: ſtärker durd- 
wachſen war, als der Often, der dem oberflächlichen Beobachter nicht ganz 
mit Anrecht den Eindruck einer geftaltlofen Landͤmaſſe mit wenigen Regie- 
rungsſtädten machte. 

Ganz anders als Mefe Entwicklung der alten Kulturlanoͤſchaft des 
Reiches ging die Entwicklung des Oſtens vor fid. In Oftpreußen wurde die 
Erſchließung der Lanoͤſchaft durch einen zentral beſtimmten koloniſatoriſchen 
Willen durchgeführt. Zwei Drittel des Landes gehörte dem Orden, ein 
Drittel der Kirche. Heute noch iſt in Oſtpreußen dieſe Teilung ganz ſcharf 
umriſſen zu ſehen. Die Grenze zwiſchen dem katholiſch gebliebenen Ermland 
und dem übrigen Oſtpreußen iſt eine klare landfchaftlibe Grenze. Gleich— 
wohl konnte fid im ganzen Often ftatt des landfchaftlihen Gedankens weit 
mehr der zentrale Staatsgedanke entwickeln, da gerade Oſtpreußen von vorn— 
herein zentral aufgebaut worden iſt. Solange die mittelalterlichen Herr— 
ſchaftsformen des abſoluten Staates ſich im Often entwickelten, ſolange 
wurde der beherrſchende Einfluß der Hauptſtaoͤt in diefem Naum gemildert. 
Als aber nach den Reformen die zentrale Bürokratie immer mehr in Erſchei 
nung trat, als (eine Erſcheinung, die Bismarck mit beſonderer Sorge erfüllte), 
der alte Typ des eingeſeſſenen Landrats als eines Vaters des Kreiſes ver— 
ſchwand und dafür ehrgeizige Staatsbeamten in die Lanoͤratsämter kamen - 
da wurde der Often immer mehr zur „Provinz“, mit jenem Klang der Vück— 
ſtändigkeit, mit dem ein ſtädtiſch-bürgerliches Zeitalter die Lanoͤſchaft be- 
zeichnet hatte. 

So ift es kein Wunder, daß auf einem Raum von der doppelten Größe 
Württembergs, wie es Oſtpreußen iſt, nur eine einzige Stadt ſich befindet, 
die nach modernen Geſichtspunkten eine Stadt genannt werden kann: Königs— 
berg; daß die wenigen Mittelſtädte in ihrem Hauptcharakter Beamtenſtädte 
find, wie fie auch im heutigen Korridor beſtanden haben. Im Korridor verloren 
dieſe Städte nach dem Einrücken der Polen in wenigen Monaten faſt ihre 
geſamte deutfche Bevölkerung. So lofe ſitzt der Städter der oſtdeutſchen Mittel- 
ftadt, weil die ganze Bevölkerungsſtruktur nicht befeſtigt iſt. 

And ahnlich wie m Oſtpreußen ift es in Oſtdeutſchland allgemein. 

Die liberaliſtiſch-kapitaliſtiſche Entwicklung der letzten Jahre hat zu einer 
Stauung der wirtſchaftlichen Kräfte auf den kleinen Großſtadträumen ye- 
führt. Wenn Berlin in fo ungeſundem Tempo gewachſen ift, dann iſt die 
Haupturſache dafür die geringe Fähigkeit des umliegenden Oſtens, die Men- 
ſchen in der Landfchaft zu halten. Wer die Flucht vom Lande in die pro⸗ 
vinzielle Hauptſtadt angetreten hatte, trat auch die Flucht von der provinziellen 
Hauptftadt nach Berlin an. Das lag nicht nur an der Großgrunoͤbeſitzſtruktur, 
die nur zu einem viel geringeren Prozentſatz beſteht, als der Weſten annimmt. 
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Oſtpreußen ift zu 70 Prozent Bauernland. Lanoͤflucht hat es in jedem 
Landesteil während der Zeit der inoͤuſtriellen Entwicklung und des Domi— 
nierens der ftädtifchen Wertvorſtellungen gegeben. Aber nirgends be— 
wegte fid) die Lanoͤflucht über fo große Räume, wie im Often. Hier mußte 
der Menſch mit der landwirtfchaftlihen Beſchäftigung, mit dem Verlaſſen 
des Dorfes auch die weitere Heimat verlafen. 

Nicht nur die fo bedauerlich geſtaltloſe Entwicklung von Berlin, fondern 
auch die des weſtlichen Inoͤuſtriegebietes ſind ohne diefe Situation im ganzen 
oftdeutfchen Raume nicht zu denken. Die wirtſchaftliche Folge dieſer großen Zu— 
wanderung des oſtlichen Menſchentums in die Großſtädͤte des Weſtens und 
der Mitte ift die Marktſerne der oſtoͤeutſchen Lanoͤſchaften. Die Konſumkraft 
innerhalb der Lanoͤſchaft ift infolge des Fehlens von Konſumenten ſehr gering. 
Die lanoͤſchaftlichen Aeberſchüſſe mifen große Frachtwege einſchlagen. Infolge 
dieſer Marktferne kommt die Land wirtſchaft nicht zur Entwicklung, und infolge 
der geringen Entfaltung der Lanoͤwirtſchaft entwickelt ſich die Binnenkaufkraft 
dieſer Lanoͤſchaften nur geringfügig. Die Folge ift ein Zurückbleiben des Volts- 
vermogens-, der Einkommens- und der Umfaßbildung im Often. Dieſes Juz 
rückbleiben iſt am deutlichſten in dem Rückgang der Steuerkraft zu ſehen. 
Das zeigt eine Fahlenaufſtellung des Statiſtiſchen Reichsamtes. Dieſe Statiſtik 
hat die Erhebung der Steuerkraft der einzelnen Finanzamtsbezirke zum 
Gegenſtand. Danach hat Oftpreußen eine Steuerkraftziffer von 20,2, wäh- 
rend Berlin eine folde von 131,9, der Landesfinanzamtsbezirk Düſſeldorf eine 
ſolche von 72,7 und Stuttgart eine ſolche von 56,6 hat. 

Ein ganzes Drittel des deutſchen Raumes, d. h. der ganze Raum bſtlich 
von Berlin hat eine Steuerkraft von unter 40. In Oſtpreußen ſinkt die Steuer- 
kraft in einigen Kreiſen auf 7 und s herab. 

Dieſe Summen wurden für das Jahr 1925 erhoben. Der Anterſchied 
dieſer Indices ift nicht weſentlich verſchieden von der Vorkriegszeit. Zeigen 
diefe Ziffern die geringe Ausnutzung des oſtdeutſchen Raumes für das Volks— 
vermögen und die geringe Kapitalkraft im Often, Jo kann man fid) davon 
ein Bild machen, daß im Oſten auch keine gewerblichen Arbeitskräfte 
durch dieſes geringe Kapital in großem Umfange gebunden werden konnten. 

Es gibt nun Menſchen, die glauben, man könne den oftdeutfchen Bevölke— 
rungsüberſchuß im Often auf dem Wege der lanoͤwirtſchaftlichen Siedlung 
unterbringen. Die einfachſte ſtatiſtiſche Berechnung zeigt, daß dieſes völlig 
ausgeſchloſſen ift. Die land wirtſchaftlich genutzte Fläche in Oſtpreußen wird, 
wie geſagt, zu 75 Prozent bereits bäuerlich bewirtſchaftet. Der größte Teil 
des oſtpreußiſchen Großgrunoͤbeſitzes liegt auf fo ſchweren, harten und ſterilen 
Boden, daß an eine Auffiedlung aus techniſchen Gründen nicht zu denken iſt. 
Selbſt wenn dieſer Beſitz in Großbauernſtellen ausgelegt werden ſollte, mit 
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Besitzverteilung der landwirtschaft- 
lichen Flächen in Ostpreußen 


mE Großgüter über 1000 ha 


von 100-1000 ha 


II Stantsoomänen 
= komm. Besitz 


ED A N A EURER) 


Kandesplanungssteile beim Oberpräsidiuum. 


mindeſtens acht Pferden. (Denn vier Pferde find allein zum Pflügen not- 
wendig und der Ader muß in wenigen Tagen beftellt fein, fo daß auf einem 
Stlick Land eine größere Anzahl von Geſpannen eingeſetzt werden muß). 
Selbſt unter diefer Dorausfegung wird die Bevölkerungsziffer in dieſem Gebiet 
durch eine ſolche Siedlung nicht ſteigen, ſondern wahrſcheinlich fogar fallen. 


Auf der anderen Seite zeigt eine einfache volkswirtſchaftliche Heber- 
legung, daß ſich in einem Raum, in dem ſich kein Kapital bildet, auch keine 
Löhne bilden können. Die Dorausfegung für die Vergrößerung der Lohn— 
ſummen und eine Aufnahme der überſchüſſigen Arbeitskraft, einerlei ob in 
Landwirtſchaft oder in Gewerbe oder in Handwerk, ift eine ſtärkere Dolfs- 
vermögensbildung in dieſem Kaume. Wie ſtark gerade die Vermögensbildung 
in der Lanoͤwirtſchaft von der Dolfsvermögensbildung in dem Wirtſchafts— 
raume abhängig iſt, in dem ſie liegt, zeigt folgende Aufſtellung: 


Eine Zuſammenſtellung von lanoͤwirtſchaftlichen Buchführungsergebniſſen, 
die vom Deutſchen Lanoͤwirtſchaftsrat in anderem zuſammenhange erfaßt 
und ausgewertet worden find. 


Wirtſchaftseinnahmen von typiſchen Futterbau-Wirtſchaften: 
Größe 50-200 Hektar, Wirtſchaftsſahr 1927/28 


Nord- IUittel⸗ 


Dft- Schlefien | deutſch- -| deutſch- 
preußen fand land 
Ertragswertklaſſe e 18 125 | 17 16 

durchſchnittliche Hetriebs größe 108 114 91 156 ha 
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verglichen find hier tupiſche Betriebe von annähernd gleicher Größe, 
gleicher Struktur, gleicher natürlicher Lage unter Berückſichtigung der tupi— 
ſchen Streuungsverhältniſſe in Betriebsorganiſationen, Betriebsführung und 
Betriebsergebnis. 


Das Ergebnis: In Oſtpreußen und Noroͤdeutſchland haben die unter— 
ſuchten Betriebe, auf den Hektar landwirtſchaftlicher Nutzfläche gerechnet, um 
40-50 Prozent geringere Einnahmen als in Schleſien, Mittel- und Weſt⸗ 
deutſchland. Wenn nun auch zu berückſichtigen iſt, daß dieſer Anterſchied 
nicht allein auf die beſtehende Marktlage zurückzuführen iſt, ſo kann dennoch 
die Marktferne als Haupturſache der auffallend hohen Anterſchiede ange— 
nommen werden. In Oſtpreußen und Fiorddeutfchland fehlt für den Abſatz 
landwirtſchaftlicher Produkte der nahe gelegene Markt in einer an die Land- 
wirtſchaft angelagerten Induftrie. 


Gegenüber allen augenblicklichen Tendenzen bleibt dieſe ganz einfache 
volkswirtſchaftliche Grundtatſache die wichtigſte, und infolgedeſſen kann dem 
Oſten nur eine Verlagerung von induſtrieller Kapazität aus den Großſtädten 
in feine Landfchaft nützen. Landwirtſchaftliche Flächen für die Neubildung 
deutſchen Bauerntums werden erſt dann frei, wenn auch der Hof von 50 Mor— 
gen wegen der durch die Marktnähe bedingten intenſiveren Nutzung und der 
dadurch ſich allmählich ſteigernden Bodenkultur denfelben Reinertrag gewährt, 
wie heute ein Grundſtück von 100 Morgen. Somit iſt die Hoffnung auf 
bäuerliche Siedlung im Oſten nur realiſierbar durch vorherige gewerbliche 
Siedlung. 


Es wird auf unfere Veranlaſſung in der nächften Zeit der Beweis auf 
ſtatiſtiſchem Wege dafür erbracht werden, daß eine andere Verteilung von 
Kapazität und Arbeit über unſeren Raum gegenüber der früheren auf die 
Großſtädte hinlaufenden wirtſchaftlichen Entwicklung nicht nur nicht das Sozial⸗ 
produkt ſchmälert, ſondern es erheblich vermehrt. Die etwas gewaltmäßige 
theoretifche Annahme: Wir denken uns das Wirtſchaftsgebiet Berlin und die 
Wirtſchaftsgebiete des Ruhrgebiets und das ſächſiſche Induſtriegebiet aus 
Deutſchland weg und denken uns dafür die wirtſchaftliche Struktur eines 
württembergiſchen agrar-induftriellen Landkreiſes in ganz Deutſchland durd- 
geführt - ceteris paribus: Selbſt beim Wegdenken aller Tendenzen, die auch 
dieſes theoretiſche Bild ſtören, behält er feinen theoretiſchen Gehalt. Das 
Sozialprooͤukt wäre erheblich größer unter dieſen Vorausſetzungen, als unter 
den gegenwärtigen der einſeitigen Bindung des Volksvermögens und der 
volkskraft in wenigen Zentren, während ein ganzes Drittel des Reiches unter 
wirtſchaftlicher Marktferne leidet. Das heißt, unſer Volkseinkommen wäre 
beträchtlich größer, unſere ſoziale Struktur beim Fehlen eines großen ſtädti— 
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ſchen Proletariats und bei der Vorausſetzung eines Volkes von Dorf- und 
Kleinftadtbewohnern erheblich gefünder. Die Wirtſchaft wäre viel geringeren 
Konjunkturſchwankungen unterworfen: Das Sozialprodukt wäre nicht nur 
größer, Jondern auch konſtanter. 


Wir ſprechen ftets von der Notwendigkeit einer Ausrichtung auf den 
Binnenmarkt: Allein, wo iſt der Binnenmarkt, wenn ein Drittel des ganzen 
Reiches unfähig iſt, ſteigendes Volkseinkommen zu bilden? 


Die Argumente gegen eine große Aktion zur Amlegung der Wohn- und 
Werkſtätten im gegenwärtigen Zeitpunkt gehen zunächſt einmal von einer 
ganz falſchen Vorausſetzung aus. Sie rechnen rein ſtatiſch. Solange in 
Eſſen noch Arbeitsloſe ſind, darf auf dem Lande im Oſten kein neuer Betrieb 
aufgemacht werden. Nun, die Arbeitsloſen in Eſſen werden niemals beſchäf— 
tigt werden, wenn nicht der Markt der Lanoͤſchaft durch Lohnſummen und 
Einkommensſummen einer marktnäheren Land wirtſchaft aktiviert wird. Die 
Aeberwindͤung der weſtdeutſchen Arbeitsloſigkeit geht nur auf dem Wege wirt- 
ſchaftlicher Aktivierung der weiten Räume des Oſtens, die allein auf lanoͤwirt— 
ſchaftlichem Wege bei der Marktferne des Oſtens nicht den erforderlichen 
Erfolg erreichen kann. Eine Amlegung vom Weſten in den Often wirkt nicht 
nur proportional auflöſend für den weftdeutfchen Arbeitsmarkt, ſondern pro- 
greſſiv. Der Weſten braucht fid) vor der Konkurrenz des Oſtens nicht zu 
fürchten. Denn im Grunde wird immer nur diejenige Arbeitskraft in die 
Produktion eingereiht, die auch eingereiht worden wäre, wenn keine Amſieoͤ— 
lung ſtattgefunden hätte. Es iſt aber nicht gleichgültig, wo dieſe Arbeits— 
kräfte eingereiht werden. Wird die öſtliche Arbeitskraft wieder im Weſten 
eingereiht, ſo wirkt ſie nicht zugleich binnenmarktſchaffend, d. h. raumaktivie⸗ 
rend. Das grundͤſätzliche Argument des Weſtens gegen die Induftrialifierung 
des Oſtens iſt ſomit abwegig. 

Die Gültigkeit eines Argumentes der Gegner der oſtdeutſchen Induſtri— 
aliſierung iſt allerdings nicht zu beſtreiten. Es iſt an und für ſich falſch, eine 
Amlegung in dem Zeitpunkt einer fo ungeheuren Verſchuldung der Wohn— 
und Werkſtätten ftattfinden zu laffen. Eine verſchuldete Werkſtätte ift fo 
wenig abbruchsfähig wie eine verſchuldete Wohnſtätte. Im Grunde ſcheitert 
eine großzügige Amſieoͤlungsaktion von Wohn- und Werkſtätten aus den über- 
ladenen Großſtädten in die Landfchaft des Oſtens an der Verſchuloͤung der 
Geſamtwirtſchaft und an dem Mangel langfriſtigen Inveſtierungskapitals. 

Ich bin deshalb feſt überzeugt davon, daß gerade die allmähliche Einſicht 
in diefe Zuſammenhänge die notwendige generelle Entſchuldungsaktion der 
Wirtſchaft im Zeichen einer ſozialiſierten Kreditwirtſchaft vorantreiben wird. 
Allein diefe Erkenntnis hilft uns gegenwärtig nicht weiter. Denn die gegen— 
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wärtigen führenden wirtjchaftlihen Kräfte in der Prwatwirtſchaft haben die 
erforderliche Einſicht in die Notwendigkeit dieſer Aktion noch nicht. Es bleibt 
uns nichts anderes übrig, als trotz des Fehlens ſolcher revolutionärer Vor— 
aussetzungen im Rahmen des Möglichen und dort, wo die Dinge nach der Ab- 
hilfe auf dieſem Wege ſchreien, die erſten Schritte auf dem notwendigen Wege 
zu tun. Anterbleibt nämlich die Schaffung gewerblicher Arbeitsſtätten in 
Oſtpreußen in der nächſten Zeit völlig, ſo ſtehen wir hier im Oſten vor einer 
politiſchen Kataſtrophe, deren Folgen unabſehbar find. 


Im Jahre 1929, während der vorübergehenden Anleihekonjunktur, ſind 
aus Oſtpreußen 20 000 Menſchen in das Reich abgewandert. Es ift zu erwar— 
ten, daß die kommende Konjunktur die von 1929 weit übertreffen wird. Erfah- 
rungsgemäß wird durd die Konjunktur nicht die Mehrbeſchäftigung aller 
Arbeitskräfte hervorgerufen, ſondern es werden junge Arbeitskräfte, Lehr— 
linge, Geſellen oder tariflich gering bezahlte Arbeitskräfte eingeſtellt. Es ift 
alfo nicht etwa fo, daß durch die Konjunktur zunächſt einmal die Arbeits- 
loſigkeit des Reiches überwunden und dann erft Kräfte aus dem Often heran- 
gezogen werden, ſondern die Einſtellung von Arbeitskräften aus dem Oſten 
beginnt vor der Einſtellung langjähriger Arbeitsloſer aus dem Weſten. Es 
ift das Vero ienſt der oſtpreußiſchen Arbeitsſchlacht, daß die oſtpreußiſchen 
Arbeitsloſen durch eine Beſchäftigung auf dem Lande gebunden find. Sonſt 
wäre eine ſtarke Abwanderung erfolgt, die die Abwanderung von 1929 weit 
in den Schatten geſtellt hätte. Die Arbeitsſchlacht ift aber als Aebergangs— 
maßnahme durchgeführt worden und ging unter dem Schlagwort: Jedem 
eine Arbeitsſtelle. Der Arbeitsmarkt des Oſtens wird aber nur dann vor 
einer Abwanderung ſicher fein, wenn man den Satz gebrauchen kann: Jedem 
feine Arbeitsſtelle. 


Es braucht nicht mehr näher ausgeführt zu werden, daß eine plötzliche 
Abwanderung aus Oſtpreußen die ganze politiſche Situation im Oſten ſo 
zu unferen Angunſten verſchieben könnte, daß fie nicht erträglich iſt, und 
daß damit die Hoffnung, im Oſten zu einer Beruhigung im deutſchen Sinne 
zu gelangen, zerſtört iſt; denn: „Was Du dem Augenblicke ausgeſchlagen, 
bringt keine Ewigkeit zurück.“ Dieſer Satz gilt für die auf des Meſſers 
Schneide ſtehenden Entſcheidungen im Oſten in ganz beſonderem Maße. 


Die Arſachen der ganzen Lage im Often waren vor dem Kriege für den 
aufmerkſamen Beobachter genau ſo vorhanden wie heute. Sie konnten ſich 
nur nicht fo deutlich zeigen, weil durch den Wohlſtand der Vorkriegszeit die 
wirtſchaftliche, ſoziologiſche und ziwiliſatoriſche Anterlegenheit des Oſtens nicht 
ſo plaſtiſch in Erſcheinung treten konnte als in einer Zeit der wirtſchaftlichen 
Kataſtrophen für das ganze deutſche Land, bei der die geſchwächten deutſchen 
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Landesteile des Oſtens der Zeit nach zuerſt und dem Grade nach am meiften 
in Mitleidenſchaft gezogen worden find. Hier begann die Agrarkriſe. Bereits 
im Jahre 1926 ſtellte jid) heraus, daß die Zinssätze von einem großen Teil 
der oſtpreußiſchen Betriebe nicht mehr herausgewirtſchaftet werden konnten, 
obwohl die Preislage noch nicht unbefriedigend war. Der oſtdeutſche land— 
wirtſchaftliche Prooͤuktionsapparat war auf einen Zinsſatz von 3 Prozent auf- 
gebaut. Ein Zinsſatz von 8-10 Prozent, wie er um dieſe Zeit üblich war, 
konnte nicht getragen werden. Es begann damals die erſte Umſchuldungs— 
aktion, die natürlich bald ſcheiterte. Die von ihr „ſanierten“ Betriebe wurden 
in kurzer zeit wieder krank. Sodann wurde die ganze EAmſchuldung unter 
dem Namen Oſthilfe in ein Keichskommiſſariat zuſammengefaßt, und es wur- 
den die dieſem zentralen Kommiſſariat unterſtellten Behörden, ſogen. Land— 
ſtellen geſchaffen. Die Arbeitslaft, die diefe Stellen bewältigt haben, war 
gewaltig, beſonders, da jeder Einzelfall bis in die kleinſte Einzelheit durchge— 
prüft wurde und den verſchiedenſten Stellen zur Erledigung übergeben wer— 
den mußte. Als Finanzträger wurde die Ind uſtrieobligationsbank eingeſchaltet. 
Der frühere Reichsminiſter v. Gayl hat diefe Oſthilfeorganiſation einmal 
feiner Zeit mit gewiſſem Recht als eine „klappernde Verwaltungsmühle, die 
ohne Korn mahlt“, bezeichnet. 


Naturgemäß kam auch dieſe Aktion bald zum Stillſtand, und es mußte, 
um die Aufrechterhaltung der landͤwirtſchaftlichen Betriebe überhaupt zu 
gewährleiſten, nach dem Preiszuſammenbruch von 1031 das fog. Sicherungs— 
verfahren durchgeführt werden. Die Zahlungen der Landwirte an die übrige 
Wirtſchaft hörten damit in vielen Fällen auf. Die vielfachen Fäden zwiſchen 
der Land wirtſchaft und den übrigen Berufsftänden wurden auf diefe Weiſe 
zu einem großen Teil zerſtört. Die eigene Verantwortung der Landwirte für 
ihren Beſitz wurde in einem erſchreckenden Amfange aufgehoben. Die Treu- 
händer-Wirtſchaft wirkte nicht nur wirtſchaftlich, ſondern auch moraliſch ver— 
heerend. Am Ende bot die oſtoͤeutſche Lanoͤwirtſchaft ein Bild völliger wirt- 
ſchaftlicher und moraliſcher Zerſtörung. 


Kleben dieſer Sanierungsaktion für die Lanoͤwirtſchaft wurden im Often 
Einzelſubventionen an land wirtſchaftliche und gewerbliche Betriebsinhaber ver— 
teilt oder für „Kultur geſorgt“, indem Schulen u. a. aufgebaut wurden. 
Alle diefje Einzelſubventionen, die 3. T. in einzelnen Fällen bei zuſammen— 
hängenden großinduſtriellen Betrieben Millionenbeträge erreichten, haben die 
Kataſtrophe nicht aufhalten können, fondern fie haben fidh vielmehr auch auf 
dem Gebiete der öffentlichen Moral ſchädlich ausgewirkt. Wir lehnen Einzel— 
ſubventionen ab. Wir wollen generelle Entlastungs- und Förderungsmaß— 
nahmen und nicht Prüfung des Einzelfalles durd Funk onäre der Büro 
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fratie oder gar der Verbände und Heberweifung von Staatsmitteln an Einzel- 
perſonen. 

Aus allem, was oben uns beſchäftigt hat, ift zu erſehen, daß Oftpreußen, 
ſowie der ganze Oſten, wenn er auf Jahrhunderte ein gefeſtigtes deutſches 
Land fein will, nur durch die Bildung volksgemeinſchaftlicher Lebensgemein— 
ſchaften in Dorf und Stadt durch die Herſtellung einer feſten und dauernden 
landfchaftlihen Gliederung, oͤurch Umwandlung feines Schwergewichts von 
den zentralen Städten in die Landfchaft hinein gerettet werden kann. Eine 
Feſthaltung der rein landwirtſchaftlichen Struktur des oſtpreußiſchen Dorfes 
und des oſtpreußiſchen Landes, eine Feſthaltung der oſtpreußiſchen Städte 
entweder als Aderftadt oder als Beamtenftadt führt zu dieſem Ziel nicht. zwar 
wird gerade in Oſtpreußen die Befeſtigung des lanoͤwirtſchaftlichen Bodens 
durch den Erbhof Früchte tragen, aber nur dann auf die Dauer, wenn dem 
Bauern ſoviel volksgemeinſchaftliches Denken anerzogen werden kann, daß 
in die oſtpreußiſchen Dörfer der Arbeiter als fein Nachbar mit hereinzieht und 
ihm ein kleines Stück Land abgetreten werden kann. Wir begrüßen deshalb 
beſonders, daß der Reichsminiſter Walther Darre für den oſtpreußiſchen 
Landarbeiter die Heuerlingsverfaſſung vorgeſchlagen hat, ò. h. der Landarbei— 
ter erhält einen eigenen Hof und ein Stück Land zu eigen und iſt der Arbeiter 
auf den Bauernhöfen. Wir wiſſen, was dem Landarbeiter recht iſt, muß dem 
induſtriellen Arbeiter auch billig ſein. And wir können auch gerade auf die— 
ſer Baſis eine ausgezeichnete Miſchung von Bauern und Arbeitern, die eben— 
falls bodenftändig find, ermöglichen. Freilich wird häufig von Kreiſen, welche 
weder das nationalſozialiſtiſche Programm, noch die Abſichten oͤer von Adolf 
Hitler eingeſetzten Parteigenoſſen kennen, geglaubt, man könne die ländliche 
Heimat allein für die hauptberuflich tätigen Landwirte reſervieren, und der 
Begriff der Neubildung deutſchen Bauerntums beſchränkte ſich lediglich auf 
die Herſtellung neuer Bauernſtellen, während mit ihm gemeint iſt, daß auch der 
deutſche Arbeiter, ſei er nun gewerblich oder landwirtſchaftlich, durch eine 


Verwurzelung mit dem Boden zu einem bäuerlichen Bewußtſein geführt 
werden ſoll. 


Allgemeines zum Oſtpreußenplan 


Es ift ein allgemein gebrauchtes Wort, daß vor dem Einlenken in grund 
ſätzlich neue Bahnen des Wirtſchaftslebens zunächſt eine Erziehungsaufgabe 
am Volke geleiſtet werden müſſe, und daß man infolgedeſſen mit der grundfäß- 
lichen Amgeſtaltung unſerer Wirtſchaftsformen nach nationalſozialiſtiſchen Ge- 
ſichtspunkten noch warten könne. 


Nur weltfremoͤe Schulmeiſter können fih zu diefem Auseinanderklaffen 
von nationalſozialiſtiſcher Lehre und nationalſozialiſtiſchem Leben bereit erklä— 
ren. Wir wiſſen genau, daß, ſobald fidh Nationalſozialiſten über den einzu— 
ſchlagenoͤen Weg klar find, er nach Möglichkeit in Angriff genommen werden 
muß. 

Allerdings geht es mit dieſen nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsformen 
nur ſchrittweiſe vorwärts. Es muß zunächſt in kleinem Rahmen verſucht wer— 
den, die praktiſche Volksgemeinſchaft zwiſchen Bauern und Arbeitern auf 
dem Lande durchzuſetzen. 

Ein gewiſſes Vorbild für das, was wir wollen, bietet die württembergiſche 
Bevölkerungs- und Landſchaftsſtruktur. Jeoͤoch find wir uns bei der Anfüh— 
rung eines ſolchen Vergleiches völlig darüber im klaren, daß die hiſtoriſchen 
und ſoziologiſchen Dorausferungen, die diefe Dinge in Württemberg geſtaltet 
haben, nicht ſchematiſch auf die Lanoͤſchaft des Oſtens zu übernehmen find, 
fondern daß ſie nur einen gewiſſen Anhaltspunkt für die Richtung des völlig 
neuartigen Aufbaus abgeben können. 

Wir find im letzten Jahre in Deutſchland bereits ganz intenſiv auf dem 
Wege vorgegangen, der ſchließlich in diefe wirtſchaftliche Ambiloͤung hinein— 
führen muß. Wir haben nämlich dadurch, daß wir die junge Generation ſowohl 
in der SA als auch im Arbeitsdienſt in nationalſozialiſtiſcher Weiſe erfaßt 
haben, ein nationalſozialiſtiſches kameradoͤſchaftliches Arbeitserlebnis geſchaffen. 
Ich weiß wohl, daß gerade auf diefem Gebiete noch viel zu tun übrig bleibt, 
weil die wenigen Menſchen, die den Nationalſozialismus der Kampfzeit erlebt 
haben gegenüber den all zu großen Maſſen, die wir nach der Machtübernahme 
erfaßten, nicht mit ihrem Geiſte durchdringen konnten, und die kleine Gruppe 
und den kleinen Trupp mit der neuen Lebenshaltung erfüllen konnten. Ich 
weiß aber genau ſo gut, daß ſpäteſtens in drei Jahren die etwas große Maſſen— 
haftigkeit diefer Einheiten fidh in Gruppenoroͤnungen auflöfen wird, und daß 
dann das wahrhafte nationalſozialiſtiſche Kameraoͤſchaftserlebnis der Gruppe 
durchgeoͤrungen fein wird. 


Nun wird eine ſolche Gruppe nicht immer bloß exerzieren wollen oder 
an wenigen Meliorationsmaßnahmen im Arbeitsodͤienſt beſchäftigt fein wol- 
len. Sie wird den totalen Umkreis des Lebens in Angriff nehmen wollen: 
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um deutlicher zu werden, der junge Induftrieprolet von der Ruhr oder aus 
Neukölln wird nicht wieder nach dem Ablauf feines Arbeitsdienftes in die 
alten Mietskaſernen, an die Stempelſtellen und in die Maſſenbetriebe zurück— 
kehren wollen. Werfen wir ihn in diefe Verhältniſſe zurück, nachdem wir 
ihm zunächſt Hoffnung und Glauben zu etwas Neuem gemacht haben, ſo 
handeln wir unverantwortlich. 


Es war möglich, daß man die allgemeine Dienſtpflicht vor dem Kriege 
im Alter im Kriegerverein konſervierte. Das nationalſozialiſtiſche Erlebnis 
läßt fidh nicht konſervieren. Die dort erweckte Lebensform drängt nach Be- 
tätigung in der Praxis. 

Beginnen wir nicht bei Zeiten den praktiſchen Weg für die Erfüllung die— 
ſer Sehnſucht freizumachen, ſo gelangen wir in allerkürzeſter Zeit zu einer 
Kriſis der Revolution, die die allerſchärfſten Folgen haben kann. Es muß 
in der Praxis in einem Raume, welcher zugleich der Schickſals- und Zu— 
kunftsraum des deutfchen Volkes ift, mit dem Aufbau der wirklichen Volks— 
gemeinſchaft in der Nachbarſchaft des Dorfes und der Verteilung der indu- 
ſtriellen Produktionen über das Land begonnen werden. Es muß an einer 
Stelle, die zugleich politiſch, wie kulturell, wie im Hinblick auf die Zukunft 
wirtſchaftlich entfcheidend ift, praͤktiſch der Anfang mit dem wirtſchaftlichen 
Sozialismus gemacht werden. 

Man kann ſich an dieſer Stelle noch Fehler und Fehlſchlüſſe leiſten, ohne 
allzu Gewaltiges zu riskieren. Aber im inneren Geiſte muß dieſe erſte Anlage 
richtig liegen. Dann wird fie nicht nur die Epifode eines Experimentes, ſon— 
dern ſie leitet als erſter Schritt eine Epoche ein. 

Man kann die Sehnſucht der Millionen, die man wachgerufen hat, nur 
dann geduldig auf ihre Erfüllung warten laſſen, wenn die beſten Kräfte diefer 
Revolution ſehen, daß ein entſchloſſener Anfang in der Erfüllung dieſer Sehn— 
ſucht gemacht wird. 


Somit ift der ganze Oſtpreußenplan nicht zu verſtehen als ein Löſungs— 
verſuch der wirtſchaftlichen und politiſchen Kriſe eines Raumes, fondern als 
der Anfang auf einem Wege, auf dem das ganze junge Deutſchland einmal 
marſchieren wird. Wir glauben, daß Oſtpreußen der rechte Platz ift, um die 
Schule der Revolution dorthin zu verlegen: eine Schule, in der man nicht 
nur Weltanſchauung und Programmatik vermittelt oder den Nationalſozialis— 
mus erleben kann in irgendwelchen Lagern, ſondern eine Schule, in der 
diejenigen ſich bilden und diejenigen lernen, die als Geſtalter der neuen Lebens— 
formen oͤes Volkes auf geiſtigem, politiſchem und auch wirtſchaftlichem Gebiete 
lih berufen fühlen oder berufen find. Eine Schule aber ohne praktiſche Betäti⸗ 
gung, ohne ſichtbare Erfolge des neuen Geiſtes in der wirtſchaftlichen Wirt- 
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lichkeit, ift ohne Sinn in einer Zeit, wo der Glaube und die Hoffnung auf 
die Volksgemeinſchaft fo gewaltig geworden ift, daß fie ſchneller zur Realität 
drängt, als die Realitäten in Deutſchland und die Menſchen, welche die Keali— 
täten ſchaffen, beweglich ſind. 


Die bisherige Planung von Wohn- und Werkſtätten war auf ſolche Städte 
beſchränkt, welche ſich ein Stadterweiterungsamt halten konnten. In dieſen 
Stadterweiterungsämtern ſaßen ehrgeizige Städͤtebauarchitekten, welche von 
noch ehrgeizigeren Oberbürgermeiſtern dazu angehalten wurden, die umlie— 
gende Lanoͤſchaft einer großen Stadt nur als Menſchenreſervoir, Ausflugs— 
gelände oder in der nächſten umgebung als Wohnfläche für die Stadt angu- 
ſehen. Die ganze Landͤſchaft wurde infolgedeſſen ſyſtematiſch von den gro— 
ßen Städten vernichtet. Es ift heute noch fo, daß man glaubt, eine Induftrie 
könne nur für die Stadt in Frage kommen, und man müſſe zum Zwecke der 
Amſieoͤlung aus den Großſtädten in die Lanoͤſchaft zunächſt einmal eine 
Menge Städte bilden. Die Ernüchterung von dem Großftadttaumel der Her- 
gangenheit geht nur ſchrittweiſe vor ſich. Man ſagt heute nicht Großſtaoͤt, 
ſondern man ſagt Kleinſtaoͤt. Aber man ſchafft nicht neue Räume, ſondern 
neue Punkte. Es gibt bereits eine ganze Reihe von Ingenieuren und Ardi- 
tekten, welche vor dem geiſtigen Auge bereits eine äſthetiſche Stadt haben, 
welche irgendwo, vielleicht gar auf dem Monde liegen kann. Menſchen, welche 
eine ganze Landſchaft im Auge haben, gibt es nur wenige. ; 

Denn dazu gehört, daß man vom Lande ift und die Mängel des platten 
Landes infolge der Einſeitigkeit der lanoͤwirtſchaftlichen Beſchäftigung kennt, 
daß man fühlt, daß das ſogen. Wort von der „Provinz“ im Gegenfag zu den 
Lichtſtätten des Lebens, welche die Städte find, nicht nur als Wort ausge— 
merzt werden darf, fondern praktiſch feines Sinnes entkleidet werden muß. 
Dann weiß man, daß jeder Aufbau vom Dorfe aus zu beginnen hat. Daß 
allerdings dann die Dörfer lanoͤſchaftlich ſowohl zu einander, wie zu den 
Städten geordnet werden müſſen. Man muß es ſich gründlich abgewöhnen, einer 
Stadt daoͤurch Leben einzuflößen, daß man in ihr neu zu bauen anfängt oder 
neue Betriebe eröffnet. Die Stadt ift nur zu ſanieren von ihrem dörflichen 
Weichbilde aus. Baut man das Weichbild um die Stadt aus, fo wird der 
Markt der Stadt ſaniert. Es iſt alfo eine genaue Amkehrung der bisherigen 
Planungsmethoden erforderlich. Wir brauchen keine Städtebauer, ſondern 
Lanoͤſchaftsbauer. Das Verhältnis von Dorf und Stadt, ein Spannungsver— 
hältnis, das harmoniſch entſpannt werden muß, muß ſich in den Gefamt- 
blick des Planers zuſammen oroͤnen. 
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Heute find noch alle Planungsverbände, auch wenn fie Landesplanungs= 
verbände heißen, weſentlich abgeftellt auf die Peripherien irgendwelcher Städte 
oder Stadtgruppen. In Oftpreußen ift eine Landesplanung erforderlich, welche 
eine revolutionäre Landſchaftsgeſtaltung zum Ziel hat und welche erft einmal 
eine ganze Provinz aufbauen will und die ſozialen Schäden ganzer Land- 
ſchaften durch eine Neugruppierung auf dem Wege des volksgemeinſchaftlichen 
Aufbaues heilen will. 

Die Anterſtützung dieſes geiſtigen und praktiſchen Weges von der Groh- 
ftadt in die Landſchaft iſt durch nichts anders mehr gewährleiſtet, als durch 
eine zweckmäßige und verſtändige Planung der Reichsautobahnen und die 
Eingliederung diefes großzügigen Gedanfens, der Schaffung einer ganz neuen 
verkehrseinheit, in die lanoͤſchaftliche Planung und den Aufbau des deutſchen 
volkskorpers von der Landfchaft aus. Läßt man allerdings die Autobahnen 
einfach von Großſtadt zu Großſtaoͤt gehen und gibt ihnen nur Bahnhöfe an den 
großen Städten, dann iſt der Erfolg nur der, daß eine Weile die Schnellzüge 
und die Automobile um die Wette laufen, und die lanoͤſchaftlichen Kräfte in 
noch größerem Tempo in die großen Städte gezogen werden als bisher. Man 
muß ſich von vornherein bei der ganzen Autobahnfrage über ein Entweder- 
Oder klar fein: Entweder man ſorgt dafür, daß die Bahn unmittelbar nach 
ihrem Bau fidh möglichſt ſtark rentiert. Dann ift fie privatwirtſchaftlich einiger— 
maßen ſinnvoll, aber für die wirtſchaftliche Revolution nicht nur nicht belang— 
los, fondem gefährlich. Oder wir nutzen dieſen revolutionären Gedanken 
Hitlers auch bis ins letzte revolutionär aus, führen die Autobahnen durch die 
Landſchaft und ſorgen, daß von ihren Bahnhöfen in gleicher Weiſe ein gan- 
zes Gebiet planmäßig erſchloſſen werden kann, und auch ein Ort, welcher 
50 Kilometer von dem Bahnhof liegt, praktiſch die gleichen Derfehrschancen 
erhält, wie jeder andere Ort in der Nähe der Autobahn. Die ſibiriſche Bahn 
und die große Pazifiebahn in Amerika haben nur intenſiv einen Strei— 
fen von wenigen Kilometern rechts und links erſchließen können. And ſie 
haben, wie es in der Natur der Eiſenbahnen liegt, zu dichteren Sieoͤlungs— 
formen nur an einigen ſtädtiſchen Punkten geführt. Der Aktionsradius einer 
Autobahn kann größer fein. Ebenſo iſt oͤurch fie nicht die Aufſtauung der 
Wirtſchaftschancen an wenigen Punkten der Bahn notwendig. Bei der 
Planung der Reichsautobahn muß allerdings ein revolutionärer Geiſt walten. 
Zu ihrer Grundlage darf nicht die Beſiedlungsdichte gemacht werden, wie fie 
heute ift, ſondern eine Beſieolungsverteilung, wie fie auf Grund beſtimmter Hor- 
ausſetzungen erreicht werden kann. Wenn man für jede Planung die nächſten 
drei Jahre braucht und fid) vorher intenſiv mit jeder Provinz in Bezug auf die 
Möglichkeiten der vorhin gezeichneten Siedlungsrevolution befaßt: dann ift 
dieſe Zeit von drei Jahren gegenüber den Jahrhunderten, in denen diefe Auto— 
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bahnen Wirtſchaftswege des deutſchen Volkes fein werden, eine recht kurze 
Zeitſpanne. 


Jede Inveſtierung von Dolfsvermögen und jede Vermehrung der gewerb- 
lichen Arbeitskräfte in Oſtpreußen wäre auf lange Sicht verfehlt, wenn das 
wirtſchaftliche Schwergewicht Deutſchlands weiterhin im Weſten ruhte, und 
wenn das Geſicht unſerer Wirtſchaft, wie es in den letzten Jahrzehnten der 
Fall war, auf den überſeeiſchen Weltmarkt weiterhin hinausblickte. Im all- 
gemeinen iſt die Erkenntnis in faſt allen maßgeblichen Kreiſen dahin gereift, 
daß der überſeeiſche Weltmarkt ſtrukturell fo vollig zerſtort ift daß er fidh 
nie wieder in der alten Struktur beleben wird. Neben der Abkehrung des deut— 
ſchen Volkes von der weltwirtſchaftlichen Ideologie ſprechen dafür ganz ein— 
fache Tatſachen der Handelsbilanz. Pir liegen zu unſeren bisherigen haupt— 
ſächlichen Rohſtoffmärkten in der Struktur völlig paſſiv, d. h., wir konnen auf 
dem amerikaniſchen Kontinent, von dem wir unſere Baumwolle, unſere Häute, 
unſer Kupfererz, unſere Wolle beziehen, praktiſch nichts an Fertigwaren ver— 
kaufen, weil dieſer Markt von der amerikaniſchen Inoͤuſtrie in Anſpruch 
genommen wird. Mit einer gleichen Hoffnungsloſigkeit liegen wir nach 
Auſtralien paſſiv und auch nach Afrika. Der einzige Rohſtoffraum, nach dem 
wir aftiv liegen könnten, ift der europäiſch-aſiatiſche Kontinent. Insbeſondere 
Rußland und Sibirien. Die Woll- und Ledervorräte der ſüoͤruſſiſchen Steppe, 
die Baumwollvorräte Turfeftans, die Erzvorräte der ruſſiſchen Gebirge: Alle 
diefe Vorräte ließen fidh nach Deutſchland importieren, und gleichzeitig laſſen 
ſich in dieſen Kaum Exporte leiten. Zwar wird der Fertigwarenmarkt dort 
von Japan und Amerika beſtritten. Allein dieſen Reichen gegenüber liegt 
Rußland und Sibirien paſſiv, daß auf die Dauer ſich kein Austauſch zwiſchen 
ihnen entwickeln kann: Sie haben ſelbſt im eigenen Lande Xohſtofſe genug, 
fo daß fie keine Rohſtoffe zu beziehen brauchen, Die klare Tendenz der Ent- 
wicklung der deutſchen Wirtſchaft liegt ſomit nach Often, und der Bezirk, 
welcher für die Weiterverarbeitung der ruſſiſchen Nobftoffe in Frage kommt, 
liegt an den Mündungen des ruſſiſchen Flußſyſtems. An der Küſte der Oſtſee 
und des Schwarzen Meeres. Später einmal wird der europäiſche Kontinent 
mit Einſchluß von Sibirien zu einer wirtſchaftlichen Einheit werden. Die 
Organiſierung diefes Kontinents wird weſentlch von dem Volke abhängen, das 
die eisfreien Mimdungsgebiete der Flüſſe und Derfehrsadern diefes Rohſtoff— 
gebietes beherrſcht. Somit ift unfer Weg klar nach Südoften und nach Nord- 
oſten vorgezeichnet. 


Die nordöſtliche Entwicklung ift politiſch gegenwärtig die am leichteſten 
durchzuſetzende. Denn die ſüdöſtliche längs der Donau ſtößt in das Kraft- 
feld des Intereſſengebietes der verſchiedenen Großmächte, während der Weg 
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an der Oſtſeeküſte entlang machtpolitiſch nicht von fo weſentlichen Kräften 
durchkreuzt wird. 


Die großzügige Entwicklung des Wirtſchaftsgebietes, welches in dem 
Dreieck Baſel-Hamburg-Le Havre liegt, ift ohne die vorhergehende Entwick— 
lung Hollands als eines koloniſatoriſch tätigen wirtſchaftsintenſiven Gebietes 
nicht denkbar. Die Vorräte an Vermögen, welche aus den Kolonien erworben 
waren, ſowie an kapitaliſtiſchem Geiſte, waren die Vorbedingung für die Durch— 
flutung des Rhein- und Maasgebietes mit dem wirtſchaftlichen Fluidum, das 
von Holland ausging: Ohne Votterdam gäbe es heute weder Ruhrort noch 
Mannheim. Die in dieſem Dreieck vorhandenen Kohle- und Erzvorräte ſind 
deshalb in einer fo intenfiven Weiſe erſchloſſen worden, und haben deshalb zu 
einer fo großen Ballung von Volksvermögen und Dolfskraft geführt, weil 
von der Rheinmündung aus die erſte Belebung in diefes Gebiet hineinkam. 

Dieſes Kapitel Wirtſchaftsgeſchichte iſt nun auf Oſtpreußen anzuwenden. 
Denn, wo ſich nun das Schwergewicht der europäiſchen Wirtſchaft von dem 
Welten in den Often verlagert, ift es erforderlich, ein oſteuropäiſches Holland 
zu ſchaffen. Dieſes kann nad) feiner ganzen Lage nur Oſtpreußen ſein. 

Wenn man einen harten Felsblock ſprengen will, ſo bohrt man in ihn ein 
verhältnismäßig kleines Loch und ladet in dieſes Loch eine Dynamitpatrone. 
Wenn man die Dereifungen, die durch die Vorortverträge von Paris in Oſt— 
europa angerichtet worden find, zerſprengen will, ſo tut man im übertragenen 
Sinne ein Gleiches: Man ladet wirtſchaftliche Kraft in ein verhältnismäßig 
kleines Teilgebiet, welches aber als Schlüſſelpunkt und als Kerngebiet in 
der Lage ift, den geſamten oſteuropäiſchen Raum zu revolutionieren. 


Die oſteuropäiſchen Staaten und Länder werden, ſolange ſie auf einer 
rein agrariſchen Grundlage ruhen, einer Agrarrevolution größten Ausmaßes 
entgegen getrieben werden. Ihr Geburtenüberſchuß und dazu ihre agrariſche 
Aebervölkerung ftellen fie vor ein faſt unlösliches Problem. Die geringe 
innere Kaufkraft für Agrarprodukte infolge des Fehlens einer nichtlandwirt— 
ſchaftlichen Konſumenten-Bevolkerung ſorgt für einen dauernden Preisdruck 
auf ihre Agrarproduktion, fo daß die Agrarkriſe niemals ein Ventil in einem 
offenen Markte finden kann. Infolgedeſſen drängen dieſe Staaten von ſich 
aus alle zu einer Induftrialifierung, welche entweder, wie in Rußland, tollet- 
tiviſtiſche Formen annimmt, oder wie in den übrigen Randftaaten zu einer 
Gelegenheit für den internationalen Kapitalismus wird, einen hohen Mus- 
beutungsdruck gegenüber dieſen Staaten geltend zu machen. 

Die Löſung in dieſem oſteuropäiſchen Problem liegt nur darin, daß ſich 
die wirtſchaftliche induſtrielle Kraft des deutſchen Weſtens in den deutſchen 
Oſten verlagert und hier in engem Kontakt mit den oſteuropäiſchen Staaten 
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Konſumkraft für agrariſche Produkte hervorbringt. Somit ift die Induſtri— 
aliſierung Oſtpreußens nicht ein imperialiſtiſches Mittel zur Germaniſierung 
der Kanoͤſtaaten, ſondern die erſehnte und einzig mögliche Hilfe aus der Agrar— 
und Abſatznot und dem Einfrieren aller zwiſchenſtaatlichen Tauſchbeziehungen 
zwiſchen diefen Ländern und Staaten. 


In großem geſehen, iſt nämlich die deutſche Revolution eine Revolution 
des Oſtens gegen den Weſten, und von ihrem Siege hängt die Löſung der 
agrarrevolutionären Kriſe und des großen oſteuropäiſchen Gefahrenherdes ab. 


Die Durchführung des Oſtpreußenplaues. 
1. Die generellen Hilfsmaßnahmen für Oſtpreußen. 


Wir lehnen aus den ſoeben dargelegten Gründen, d. h. aus der Erfah- 
rung heraus, daß die bisherige Oſthilfe verſagt hat, irgendwelche Einzelfubven- 
tionen an die oſtpreußiſchen Wirtſchaftsbetriebe, feien fie nun landͤwirtſchaftlich 
oder inoͤuſtriell, ab. Subventionen wirken demoralifierend, die Prüfung jedes 
Einzelfalles bürokratiſierend und die damit erzielten Wirkungen ſtehen in 
keinem Verhältnis zu dem finanziellen Aufwand. Jede Subvention hat zur 
Folge, daß ſich unzählige Intereſſenten melden, die ſich gegenſeitig verdächtigen, 
fo daß am Ende die Behörden, ſtatt daß fie pofitive Arbeit leiſten, ſich mit dem 
Waſchen ſchmutziger Wäſche beſchäftigen. 


Die Grundvorausſetzungen für den Oſtpreußenplan können nur durch 
generelle Maßnahmen für Oſtpreußen geſchaffen werden. 


Immer noch find die auf der deutſchen Geſamtwirtſchaft ruhenden Laſten 
fo enorm, daß fie eine dauernde Geſundung der Wirtſchaftslage nicht zulaſſen. 
Unter ihrem Drud ift das wirtſchaftliche Leben Deutſchlanoͤs erſtorben. Es 
gleicht, etwas übertrieben ausgeführt, einer Wüſte. 

Will man Oſtpreußen befondere Kraft zuführen, fo muß man innerhalb 
dieſer Wüſte wenigftens eine Gafe erzeugen. And diefe Oaſe muß Oſtpreu— 
ßen ſein. 

Praktiſch geſprochen: Es handelt ſich darum, den auf Oſtpreußen ruhen— 
den Laſtenoruck, der relativ wegen der Wirtſchaftsferne des Oſtens viel ſchwerer 
drückt, als im wirtſchaftlich kräftigen Reich, etwa um die Hälfte herabzuſetzen. 

Wir wollen, daß im großen geſehen, in Oſtpreußen nur die Hälfte der 
Steuern erhoben wird, und daß die Soziallaſten auf die Hälfte herabgeſetzt 
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werden, und daß hinſichtlich der Frachtbelaſtung, d. h. der Koſtenbelaſtung der 
Transporte innerhalb Oſtpreußens und im Verkehr Oſtpreußens nach außen 
eine entſprechende Auflöſung ftattfindet. 


2. Die Senkung der Steuern. 


Außer Verbrauchsabgaben wurden im Jahre 1955 in Oſtpreußen rund 
52 Millionen Mark Reichsſteuern erhoben. Das ift für ein fo großes Land 
wie Oſtpreußen, infolge der geringen Steuerkraft dieſes Landes, eine ver— 
hältnismäßig geringe Summe. 

Wir denken nicht daran, die Erhebung dieſer Steuern ganz ſchematiſch 
zu halbieren. Es leitet uns vielmehr der Grundſatz, nach Möglichkeit auf dem 
Wege dieſer Laſtenſenkung zugleich eine Erhöhung der in Oſtpreußen ausge— 
ſchütteten Lohnſummen zu erzielen. Wir werden 3. B. deshalb die Senkung 
der Amſatzſteuer an die Lohnſumme binden, die der umſatzſteuerpflichtige Be- 
trieb ausgeſchüttet hat. Auf dieſe Weiſe wird vermieden, daß in Oſtpreußen 
etwa nur in induſtriellen Betrieben montiert wird, ſtatt zu produzieren, und daß 
Oſtpreußen nur die Verkaufsſtelle oder das Verkaufsland für alle möglichen 
Dinge wird, die im Reich praktiſch fabriziert werden. Kurz und gut, daß 
man nur den Amſatz nach Oſtpreußen verlegt, aber die zur Produktion der 
umgeſetzten Güter ausgeſchütteten Lohnſummen weiter im Reich ausſchüttet. 

Weiterhin würde eine ſchematiſche Halbierung der Umſatzſteuer die großen 
Warenhäuſer bevorzugen und zu einer Bevorzugung des großſtädͤtiſchen Platzes 
führen, während die Tendenz des Oſtpreußenplanes umgekehrt liegt. Eine 
ähnliche Abſchwächung der Halbierung der Steuern außer Verbrauchsabgaben 
ift erforderlich bei der Dermögensfteuer und bei der Körperſchaftsſteuer. Die 
veranlagte Einkommensſteuer und die Lohnſteuer wollen wir nach Möglich— 
keit der Halbierung mit unterwerfen, ſoweit nachweislich die Löhne in 
Oſtpreußen verdient und die Einkommen in Oſtpreußen entſtanden find 
oder fie auf Renten, die in Oſtpreußen verbraucht werden, beruhen. 
Wir glauben, dadurch eine große Reihe von Menſchen, welche eine Rente 
oder ein Einkommen zu verbrauchen haben und an eine feſte Arbeitsſtätte 
im Reich nicht gebunden find, nach Oſtpreußen zu ziehen, fo daß 3. B. die 
Penſionäre, ſtatt im Reich in den typiſchen Penſionäreſtädten ihr Domizil auf- 
zuſchlagen, nach Oſtpreußen kommen. Es wird weiterhin zu erwägen ſein, 
ob die Steuerermäßigung auch räumlich abzuſtufen iſt, daß man alſo in der 
Großftadt Königsberg, die an ſich, wie unten nachzuweiſen fein wird, im Ver— 
hältnis zur Bepölkerungskapazität der Provinz zu groß iſt, nicht die volle 
Ermäßigung ftattfinden läßt. 

Das materielle Opfer, das das Reich für diefe Dinge bringt, ift im Der- 
hältnis zu dem Erfolge, der damit erzielt wird, ſehr gering zu veranſchlagen. 
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Für knapp 20 Millionen, die nicht aufgebracht zu werden brauchen, fondera 
die ohne ihre Aufbringung das Keich nur weniger vereinnahmt, iſt ein ganz 
erheblicher Erfolg für die zukunftshoffnungen des deutſchen Volkes, die im 
Often liegen, zu erzielen. Der Standpunkt, daß andere Provinzen eine eben 
ſolche Senkung der Steuern verlangen würden, iſt von der Hand zu weiſen, 
da diefe Maßnahme nicht im Intereſſe Oſtpreußens als eines Landesteiles 
gefordert wird, ſondern aus den grundſätzlichen Erwägungen, die im erſten 
Teil dieſer Schrift klargeſtellt worden ſind. 


3. Die Senkung der Soziallaſten. 


Die Halbierung der Soziallaſten ſoll auf die Weiſe vor ſich gehen, daß 
den Trägern der Soztalverſicherung, alfo den Krankenkaſſen, der Landesver— 
ſicherungsanſtalt, der Reichsanſtalt für Angeſtelltenverſicherung eine beſtimmte 
Summe überwieſen wird, die die Hälfte ihres Beitragseinkommens, ſoweit 
es aus Oſtpreußen ſtammt, erſetzt, ſo daß nur die Hälfte dieſer Beiträge erhoben 
zu werden braucht. Nach überſchlägigen Berechnungen würde dieſes eine 
Summe von 20 Millionen Reichsmark ergeben. 

Eine befondere Volle ſpielt bei dieſer Senkung der Sozialverſicherungs— 
beiträge die Halbierung der Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung. Auch hier 
empfiehlt fid) der Einſatz von Mitteln für die Reichsanftalt für Arbeitsloſen— 
verſicherung. Welche organiſatoriſche Form man für die Regelung der Siche— 
rung gegen Arbeitsloſigkeit in abſehbarer Zeit finden wird, bleibt dabei jedoch 
erſt abzuwarten. 

Was enoͤlich die Senkung der Anfallverſicherungsbeiträge betrifft, ſo iſt 
bei den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften die Lage inſofern ſchwierig, 
als die Träger fo unüberſichtlich find, daß die Senkung dieſer Beiträge in 
Oſtpreußen eine Reihe techniſcher Schwierigkeiten macht. Man hofft aber 
auch hier einen Weg zu finden, um dieſe Senkung durchführen zu können. 

Die Senkung der Soziallaſten würde im äußerſten Falle nicht mehr als 
30 Millionen Reichsmark ausmachen. 

Man hat bisher in Oſtpreußen in der Frachtenfrage das Augenmerk 
hauptſächlich darauf gerichtet, die Fern-Frachten zu ſenken und Oſtpreußen 
als Ganzes näher ans Reid) zu rücken. Gegenüber der Vorkriegszeit iſt, wie 
die beigegebenen Kurven zeigen, der Teil der Tarife, welcher die Nahfrachten 
umfaßt, ſtark erhöht worden, während die Fernfrachten geſenkt worden find. 
Auch die Rückerſtattung der Frachten, die in einigen Fällen in Oſtpreußen 
vorgenommen wird, bezieht ſich auf den Verkehr zwiſchen Oſtpreußen und 
dem Reich. 

Wenn man ein intenſives Wirtſchaftsleben innerhalb Oſtpreußens auf— 
bauen will und wenn man dafür forgen will, daß ein intenſiver Verkehr inner- 
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halb der Lanoͤſchaft ſelbſt ſtattfindet, fo ift es erforderlich, daß Oſtpreußen 
neben dieſen geringen Sätzen der Fernfracht auch zu den Sätzen der Nah- 
frachten, die vor dem Kriege beſtanden, zurückkehrt. Denn da die Provinz 
Oſtpreußen heute noch ſo wenige gewerbliche Arbeitsſtätten hat, die mit ein— 
ander tauſchen, kann man zum Aufbau eines ſolchen neuen wirtſchaftlichen 
Lebens nicht beffer beitragen, als durch die Senkung der Nahtarife, natur- 
gemäß unter Beſtehenlaſſen oder gar Vermehrung der Senkung auch der 
Ferntarife. 

Wenn wir wollen, daß der Bedarf, den Oſtpreußen an Konſumgütern hat, 
auch in Oſtpreußen produziert wird, fo kann man die Eröffnung von Betrieben 
innerhalb Oſtpreußens dadͤurch am meiſten fördern, daß der Betrieb durch 
eine Senkung der Nahtarife möglichſt nah an den provinziellen Verbraucher 
gerückt wird. Bei der Geſtaltung dieſer Nahtarifierung ift zu beachten, daß 
daoͤurch befonders die Frachtenlage desjenigen Betriebes gegenüber feinem 
Verbraucher erleichtert wird, der fidh nicht in Königsberg, fordern in der 
Mitte der Provinz anſiedelt. 

Weil ein Betrieb, welcher ſich in der Mitte der Provinz anſiedelt, die 
provinziellen Verbraucher viel beſſer erfaßt, als ein Betrieb, welcher ſich in 
Königsberg anſiedelt, haben wir beantragt, daß die ſtärkſte Senkung der 
Kahtarife für die Entfernung bis zu 90 Kilometern durchgeführt werden foll. 

Die hohen Kahtarife der Reichsbahn haben im Reich dahin geführt, 
daß fidh der Nahfrachtenverkehr vom Schienenſtrang auf die Straße ver- 
lagert hat. Ganz abgeſehen davon, ob diefe Tendenz wünſchenswert iſt oder 
nicht, würde ſie in Oſtpreußen ſich nicht voll geltend machen können, da das 
oſtpreußiſche Straßenſyſtem erft in mehreren Jahren entſprechend ausgebaut 
werden kann, während das Eifenbahnfyftem einigermaßen ausgebaut iſt. Die 
Zubußen, die die Reichsbahn gegenwärtig für ihren Betrieb in Oſtpreußen 
macht, laffen fidh im Laufe der Jahre nur dann vermeiden, wenn fid) der Der- 
kehr innerhalb der Provinz hebt, wenn alſo die Reichsbahn durch eine der- 
artige befondere Politik für Oſtpreußen die Nahtarife vorerft ſenkt und damit 
den inneren Verkehr Oſtpreußens hebt. 

Gleichzeitig muß bei dieſer Senkung der Nahtarife beachtet werden, daß 
fie mit der nötigen Vorſicht vorgenommen wird, um nicht den Binnenſchiff— 
fahrtsverkehr zu gefährden. Die damit in Verbindung ſtehende Belebung des 
Hafens in Königsberg jedoch dürfte wiederum dem Binnenſchiffahrtsverkehr 
zurückgeben, was ihm unter lmſtänden durch die Senkung der Nahtarife 
genommen wird. 

Die frachtliche Lage Oſtpreußens zum Reich und des Reichs zu Oft- 
preußen bedarf daneben allerdings noch immer weiterer Pflege, d. h. die gegen- 
wärtig beſtehenden wenigen Ausnahmetarife von Oſtpreußen in das Reich und 
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umgekehrt, ſowie die Staffelung der Fernfrachten genügen nicht, um den un⸗ 
günſtigen Standort von Oftpreußen zu verbeſſern. Vielmehr müſſen noch 
weiterhin dieſe Frachten geſenkt werden. 


Ob im Intereſſe des Seeverkehrs, an deſſen Steigerung naturgemäß 
Oſtpreußen, das nun einmal Küſtenland ift, beſonders gelegen ift, es richtiger 
ift, ſtatt der tariflichen Verbilligung der Bahnfrachten die Frachtrückerſtattung 
für Bahn- und Seefracht für beſtimmte Produkte, die in Oſtpreußen erzeugt 
find und nicht dort verarbeitet werden, auszudehnen, bedarf noch eingehender 
Prüfung und Anterſuchung. 


4. Die Sicherung der Aufträge für die oſtpreußiſche gewerbliche Wirtſchaft. 


Allein im gegenwärtigen Zeitpunkt werden ſich die Unternehmer trotz 
dieſer generellen Laſtenſenkung in Oſtpreußen noch nicht entſchließen, ihre Be— 
triebe oder Teile derſelben im Reich abzubrechen und nach Oſtpreußen zu 
verlagern; denn an ſich wird ein ehrbarer Unternehmer nur dann in ein neues 
Land ziehen, wenn er wenigſtens in den erſten Jahren für die natürlichen 
Marktbeziehungen, welche er in ſeinem alten Standort gehabt hat, neue Markt— 
beziehungen gewinnt. Da dieſe auf dem beſchränkten Binnenmarkt in Oſt— 
preußen zunächſt nicht zu finden ſind, ſo wird er auch durch ſolche generellen 
Hilfsmaßnahmen nicht veranlaßt werden, nach Oſtpreußen überzuſiedeln. Er 
muß vielmehr zu Beginn ſeiner Tätigkeit, d. h. in den erſten Jahren, einen 
feſten Auftragsbeſtand bekommen können. Die öffentliche Hand ift nicht der 
Hauptauftraggeber der deutſchen Wirtſchaft. Wenn der Staat und ſeine 
Organe und wenn die Partei und ihre Organe für das Schickſal des deutſchen 
Volkes und für die Erfüllung des Geiſtes dieſer Zeit für erforderlich halten, 
einen volksgemeinſchaftlichen Aufbau vom Oſten aus zu beginnen, ſo müſſen 
ſie ihre Hilfe dieſem Gedanken leihen. Die Auftragsvergebung darf im Reich 
Adolf Hitlers nicht nach ſchematiſchen wirtſchaftlichen Geſichtspunkten, ſon— 
dern muß nach großen zukunftsweiſenden politiſchen Geſichtspunkten erfolgen. 
And diefe Xichtung darf nicht nur gelegentlich verkündet, ſondern muß in 
einem feſten Brundfa verarbeitet werden, der die Form des Rechts annimmt; 
denn man kann keinem Unternehmen zumuten, daß es nur daraufhin, daß ein 
ſolcher Gedanke grundſätzlich verkündet wird, die alten Hütten abbricht, um fie 
in einem fremden Landesteil neu zu errichten. Die Rechtskonſtruktion für 
die Durchführung dieſes Gedankens iſt das ſogenannte Vorlieferungsrecht. 


Die öffentliche Auftragsvergebung ſoll nach Möglichkeit noch ſtärker durch 
die Zentralſtelle geplant werden, als bisher bei der eigentlichen Verteilung 
der Aufträge über die einzelnen Länder. Dieſe Zentralſtelle muß verpflichtet 
werden, bei der oſtpreußiſchen Zentralſtelle für den Wirtſchaftsaufbau anzu— 
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fragen, welche der Aufträge und wieviel Oſtpreußen von ihnen durchführen 
kann. Die jetzige Vertretung der Auftragsſtelle der Länder in Königsberg, die 
ſich gegenwärtig bei der Induſtrie- und Handelskammer befindet, wird damit alſo 
über die übrigen Landesſtellen mit Vorrecht ausgeſtattet, nämlich mit dem 
Vorlieferungsrecht. Alle öffentlichen Aufträge, welche nicht oͤurch die erwei— 
terte gedachte Ausgleichsſtelle erfaßt werden, müſſen ihren, in einer Derord- 
nung noch näher abzugrenzenden Bedarf an indͤuſtriellen Gütern in Oft- 
preußen anmelden und zwar, ſoweit fie Submiſſtonen veranſtalten, das 
auf diefe Submiſſion eingehende Wahlgebot an die Fentralftelle für den oſt— 
preußiſchen Wirtſchaftsaufbau einreichen, mit der Anfrage, ob, den Be— 
dingungen dieſes Wahlgebots entſprechend, der Auftrag auch in Oſtpreußen 
durchgeführt werden kann. Erfolgt daraufhin von der Zentralſtelle für den 
oſtpreußiſchen Wirtſchaftsaufbau eine Antwort nicht, fo ift die vergebende 
Stelle wiederum frei. 

Der Gedanke des Vorlieferungsrechts ift natürlich von den verſchiedenſten 
wirtſchaftlich intereſſterten Kreiſen des Reiches aufs heftigſte bekämpft, ja, 
von gewiſſen Syndici fogar als wahrer Bolſchewismus bezeichnet worden. 
Allein diefes Vorlieferungsrecht ift wirtſchaftlich wahrhaftig nicht fo gefährlich 
für die übrigen Landesteile, als es den Anſchein hat, denn der gegenwärtige 
gewerbliche Prodͤuktionsapparat Oſtpreußens genügt kaum, um 5-10 Prozent 
der auf dieſem Wege nach Oſtpreußen gelangenoͤen Aufträge auszuführen. 
Man wird fidh fragen, warum denn ſolch ein Redt geſchaffen werden muß, 
wenn die materielle Auswirkung des Geſetzes verhältnismäßig ſo gering iſt? 

Der unmittelbare wirtſchaftliche Erfolg des Geſetzes iſt für uns vorläufig 
nicht entfcheidend. Dielmehr kommt es darauf an, daß der nach Oſtpreußen 
gehende Unternehmer weiß, daß er auf alle Fälle, trotz der Konjunkturrück— 
ſchläge, die es im Reich geben kann, in Oſtpreußen in feinem Auftragsbeftand 
geſichert ift. Das Vorlieferungsrecht wirkt alfo nicht in erſter Linie unmittel— 
bar wirtſchaftlich ankurbelnd, fondern ift ein generelles Mittel zur Erreichung 
der Amſieoͤlung von Wohn- und Werkſtätten im Sinne des Oſtpreußenplanes. 
Nur durch eine ſolche generelle Hilfe ift ein grunoͤſätzlicher Erfolg in der 
Vermehrung der gewerblichen Arbeitsplätze in Oſtpreußen zu erreichen. 

Damit nun das Vorlieferungsrecht nicht die üblen Begleiterſcheinungen 
einer Subvention erhält, wird ſofort bei ſeinem Inkrafttreten folgendes ver— 
anlaßt werden: 

Aufträge aus dem Vorlieferungsrecht erhalten nur ſolche Unternehmen, 
welche nachweiſen, daß ſie ſich vorher eine beſtimmte Anzahl von Privatauf— 
trägen beſorgt haben. Dieſe Quote der Privataufträge ſteigt im Laufe der 
Jahre, jo daß es möglich ift, etwa nach acht Jahren das Vorlieferungsrecht 
wieder abzubauen, weil man annehmen kann, daß ſich dann die wirtſchaftliche 
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Kraft des Oſtens und der Randftaaten derartig gehoben hat, und die Bezie⸗ 
hungen zwiſchen defen Ländern derartig intenſiv geworden ſind, daß auf 
eine ſolche generelle Auftragshilfe der offentlichen Hand verzichtet werden kann. 


Der Oſtpreußenplan als Einleitung grundſätzlicher 
Maßnahmen. 


Es iſt uns von vielen Seiten vorgeworfen worden, der Oſtpreußenplan 
wäre eine Nachahmung ruſſiſcher Wirtſchaftsmethoden. Aus dem Ge⸗ 
ſagten geht hervor, daß an nichts anderes gedacht iſt, als daß der Staat und 
die Partei nichts anderes tut, als die generellen Vorausſetzungen zu 
ſchaffen, unter denen die Privatinitiative wirken kann. Wir denken alſo nicht 
daran, von ſtaatswegen Betriebe zu eröffnen. Ganz im Gegenteil, wir 
wünſchen die private Verantwortung des Unternehmens nicht nur nicht zu 
ſchmälern, ſondern ſie zu verſtärken. Wir wünſchen nämlich nicht, die 
großen Verbände in Oſtpreußen zu induſtrialiſieren, ſondern uns leitet der 
Geſichtspunkt, nach Möglichkeit nur folde Betriebe zu einem Umzug nach 
Oſtpreußen zu veranlaſſen, welche ſich in der Hand eines verantwortlichen 
Leiters befinden, eines Anternehmers, der im Betriebe mitarbeitet und ſowohl 
die geſchäftliche Verantwortung für fein Unternehmen, wie die menſchliche 
verantwortung für feine Arbeitskameraden trägt. Wir find als National: 
fozialiften weit davon entfernt, das Verantwortungs- und Leiſtungsprinzip zu 
mißachten, und wir verſtehen unter Sozialismus nicht die Aufhebung der 
Derantwortlichfeit des Einzelnen zugunſten einer Verantwortung der Büro- 
kratie oder des Antergehens der Verantwortung in kapitaliſtiſchen Kollettiv- 
gebilden, fondern der Oſtpreußenplan hat auch zugleich den Sinn, dem 
ſchaffenden deutſchen Anternehmer aus der erſtickenden Atmoſphäre des Kon— 
zern- und Derbandswefens einen Ausweg zu ſchaffen, um ihm die Freude am 
verantwortlichen Schaffen und die Freude an der Menſchenführung zurück— 
zugeben. 

Wenn aber diefer Typ von Unternehmern in Oſtpreußen gewünſcht wird, 
fo müſſen wir uns von vornherein über eines klar fein. Dieſe Unternehmer 
ſind nur ſelten in der Lage, erhebliche finanzielle Mittel ſelbſt mitzubringen, 
um das erforderliche Gebäudekapital für die Werkſtätten ſicherzuſtellen. Es 
muß alſo eine Organiſation geſchaffen werden, welche eine gewerbliche Werk— 
ſtätte ohne erhebliche Mittel zu errichten erlaubt, die der betreffende Linter- 
nehmer mitbringt. In den wenigen Fällen, wo ſich ein größerer Verband ent— 
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ſchließt, einen Teil feiner Betriebe nach Oſtpreußen unter der verantwort— 
lichen Leitung eines befonders in der eigenen Initiative freigeſtellten Diret- 
tors zu verlegen, wird man in der Frage des Gebäudekapitals ſtärker auf 
den Bewerber ſelbſt zurückgreifen können. 

Aus dieſem Grund wird man zu etwa folgenden Maßnahmen übergehen 
müſſen: 

An ſich ift durch das Reichsheimſtättengeſetz die Möglichkeit billiger Kapi— 
talbeſchaffung vorwiegend aus öffentlichen Mitteln für die Wohnſtätten 
gegeben. Das Reichsdarlehn für die erſte Hypothek und die Reichsbürgſchaft 
für die zweite Hypothek kommt heute nur für Heimſtätten in Frage. 

Wenn man in die Heimſtättenbewegung eine wirklich neue Richtung 
bringen will, fo muß man dieſes dafür aufgewandte Kapital nicht nur der 
Errichtung von Heimſtätten zuweiſen, fordern auch neben dem Typ der 
Neichsheimſtätte einen Typ der Keichswerkſtätte ſchaffen. 

Das heißt ungefähr folgendes: In ähnlicher Form, wie heute die Reids- 
heimſtätte, wird für je 40-50 Reichsheimftätten eine Keichswerkſtätte finanziert. 
Während die Reichsheimſtätten in die Dorfgemeinſchaften gegliedert werden, 
wird die Reichswerkſtätte planvoll an den ländlichen Verkehrswegen errichtet. 
Der Inhaber der Reichswerkſtätte verpflichtet fidh, in der Reichswerkſtätte 
allen Reichsheimſtätteninhabern in feinem Betriebe Arbeit zu geben und 
nur in begründeten Ausnahmefällen den Inhaber einer Reichsheimſtätte oder 
ein Familienmitglied desfelben aus dem Betriebe zu entlaſſen. Auf der einen 
Seite ift damit dem Träger der Heimſtätten der Eingang der Zinſen und Til- 
gungsleiſtungen geſichert, weil für einen dauernden Arbeitsplatz des Heim— 
ſtätteninhabers geforgt iſt. Auf der anderen Seite erhält der Inhaber der 
Reichswerkſtätte einen bodenftändigen Arbeiterſtamm. Der Träger der Heim- 
ſtättenmaßnahme macht der Reichswerkſtätte gegenüber ein dingliches Hor- 
kaufsrecht geltend. 

Nur aus dieſer Verknüpfung von gemeinnützigem Wohn- und Werſtätten— 
bau läßt ſich auf die Dauer eine ſichere und gemeinnützige Finanzierungsmög— 
lichkeit der Lmſieolungsbewegung ermöglichen. 

Sowohl die generelle Laſtenſenkung als auch das Vorlieferungsrecht und 
ſchließlich der Vorſchlag zur Beſchaffung des Gebäudekapitals find, im großen 
und ganzen geſehen, nur Krücken, die erforderlich find, um vor dem Einſetzen 
ganz genereller und, auf das ganze Reich hin geſehen, planmäßiger Maß— 
nahmen, die Durchführung des oſtpreußiſchen Aufbauplanes in der gegenwär— 
tigen Zeit des Beſtehens des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſuſtems zu ermög— 
lichen. Wenn man in Oſtpreußen die genügenden Erfahrungen geſammelt 
haben wird, wenn wir gezeigt haben werden, daß die neue Form lanoͤgebun— 
dener Indͤuſtriewirtſchaft nicht nur volkswirtſchaftlich, ſondern auch privat: 
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wirtſchaftlich befer funktioniert, wird die Zeit reif fein, um auch generelle 
Maßnahmen für den Umbau des deutſchen Wirtſchaftsſyſtems zu ergreifen. 
An ſich genügt eine einzige generelle Maßnahme, um eine Der- 
lagerung der wirtſchaftlichen Kräfte von den Großſtädten in die 
Lanoſchaft zu bewirken: Das iſt die Sozialiſierung des Bankappa— 
rates: Die Planung der Kreditmittel. Gelingt es nicht nur, einen auf mehrere 
Jahrzehnte für die einzelnen Lanoͤſchaften anteilig berechneten Kreditver— 
teilungsplan für die deutſche Volkswirtſchaft aufzuſtellen, ſondern ihn auch 
auf dem Wege der Kreditfontingentierung aus dem volkswirtſchaftlichen Dor- 
rat von Kreditmitteln praktiſch durchzuführen, fo ift in kürzeſter Zeit das 
Derfhwinden unwürdiger Wohnſtätten und unwürdiger Werkſtätten in Deutſch— 
land geſichert. Ein folder Kreoͤitwirtſchaftsplan umfaßt naturgemäß dann 
nicht einzelne Kreditvorgänge, ſondern prozentuale Kreditkontingente, die den 
einzelnen Landſchaften in Deutſchland zugewieſen werden. Da der Vorrat 
an Kreditmitteln mit der Wirtſchaftslage ſchwankt, fo ift es erforderlich, dafür 
zu ſorgen, daß in den Großſtädten ein im Laufe der Jahre immer mehr zu 
beſchränkender Anteil am Kreditfonds entfällt, während in den Oſten und 
in die Landͤſchaft, d. h. auf die planmäßig vorgeſehenen lanoͤſchaftlichen 
Induſtrialiſterungs- und Wohnfiedlungsflähen ein größerer Prozentſatz 
entfällt. 

An fidh find die regionalen Anteile der einzelnen Landfchaften und Städte 
in Deutſchland am volkswirtſchaftlichen Kreoͤitfonds leicht zu berechnen. And 
dieſe Anteile müſſen dann im Laufe der Jahre ſyſtematiſch verlagert werden. 
Die Durchführung einer ſolchen Verlagerung ift nur möglich mit Hilfe eines 
ſozialiſierten Kreditapparates und eines engen Anſchluſſes desſelben an die 
Träger der ſtaatlichen und kommunalen Verwaltung. Jeder Betrieb, der in 
der Großftadt liegt, weiß dann, daß im Laufe der Jahre feine Kreoͤitmittel 
fortwährend kürzer werden, und iſt beſtrebt, den Betrieb auf natürliche Weiſe 
abzuſchreiben und fidh in die Lanoͤſchaft umzufiedeln, in der die Kreditdecke 
länger wird. 

Allein die Sozialisierung des Kreditapparates ift eine Forderung, die 
heute nicht ohne vielſeitigen Wioͤerſpruch der Wirtſchaftsſührer aufgeſtellt 
werden kann, und zu der die Zeit auch noch nicht gekommen ift, weil die geeig— 
neten perſönlichen Kräfte, die eine derartige Kreditmittelverteilung vornehmen 
können, noch nicht vorhanden find. 

Gleichwohl bin ich feft davon überzeugt, daß die Planloſigkeit, mit der 
heute über unferen knappen volkswirtſchaftlichen Kreditmittelfonds verfügt 
wird, fich in kurzer Zeit in einer Sackgaſſe feſtläuft und fid) ſodann die flot- 
wendigkeit herausſtellt, die unlösbaren Verknotungen mit einem gordiſchen 
Schwertſchlag zu durchſchlagen. 
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Am Ende wird man genau, wie es in Oſtpreußen heute durchgeführt wird, 
von Reids wegen ein generelles Wirtſchaftsplanungsamt errichten müſſen, 
welches nicht in die Wirtſchaft ſtörend eingreift, ſondern gerade zur Sicherung 
der freien Verantwortung und der Privatinitiative die erforderlichen räum— 
lichen Vorausſetzungen in der Landfchaft ſowie die kreditmäßige Vorausſetzung 
in der Wirtſchaft für die Durchführung der Wirtſchafts revolution ſchafft. 


Die räumliche Aufgliederung Oſtpreußens. 


Die beigegebene Karte zeigt, daß die Kapazität der gewerblichen 
Wirtſchaft in Oſtpreußen ſich faſt ausſchließlich in Elbing und Königs— 
berg ſtaut. In der ganzen Provinz iſt zwar eine große Anzahl gewerblicher 
Betriebe vorhanden, aber die Anlage von Kapital und Arbeitskraft, die dieſe 
provinziellen Betriebe repräſentieren, ift verſchwindend gering. Beſonders 
auffällig ift, daß eine Stadt wie Allenſtein, die über 40 000 Einwohner faßt, 
faft überhaupt keine gewerbliche Kapazität hat. Es wäre nun völlig ver— 
fehlt, wenn man in Königsberg und Elbing damit beginnen würde, neue Werk— 
ftätten zu errichten. Man würde damit das landſchaftliche Gleichgewicht in 
Oſtpreußen nur noch mehr verſchlechtern. 

Man kann mit der Anlage gewerblicher Werkſtätten nun auch nicht ſo 
verfahren, daß man ſie über die ganze Provinz ſtreut und heute einen Betrieb 
an der einen Ecke Oſtpreußens und am anderen Tage einen zweiten Betrieb 
in der anderen Ecke Oſtpreußens eröffnet. 

Wenn man zu einem volksgemeinſchaftlichen Aufbau ſchreiten will, ſo 
muß man ſeine Arbeit zunächſt auf wenige zentral gelegene Zellen konzen⸗ 
trieren. Dieſe Zellen müſſen ſowohl räumlich richtig liegen, die Bodenver— 
hältniſſe und die Beſitzſtruktur muß richtig verteilt fein, fie muß endlich ver- 
kehrsmäßig durch die Kreuzung mehrerer Verkehrswege fo gelegen fein, daß 
ſich eine feſt gefügte Landſchaft mit einem klaren Mittelpunkt herausbildet. 
Nach längerem räumlichen Studium find wir auf die in der beigegebenen 
Karte gezeigten drei zellen in Oſtpreußen gekommen. Zur Belebung des 
weſtlichen Teils der Provinz wird deren Mittelpunkt als Zellenkern heraus— 
gehoben, das ift Mohrungen, das in einem Gebiet liegt, in welchem der Grof- 
grundbeſitz vorherrſcht und zwar auf Böden, welche eine weſentliche Ertrags— 
ſteigerung durch intenfive Kultur in der Zukunft erwarten laffen. 

Die Belebung der Mitte Oſtpreußens geht von einer Zelle aus, welche 
zunächſt um den Eiſenbahnkreuzungspunkt Korſchen gebildet wird und welche 
ſich dann immer weiter auswächſt. 
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Endlich der öſtliche Teil der Provinz hat den Mittelpunkt um Inſter⸗ 
burg. 

Wachſen diefe Fellenferne fih allmählich zu gegliederten volksgemein⸗ 
ſchaftlichen Landſchaften aus, fo ziehen fie zugleich die wirtſchaftliche Entwid- 
lung von Königsberg in diefe vorgelagerten Zellen ab und ſtellen damit ein 
geordnetes Wirtſchaftsgleichgewicht in der Provinz her. 

Wie beginnt man nun mit dem Aufbau einer volksgemeinſchaftlichen Zelle 
in der Landfchaft? 

Man errichtet in einem verhältnismäßig nahen Amkreis um den innerſten 
Zellenkern, aber außerhalb eines evtl. Stadtgebietes, an den auf den Zellen- 
kern zuſtrömenden Eiſenbahnverkehrswegen, die erſten Betriebe. Weiterhin 
baut man die Heimſtätten in den Dörfern ſo auf, daß man von jeder der 
Heimſtätten von vorneherein mehrere Betriebe in der neuen lanoͤſchaftlichen 
Zelle erreichen kann, fo daß eine Heimſtätte nicht auf einen Betrieb angewieſen 
ift, wenn auch bei Durchführung des Reichswerkſtättenverfahrens dem In— 
haber einer Reichsheimſtätte ein ſicherer Arbeitsplatz in der Reichswerkſtätte 
zuſteht. Wir wollen einmal annehmen, es kommt ein Gut von 8000 Morgen 
zur Aufſiedlung. Ein Fall, der praktiſch faſt nie eintritt, aber illuſtrativ iſt. 
Wir würden auslegen 90 Bauernſtellen mit durchſchnittlich 80 Morgen, wobei 
wir natürlich nicht jede Bauernſtelle gleich groß machen, ſondern dieſen Durch— 
ſchnitt wählen. Wir würden ferner auslegen 100 Arbeiterſtellen zu zwei 
Morgen, dazu 20 Hanoͤwerkerſtellen, zwei Gaſthöfe, zwei Kaufleute. Kurz 
und gut, wir erhalten eine Dorfbildung, welche etwa mit Kindern eingerechnet 
1009 Menſchen umfaßt. Mehr iſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, 
unter der Vorausſetzung volksgemeinſchaftlichen Aufbaus, nicht unterzu— 
bringen. Handelt es ſich bereits um ein Bauerndorf, in dem 100 Höfe vor— 
handen find, fo iſt höchſtens das Hereinbringen von 30 Heimſtätten in das 
Dorf oder auf die Dorfflur für die Arbeiterſchaft möglich. Daraus ergibt ſich, 
daß in einem ganz beſtimmten Zeitpunkt eine Landfchaft auch von dem Ge- 
ſichtspunkt des volksgemeinſchaftlichen Aufbaus voll beſetzt iſt und daß es 
erforderlich ift, den inoͤuſtriellen landͤſchaftlichen Zellenfern auszuweiten und 
in die weitere Amgebung des Zellenkernes zu gehen. Nun wachſen die 
Betriebe an Beſchäftigung, und infolgedeſſen werden im Laufe der Zeit in 
den einzelnen Dörfern mehr Arbeiterſtellen ausgelegt werden müſſen, bzw. 
der Einziehungsbereich des Betriebes für die Arbeitskraft wird größer. Wenn 
50 Jahre lang 100 Arbeiterhaushaltungen von oͤen Bauern mit hohen Lohn— 
ſummen Produkte kaufen, fo werden dadurdy die lanoͤwirtſchaftlichen Betriebe 
der Bauern ſo intenſiv, der Bodenwert wird in die Höhe getrieben und damit 
ift es möglich, die Fläche der bäuerlichen Grunoͤſtücke zu verkleinern und 
gleichwohl dem Beſitzer einen höheren Reinertrag zu gewährleiſten, als im 
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gegenwärtigen Stadium der Marktferne. Dadurch wird neuer Boden frei 
und die Sooo Morgen, die gegenwärtig im Höchſtfalle 1000 Menſchen tragen, 
tragen in 50 Jahren mindeftens 1200-1500 Menſchen. Es iſt alſo durch den 
volksgemeinſchaftlichen länoͤlichen Aufbau im Verhältnis des Wachſens der 
Intenſivierung der Landeskultur eine dauernde Vermehrung der Arbeitsſtätten 
land wirtſchaftlicher und gewerblicher Art, als auch eine natürliche Bevölke— 
rungsvermehrung in der Heimat auf Grund feſter Bodenſtändigkeit möglich. 
Der landͤſchaftliche Planer muß diefe Entwicklung genau überſehen können. 
Er muß die Bodenverhältniſſe und die landwirtfchaftlihe Ertragsſteigerungs— 
möglichkeit genau ſo im Auge haben, wie die richtige planmäßige Anlage der 
Wohnſtätten in der Flur. Eine ſolche Landesplanung ſtellt Anforderungen an 
die Totalität des planenden Menſchen, denen nur ganz wenige Menſchen heute 
in Deutfchland gewachſen find. 

Es iſt ſehr leicht, von Amſieoͤlung zu ſprechen, aber es ift bitter ſchwer, 
eine ſolche Umſieoͤlung fo vorzunehmen, daß wir uns vor dem Vichterſtuhl der 
kommenden Generationen verantworten können. tind deswegen ift es unbe— 
dingt erforderlich, daß nicht von zentraler Stelle wild darauf losgeſiedelt 
wird, ſondern daß in wenigen Zellen dieſer volksgemeinſchaftliche Aufbau 
geleiſtet wird, in denen man unmittelbar am praktiſchen Leben das Erforder— 
liche lernen kann. 

Ehe wir alfo die große Amſieoͤlungsaktion für das ganze Deutſchland 
in Angriff nehmen, müſſen wir uns darauf beſchränken, die drei lanoͤſchaft— 
lichen Zellenkerne in Oſtpreußen planmäßig und richtig aufzubauen. Schon 
deswegen iſt eine Konzentrierung unſerer Kräfte auf Oſtpreußen erforderlich. 


Die meuſchliche Geite des Aufbaus. 


Abgeſehen von dieſen Dingen, welche der Planer nach der techniſchen 
Seite hin zu berückſichtigen hat, ift die Durchführung des ganzen Oſtpreußen— 
planes eine Sache der Menſchenführung. Wir konnen es uns nicht leiſten, 
vollkommen freizügig für die Einſtellung in die neu geſchaffenen Betriebe 
jeden Beliebigen vorzufehen. Wir wirden, wenn wir bei der Auswahl der 
Menſchen für die neuen Betriebe nicht planmäßig vorgehen, auf den Dörfern 
Herde des ſozialen Anfriedens ſchaffen. Denn wir wollen uns darüber klar 
fein, daß die Eingliederung fremder Menſchen aus anderen Landesteilen in 
die oftdeutfche Ländliche Gemeinſchaft mit den größten Schwierigkeiten ver- 
bunden ift, und daß, felbft wenn wir das beſte und raſſiſch am höchſten ſtehende 
Arbeitermaterial aus dem Reidh heranſchaffen, dem Ortsgruppenleiter eine 
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ungeheure Aufgabe erwächſt, die darin befteht, um der revolutionären Sade 
willen diefe Menſchen zueinander zu führen, bis fe als Nachbarn gemein- 
ſchaftlich verwachſen find. Das Mittelalter hat nicht umfonft bei der Koloni- 
ſation durch den Locator das Führerprinzip eingeführt. Wir konnen unter 
den heutigen Vorausſetzungen in Oſtpreußen in anderen Formen dieſen Dor- 
gang wiederholen, weil unfer Ortsgruppenleiterkorps in Oſtpreußen aner— 
kannt erſtklaſſig ift, und weil wir die Autorität der Partei in diefe Dinge ganz 
ſtark einſetzen können. Es ift uns gelungen, durch eine ſuſtematiſche Schulung 
unſerer politiſchen Leiter in Oſtpreußen jedem Ortsgruppenleiter weltanſchau— 
lich und haltungsmäßig das zu vermitteln, worauf es ankommt, und ihn mit 
den Gedanken zu erfüllen, daß es das Schönſte für einen Mann iſt, ſich einer 
Lebensaufgabe zu widmen, von der noch ſeine Enkel ſprechen. 

Allein es genügt nicht, daß man äußerlich dieſen ſozialen Frieden herſtellt 
und die Autorität der Bewegung für dieſe Dinge einſpannt, ſondern die Aus⸗ 
wahl der Arbeiter muß zunächſt nach charakterlichen Geſichtspunkten, dann 
aber auch nach fachlichen Geſichtspunkten erfolgen. Wir ſind infolgedeſſen 
gezwungen, da wir in Oftpreußen felbft fachlich geſchulte gute Menſchen nur 
wenig haben, in ganz intenſiver Form unſere jungen Arbeitskräfte, die wert- 
volle Charaktere ſind, fachlich vorzubereiten. Wir müſſen die Unternehmer, 
die ſich anſiedeln, veranlaſſen, nur ſolche Arbeiter einzuſtellen, welche von 
dem Arbeitsamt genehmigt werden, daß ſich vorher mit einer Abteilung der 
Landesplanungsſtelle, die für diefe Zwecke eingerichtet iſt, in Verbindung ge- 
ſetzt hat. Die Aufgabe dieſer Menſchenauswahl und die Aufgabe der Menſchen⸗ 
führung ift fo gewaltig, daß wir uns klar darüber ſind, in jeder Beziehung 
Rückſchläge zu erleben. Doch wir werden alles tun, um diefe Rückſchläge 
um der Sache willen auf ein möglichſt geringes Maß zu beſchränken. 


Ostpreußen, die Schule der Revolution. 


Das war der Grundakkord aller vorangegangenen Ausführungen, daß die 
Inangriffnahme dieſes großen Werkes in erſter Linie nicht dazu da iſt, im 
Raum neu aufzubauen, und auch nicht in erſter Linie dazu, um dem deutſchen 
Volke Hoffnungen im Often zu erwecken, ſondern daß wir, um die Revolution 
zu retten, an einer Stelle in Deutſchland damit beginnen müſſen, die Tota⸗ 
lität diefer Revolution ſchrittweiſe in die Tat umzuſetzen: Wir brauchen ge- 
wiſſermaßen eine Schule der Revolution. Nicht eine Schule, in der nur Vor— 
träge gehalten werden und in abſtrakter Form von den Zielen der Revolution 
geredet wird, wir brauchen auch nicht nur Arbeitslager, in denen abwechſelnd 
geſchaufelt, geſungen und exerziert wird, ſondern wir müſſen den Menſchen, 


41 


welche ſpäter einmal in den neuen Lebensformen des Volkes führend tätig 
ſein wollen, die Gelegenheit geben, an Hand einer revolutionären Praxis 
zu wirklichen Führern der Revolution zu reifen. Das bezieht ſich nicht nur 
auf die Wirtſchaftsführer und die politiſchen Führer, ſondern das bezieht 
ſich genau ſo auf die Führer der Belegſchaften in den Betrieben, denen neben 
körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten auch hochqualifizierte praktiſche Fertig— 
keiten vermittelt werden müſſen. Der Männer wegen, die ſpäter die Der- 
waltung und die neue Wirtſchaft führen wollen, iſt eine neue Geſtaltung 
unſerer Hochſchulen erforderlich. Wir müſſen dem bewährten jungen, volks⸗ 
wirtſchaftlichen Studenten einerſeits die erforderlichen wirtſchaftlichen Ein— 
ſichten vermitteln und andererfeits die Gelegenheit geben, an dem Werk des 
volksgemeinſchaftlichen Aufbaus Oſtpreußens mitzuarbeiten und aus der 
Praxis diefes Aufbaus heraus fid) das Rüftzeug für diefe große Lebensauf— 
gabe zu ſammeln. Die Revolution der Hochſchule, wie wir ſie in Königsberg 
praktiſch durch den Aufbau der politiſchen Hochſchulgemeinſchaft begonnen 
haben, ift ſomit ein weſentlicher und untrennbarer Beſtanoͤteil der Revolution 
der oſtpreußiſchen Lanoͤſchaft geworden. 

Alle diefe Dinge versprechen nicht deswegen fo viel Erfolg, weil fie gut 
ausgedacht find, ſondern weil in der Provinz Oſtpreußen, wie in keiner 
anderen Lanoͤſchaft, fidh ein klarer revolutionärer Wille mit einem praktiſchen 
Ineinandergreifen aller öffentlichen Organiſationen vereinigt, der deshalb 
reibungslos funktioniert, weil der Gauleiter der Provinz Oſtpreußen ſeine 
Kameraden, die er an den verſchiedenſten Stellen dieſer Provinz eingeſetzt 
hat, ſchon lange vor der Machtübernahme zu einer kameraoͤſchaftlichen und 
reibungsloſen Zuſammenarbeit erzogen hat. So ift letzten Endes das, was 
wir hier aufgebaut haben, und das, was wir hier aufbauen werden, nicht das 
Ergebnis weniger Monate, ſondern das Ergebnis des mehrjährigen Kampfes 
des heutigen Führers dieſer Lanoͤſchaft. 

And eben deswegen, weil diefer Kampf bisher in dem Verhältnis zu den 
anderen Provinzen große Erfolge gezeitigt hat, iſt in dieſer letzten und 
perſönlichen Frage auch der Erfolg in der Zukunft eingeſchloſſen. Darum ift 
diefe jahrelange Kampfkameradſchaft der Wenigen in Oſtpreußen eine Einheit, 
die nicht zerriſſen werden kann und die nicht zerriſſen werden darf. 

Denn wenn der Begriff des politiſchen Soldaten einen Sinn haben ſoll, 
fo hat er ihn in dieſem Land, defen Entſtehung durd) den politiſchen Soldaten 
im Ordenskleid erkämpft wurde und deſſen Geſchichte mit der Geſchichte 
preußiſchen Soldatentums zuſammenfällt. 

Die Revolution des Oſtens hat zur Wurzel die Neugeburt des politiſchen 
Solödatentums. Und fo find wir, wie der Gauleiter einmal geſagt hat, das 
erite Bataillon Garde der Preußiſchen Revolution, 
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Die oſtpreußiſche Wirtſchaft im Spiegel 
nationalſozialiſtiſcher Betrachtung 


Magunia, Landeshandwerfsführer Oſtpreußen, Gauamtsleiter der NS- 
Hago. 

Mit dem 30. Januar 1935, dem Tage der Machtübernahme durch den 
Führer Adolf Hitler, war für die Provinz Oſtpreußen die Notwendigkeit 
gegeben, den wirtſchaftlichen Aufbau dieſer Provinz durch eine national— 
ſozialiſtiſche Wirtſchaftsführung ſicherzuſtellen. Die wirtſchaftliche Lage Oft- 
preußens war mehr als troſtlos. Eine falſch angeſetzte Oſthilfe hatte jede 
Wirtſchaftsſittlichkeit verſinken lafen. Die Hoffnung auf Staatsbeihilfen 
hatte jedes Vertrauen auf die eigene Kraft genommen. Jetzt galt es, den 
nationalſozialiſtiſchen Geiſt zu einheitlicher Arbeit im Rahmen des vom Gau— 
leiter Erich Roch Gewollten einzuſetzen. 

Die erſten Maßnahmen für die wirtſchaftlich völlig zerrüttete 
Provinz wurden durchgeführt. Die den Nationalſozialiſten geſtellte 
Aufgabe hieß: zunächſt Neubeſetzung der Kammern, alſo der In— 
duſtrie- und Handelskammer und der Handwerkskammer, und der 
dieſen unterſtehenden oder mit dieſen zuſammenarbeitenden wirtſchaftlichen 
verbände. Man kann heute fagen, daß das Ziel dieſer Maßnahmen, näm— 
lich Durchdringung der wirtſchaftlichen Verbände mit der Weltanſchauung 
des Nationalſozialismus im weſentlichen gelungen iſt. Nur nach Erfüllung 
dieſer Dorausfegung war es moglich, daß unter Führung des Gauleiters, 
der inzwiſchen zum Oberpräſidenten von Oſtpreußen ernannt worden war, 
in engſter Zuſammenarbeit mit den ſtaatlichen, den Reichs⸗ und Partei⸗ 
ſtellen die oſtpreußiſche Arbeitsſchlacht im Sommer 1933 geſchlagen wer— 
den konnte. Die entſetzliche Not unſerer Heimatprovinz, die durch die ewige 
Kurpfuſcherei der Syſtemwirtſchaftler herbeigeführt worden war, wurde plötz— 
lich abgelöſt durch den prachtvollen Angriffsgeiſt, mit dem ganz Oſtpreußen 
erfüllt wurde. Es wäre unmöglich geweſen, dieſe Arbeitsſchlacht durchzu— 
führen, wenn nicht alle Oſtpreußen, die ganze Provinz, Parteiſtellen, Be— 
hörden, Landwirtſchaft, Verkehr, Induftrie, Handwerk, Handel, Gewerbe und 
vor allem die Arbeitsloſen ſelbſt dem Schlachtruf des Gauleiters gefolgt 
wären. Dieſer Schlachtruf für 1935 hieß zunächſt: „Jedem eine Arbeits— 
ftelle!" Er zeigte aber auch den zweiten Abſchnitt im Kampf gegen die 
Arbeitsloſigkeit: „Jedem ſeine Arbeitsſtelle.“ Die oſtpreußiſche Arbeits— 
ſchlacht ließ damals durch ihre freudige Tatkraft und ihren lebenoͤigen 
Schwung die in- und ausländiſche Oeffentlichkeit aufhorchen und machte 
ſie zum erſten Male mit nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsgeſtaltung bekannt. 
Heute ift Oſtpreußen beiſpielgebend geworden für das ganze Reich. 
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Wenn das Jahr 1933 uns zunächſt eine wirtſchaftliche Beſſerſtellung 
der völlig verelendeten Provinz bringen mußte, fo war in dieſer Forderung 
gleichzeitig der Wille eingeſchloſſen, die Würtſchaftsſittlichkeit zu 
heben. In der Fortſetzung dieſer einheitlichen Zielſtrebigkeit der national- 
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsführung ift die Aufgabe für das zweite Jahr im 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland und für die Folgezeit gegeben, nämlich nun- 
mehr die oſtpreußiſche Wirtſchaft aus eigener Kraft den wirtſchaftlichen Auf— 
bau aller Berufszweige und Schichten fördern zu laſſen. 

Im einzelnen iſt die wirtſchaftliche Notlage ſämtlicher Berufskreiſe vor 
der Machtübernahme gleich groß geweſen. Am der Wirtſchaft insgeſamt den 
nötigen Antrieb zum Aufſchwung zu geben, war es notwendig, den Antriebs- 
motor jeder wirtſchaftlichen Gemeinſchaft, die Tatkraft der einzelnen wirt— 
ſchaftenden Perſönlichkeiten in den Mittelpunkt zu rücken und ihr die nötige 
Ausdehnungsmöglichkeit zu gewähren. Dieſer Einſatz der einzelnen Perſön— 
lichkeiten war aber nur dann gegeben, wenn die öffentliche Hand durch Auf— 
tragserteilung dieſe Beſtrebungen ihrerſeits unterſtützte. Es iſt feſtzuſtellen, 
daß die Ankurbelung der freien Wirtſchaft oͤurch die Auftragserteilung ſeitens 
der öffentlichen Hand ebenſo wie durch das unerſchütterliche Vertrauen der 
einzelnen Wirtſchaftskreiſe herbeigeführt wurde. Die Induſtrie- und Han- 
delskammer für Oft- und Weſtpreußen hat kürzlich durch ihren Präſidenten 
die Ergebniſſe einer Teilunterſuchung veröffentlicht, die den Anteil von In— 
duſtrie und Handel an der diesjährigen Durchführung der Arbeitsbeſchaffung 
zeigte. Neueinſtellungen, Neuanſchaffungen, Verbeſſerungen, Inveſtierungen 
zeigen, daß auf der ganzen Linie die oſtpreußiſche Wirtſchaft entgegen ſelbſt— 
ſüchtigen Kleinkrämereien und ihren Auffaſſungen von einer falſchen Renta- 
bilität ſich freudig entſchloß, lieber neue Opfer auf ſich zu nehmen und damit 
den Erfolg der oſtpreußiſchen Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen von vornherein 
zu gewährleiſten. Die bereits erwähnte Teilunterfuhung der JInöuftrie- 
und Handelskammer ſtellte feſt, daß in 114 oſtpreußiſchen Betrieben der 
Beſchäftigungszuwachs vom Jahre 1933 28,2 v. H. betrug und der für das 
laufende Jahr 1934 zu erwartende Zuwachs 35,8 v. H. erreichen wird. An 
Geſamtinveſtitionen iſt eine ſolche von 48 v. H. zu erwarten. Die ſtärkſte 
Mehrbeſchäftigung iſt - und damit leiten wir bereits zum Handwerk über - 
im Baugewerbe und Baunebengewerbe zu verzeichnen. Dieſe Betriebe 
liegen mit ihren Mehrbeſchäftigungsziffern bei weitem an der Spitze. Es 
bedarf keiner weiteren Begründung für die enge Verzahnung ſämtlicher Wirt— 
ſchaftszweige im allgemeinen und in Oſtpreußen im befonderen, daß mit der 
Belebung von Handel und Hanoͤwerk und mit der befonderen Pflege des 
deutſchen Bauerntums gleichzeitig die inoͤuſtriellen und Verkehrsunterneh— 
mungen Oſtpreußens tatkräftig in die Wirtſchaftsbelebung eingeſchaltet wur— 
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den. In dieſem Zuſammenhang wäre neben den Waſſertransportunterneh⸗ 
mungen von den oſtpreußiſchen Induſtriewerken vor allem noch die eiſen⸗ 
verarbeitende, die Zucker-, Brau- und chemiſche Induſtrie zu nennen. „Bau⸗ 
angriff“ und „Elektroangriff“ find Worte, die jedem Oſtpreußen für die 
nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftsgeſtaltung zum Begriff wurden. Sie be⸗ 
weiſen gleichzeitig, daß die oſtpreußiſchen Elektrizitätswerke ebenſo wie die 
Baufirmen, Ziegeleien uſw. mit beträchtlichen Mitteln aus der Tatkraft ihrer 
Betriebsführer in den gigantiſchen Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit einſetzten, 
weil eben der einzelne oſtpreußiſche Unternehmer, der Landwirt, der Kauf— 
mann, der Induſtrielle, der Hanoͤwerker wußten, daß ſie wieder auf lange 
Sicht arbeiten können und daß Hand in Hand mit der Belebung eine allmäh— 
liche Senkung der vom alten Syſtem ins Phantaſtiſche geſteigerten Laſten 
und Steuern erfolgen wird. So haben ſie trotz Kapital- und Kreditknapp⸗ 
heit Inveſtierungen vorgenommen und damit am ſchnellen Abſinken der 
Arbeitsloſigkeit hervorragenden Anteil. 

Im Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsplanes wurden, wie bereits gejagt, 
dem Handwerk und hier beſonders dem Bauhandwerk im Zuge der Durch— 
führung der Inſtandſetzungsarbeiten neue Aufträge zuteil. Lebensmittel- 
handwerk, Bekleidungshandwerk und Tiſchlerhanoͤwerk wurden durch die ſtei— 
gende Zahl der Beſchäftigten und der damit verbundenen geſteigerten Kauf— 
kraft, durch Eheſtandsdarlehen und andere Hilfsmaßnahmen der Reids- 
regierung erheblich beſſer mit Arbeit verſehen. In den gewaltigen Plan 
des Baues der Reichsautobahnen ebenſo wie in die Steigerung des Kraft- 
wagenverkehrs iſt das Handwerk ebenfalls eingeſchaltet. Der ſtraffe Auf— 
bau des Handwerks ſelbſt und die mittel- und unmittelbaren wirtſchaftlichen 
Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Regierung gaben wie im ganzen 
Keich ſo auch in Oſtpreußen die Möglichkeit, das deutſche Handwerk mit 
den zahlreichen ihm angeſchloſſenen Wirtſchaftsträgern zu den echten Grund- 
ſätzen deutſcher Wertarbeit zurückzuführen. In diefem Juſammenhang ift 
noch das Beherbergungsgewerbe beſonders zu erwähnen, dem mit der tat— 
kräftigen Werbung für Oſtpreußen im ganzen Reich neue und weitgehende 
Aufgaben zugefallen ſind, die nicht zuletzt dazu beitragen, Oſtpreußen und 
feine Wirtſchaft allen verſtändlich zu machen und damit die diesjährigen 
Erfolge im Aufbauplan Oſtpreußens nach den verſchiedenſten Richtungen hin 
zu verſtärken. 

Im Rahmen einer Betrachtung der oſtpreußiſchen Wirtſchaft unter 
nationalſozialiſtiſcher Führung ift die Rreditfrage beſonders zu behandeln. 
Das Wachſen der Aufträge muß Schwierigkeiten der Finanzierung zeitigen. Es 
bedarf keiner beſonderen Erklärung, daß die Kreditfrage im allgemeinen weit- 
aus mehr auf die Gewährung von Perſonalkrediten als auf die von Sachkre— 
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diten abzuftellen ift. Der Grund ift naheliegend. Handel, Handwerk und Ge- 
werbe waren bei dem Fehlen von Kücklagen darauf angewieſen, das Vermögen 
anzugreifen, wenn fie überhaupt die Betriebe als ſolche erhalten wollten. Die 
Ermächtigung, die dem Reichsfinanzminiſterium gegeben wurde, die Garantie 
für Millionenfredite zu übernehmen, die Handel und Handwerk zugute fom- 
men, die Bildung von handwerklichen Lieferungsgenoſſenſchaften und die 
Schaffung von Garantieverbänden find Merkmale auf dem Wege, der zu der 
endgültigen Geſundͤung der oſtpreußiſchen gewerblichen Wirtſchaft führen foll 
und führen wird. 

Ein weiteres darf nicht unerwähnt bleiben: Zu der Sorge um die tat- 
ſächliche Ausbildung hat man in Oſtpreußen auch mit der charakterlichen und 
nationalſozialiſtiſchen Erziehung der Betriebsführer begonnen. Auf dem 
Wege in dieſer Richtung iſt die oſtpreußiſche Handwerkerführung dadurd) vor— 
angeſchritten, daß in Georgenswalde eine Hand werkerſchule eingerichtet wurde. 

Sämtliche oſtpreußiſchen Wirtſchaftsſtellen ſind aufgebaut auf engſter Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den Parteidienſtſtellen, der Deutſchen Arbeitsfront und dem 
Treuhänder der Arbeit. Die zukünftige Geſtaltung der oſtpreußiſchen Wirt⸗ 
ſchaft wird im weiteren Aufbau große Anforderungen an den Opfermut und 
die Gefolgſchaftstreue dem Führer gegenüber ſtellen. Es kommt darauf an, 
die Wirtſchaftsſittlichkeit auf der Anternehmerſeite ebenſo eindeutig heraus⸗ 
zuarbeiten wie auf der Seite der Betriebsgefolgſchaft. Die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Wirtſchaftsführung wird ihr beſonderes Augenmerk auf unſoziale 
Aeußerungen und unſoziales Gebahren von Betriebsführern richten müſſen. 
Dabei trägt uns das Bewußtſein, daß gerade in der oſtpreußiſchen Wirtſchaft 
bereits der Beweis dafür abgelegt wurde, daß es in vielen Fällen nicht geſetz— 
licher Einwirkung bedarf, um die ſoziale Ehre in jedem Betriebe zu gewähr- 
leiſten. So gewiß alle Auswüchſe bekämpft und beſeitigt werden, ſo gewiß 
ift die oſtpreußiſche Wirtſchaft bereit, auf der Grundlage des Geſetzes zur 
Oroͤnung der nationalen Arbeit im nationalſozialiſtiſchen Sinne weiter zu 
arbeiten. Geſunde Wirtſchaft und geſundes Geſchäftsleben in enger Anleh- 
nung an die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung geben die Grundlage für 
die nationalſozialiſtiſche Prägung unferer Provinz Oſtpreußen. Dieſe Ge- 
ſtaltung wird auf allen Lebensgebieten erreicht werden und nicht zuletzt 
in der Wirtſchaft. 
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Der oſtpreußiſche Menih 


Don Dr. Lau. 


Wenn man hier und dort im deutſchen Daterlande herumkommt und 
mit den Volksgenoſſen ſpricht, dann hört man die ſeltſamſten Anſichten über 
Oſtpreußen. Die einen meinen, hier herrſche eine ſibiriſche Kälte und den- 
ken dabei vielleicht an das oſtpreußiſche Dichterwort: „Wo ab dem Pelz man 
Juni legt und im Auguſt all wieder trägt.“ Die anderen wiſſen von ganzen 
Rudeln Wölfen zu berichten, die einſame Gehöfte überfallen und Menſch 
und Tier in Schrecken halten. Die dritten erzählen von Elchherden und 
einzelnen Vertretern dieſer ſtolzen Tiergattung, die zuweilen ſogar in Königs— 
bergs Hauptſtraßen ſpazieren gehen. Die letzten endlich geben zwar zu, daß 
ſie niemals ein Wort von ſolchen Dingen geglaubt haben, daß es ſich viel— 
mehr ganz offenſichtlich um Phantaſiegeſpinſte und Aebertreibungen handele, 
geben jedoch einigermaßen deutlich zu erkennen, daß nach ihrer Meinung zu— 
mindeſt die oſtpreußiſche Kultur auf allen Gebieten noch viel zu wünſchen 
übrig lafe. Wenn man dann auf dieſes Thema näher eingeht, kommt man 
fih als Oſtpreuße zuweilen faſt wie ein „Barbar“ vor, und Oſtpreußen 
erſcheint einem wie eine „Barabarei“, bis zu der die ſoviel genannte Zunge 
der Kultur angeblich noch nicht vorgedrungen fein foll. Sanz unverblümt 
wird 3. B. allen Ernſtes behauptet, daß ein großer Teil der Oſtpreußen nicht 
einmal ſchreiben und leſen könne, daß ſelbſt große Fahrſtraßen ſich in vor— 
ſintflutlichem Zuſtande befinden, daß die Errungenſchaften der Technik bei 
uns nur in allerbeſcheidenſtem Umfang Eingang gefunden haben ſollen, und 
was ſonſt der böſen Anterlaſſungsſünden mehr ſind. Wir ſind ein von 
Natur gutmütiges Völkchen und nehmen deshalb ſolche Auslaſſungen nicht 
weiter tragiſch. Wir wiſſen auch, daß keine Böswilligkeit dahinter ſteckt, 
ſondern daß lediglich eine oft geradezu erſchreckende Ankennt⸗ 
nis die einzige und wahre Arſache derartiger Anſichten iſt. Das aber 
beweift uns, daß über Oſtpreußen und feine Menſchen bisher viel zu wenig 
geſagt und geſchrieben worden iſt, daß wir alſo letzten Endes unter den 
Sünden einer ſich über Jahrzehnte erſtreckenden Vergangenheit leiden, die 
zum Teil ganz bewußt ſolchen Anſichten nicht nur nicht widerſprach, ſondern 
ihnen geradezu Nahrung gab. 


Oſtpreußen iſt die Hochburg der Reaktion, der Menſchen, die 
fih zu allen Zeiten jedem mutigen Schritt in die Zukunft mit allen Mitteln 
widerſetzten, die jegliche Keuerung ſtur ablehnten, weil fie überall eine 
Gefährdung ihrer privaten Intereſſen und Vorrechte erblickten und befürch— 
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teten. Auch heute ift der Kreis diefer ſeltſamen Jeitgenoffen noch keineswegs 
ausgeſtorben, und wenn man die Verſuche beobachtet, den gewaltigen Jn- 
duſtrialiſierungsplan unſeres Gauleiters zu behindern oder ſeine Durchführung 
zu vereiteln, dann darf man mit Fug und Recht auch hierin den Nieder- 
ſchlag dieſer Geiſteshaltung ſehen. Es iſt, als ob ſie, vom Schickſal längſt 
zum Untergang beſtimmt und durch den entſprechenden Kalkgehalt gekenn⸗ 
zeichnet, alle Kraft zu einem letzten Widerſtand zuſammenraffen, um das 
Rad der geſchichtlichen Entwicklung aufzuhalten. Sie find auch heute noch 
die wahren Schuldigen an der Dornröschenſtellung unſerer Heimatprovinz, 
und es gilt nun, den nationalſozialiſtiſchen Frühlingswind der Revolution 
durch das Land zu peitſchen, den Staub von Frack und Zylinder zu blaſen und 
aus dem Schutt der gewollten Rückſtändigkeit das ſchöne Oſtpreußen end- 
lich erſtehen zu laſſen und ſeiner großen Miſſion entgegenzuführen. 


Dazu gehört aber, daß wir mit ſtarker Hand Nebel und 
Schleier zerteilen, daß wir uns ritterlich an die Seite unſerer 
Heimat ſtellen und mit leidenſchaftlichem Herzen die Wahrheit verkünden. 
Ihr Freunde in allen deutſchen Gauen, verſchließt euer Ohr den Stimmen, 
die aus dem Grabe dringen, hört uns, die wir, von der Kraft unſeres 
nationalſozialiſtiſchen Glaubens beſeelt, Tag um Tag ſinnen und ſchaffen, 
um unfer Oſtpreußen von den Schlacken des Geweſenen zu befreien und es 
euch fo zu zeigen, wie es wirklich ift: ſchön, ſtark und geſund. 


Wer Oſtpreußen kennenlernen will, wer ſich ernſthaft mit dieſer ſchönen 
Provinz beſchäftigen will - und das ſollte gerade unſerer Generation Her⸗ 
zensſache fein -, muß vor allem die oſtpreußiſchen Menſchen kennenlernen. 
Die in zahlloſen Abwandlungen kreiſenden Witze und Erzählungen über 
oſtpreußiſche Schnäpſe und Pillkaller Ballgeſpräche geben ein ebenfo fal- 
ſches Bild vom oſtpreußiſchen Charakter, wie die allmählich ſchon ermüdende 
Aufzählung der ſogenannten oſtpreußiſchen Nationalgerichte: Klops, Fleck und 
Glumſe. Auch mit den Cranzer Flundern und dem Königsberger Marzipan 
ift es ebenfo wenig getan wie mit dem Cilſiter Käſe und den Nikolaiker 
Maränen. Das find Beſonderheiten, wie fie ſchließlich jede Landfchaft in dieſer 
oder jener Form aufzuweiſen hat. Wenn man den oſtpreußiſchen Menſchen 
verſtehen, ſchätzen und lieben lernen will, muß man ſchon ein wenig mehr 
wiſſen. 

Ich verſage es mir, hier auf die raſſiſch-wölkiſche Herkunft und Ent— 
wicklung der oſtpreußiſchen Menſchen einzugehen, denn der zweck meiner 
Darſtellung iſt nicht der, eine wiſſenſchaftliche Studie zu geben, ſondern 
eine allgemein verſtändliche Schilderung des Segenwärtigen. Deshalb 
ſkizziere ich mit knappen Strichen die Oſtpreußen, wie fie find. 
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Wer zum erften Male nach Oſtpreußen kommt, ift vor allem erfreut 
und überraſcht zugleich von der äußeren Erſcheinung der Oſtpreu— 
ßen: Große, geſunde, ſehnige Geſtalten, und zwar nicht nur auf den Bauern- 
höfen, ſondern auch in den Städten. Sonne und Wind, Waſſer und Wald 
haben dieſen prächtigen Menſchenſchlag entwickelt, dieſen Schlag, bei dem 
die „Kerle wie die Bäume“ nicht ſelten ſind und das Ebenmaß der kräftigen 
Schultern, des ſtarken Nackens und der breiten Bruſt die Regel bildet. In 
dieſen Menſchen haben der kämpferiſche Trotz, die Kraft, der Mut körperliche 
Form gefunden, Eigenſchaften, die den Grenzer auszeichnen, der 
durch Generationen in mannigfachen Wechſelfällen der Geſchichte um ſeine 
Scholle ringen mußte, dem Not und Gefahr und ewiges Auf-der-Hut-ſein zur 
zweiten Gewohnheit wurden. 

Wohl in keinem Teil des deutſchen Daterlandes findet man ebenſo friſche, 
unverbildete Frauen und Mädchen in derartig großer Zahl wie in Oft- 
preußen. Mudy diefe Tatſache ift bezeichnend für die völkiſche Kraft und 
Geſundͤheit, die in den oſtpreußiſchen Menſchen ſteckt und fie zum Lebens- 
quell der deutſchen Kraft gemacht hat. „Ich habe gar nicht geglaubt, daß 
es hier in Oſtpreußen ſoviel ſchöne Frauen und Mädchen gibt“, Jagt faſt 
jeder, der ſich einmal bei uns umgeſehen hat, und ich darf darauf hinweiſen, 
daß gar nicht fo felten dieſes Urteil gerade aus weiblichem Munde gefallen ift. 

Die Lebensweiſe der Oſtpreußen ift zwar einfach, keineswegs aber 
primitiv. Wer harte Arbeit leiſtet, muß auch Fräftig und reichlich effen. Des- 
halb bevorzugt der Oſtpreuße Fleiſch und Fett, wie ja überhaupt der Genuß 
von Fleiſch und Fett zunimmt, je weiter man nach dem Norden heraufgeht. 
Auch einen guten Schluck verſchmäht der Oſtpreuße nicht, jedoch wird hier 
im Durchſchnitt gewiß nicht mehr Alkohol genoſſen, als in anderen Teilen 
des deutſchen Vaterlandes. Das muß beſonders betont werden, denn gerade 
auf dieſem Gebiet hat die Aebertreibung zum Teil ganz unwahrſcheinliche 
Formen angenommen. Natürlich trinkt der Oſtpreuße gern ſeinen Grog, 
beſonders bei kaltem Wetter, ſelbſtverſtändlich nimmt er gern zum „Klein— 
mittag“ feinen „Weißen“, und die Amſätze der oſtpreußiſchen Brauereien 
bezeugen, daß er auch für gutes Bier Derftändnis hat, aber es geht beim 
beſten Willen nicht an, aus dieſen Selbſtverſtänoͤlichkeiten eine beſonders 
ſtark hervortretende Neigung zu alkoholiſchen Getränken und einem Per- 
brauch herleiten zu wollen, der ſozuſagen den größten Teil der männlichen 
Bevölkerung zu chroniſchen Trinkern machen müßte. 

Eine eigentliche oder gar einheitliche Volkstracht exiſtiert in Oft- 
preußen nicht. Wohl haben ſich in einzelnen Teilen der Provinz in geringem 
Amfange Aeberlieferungen und Gewohnheiten erhalten, deren Pflege und 
Förderung jetzt im neuen Reich vor allem durch die Organiſation „Volkstum 
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und Heimat“ mit erfreulichem Erfolg in Angriff genommen worden ſind, die 
aber zur Zeit noch kein wirkliches Weſensmerkmal darſtellen. Anders liegt 
es bei der Mundart, die nicht mit dem Platt zu verwechſeln iſt, das 
außerdem geſprochen wird. Sie iſt gleichfalls nicht einheitlich, in Königs⸗ 
berg 3. B. anders als im Ermland, hat aber als Gemeinſames eine gewiſſe 
Gemütlichkeit und Behäbigkeit. Mit dem bezeichnenden Sammelnamen 
„Meſſingſch“ benannt, iſt ſie eine Miſchung aus den verſchiedenſten Elemen⸗ 
ten, durchſetzt mit treffenden Wortneubildungen. Keineswegs beſteht ſie 
etwa nur aus einer Häufung von Derbheiten, wie es Sachunkundige gewöhnlich 
darſtellen, und ebenſo wenig iſt ſie ausſchließlich eine Selbſtironie, wie es 
vor gar nicht allzu langer Zeit ein Vortragskünſtler am Reichsfender Berlin 
ausſprach, der wahrſcheinlich in ſeinem ganzen Leben noch nicht ein einziges 
Mal in Oſtpreußen gewefen ift. Er machte fidh die Sache febr leicht, indem 
er die Ausſprache zu einer derartigen Breite verzerrte, daß wohl alle Oft- 
preußen, die ihm zuhörten, ſich empört abgewandt oder zumindeſt die Köpfe 
geſchüttelt haben dürften. Kaum eine Mundart hat z. B. allein im Klang der 
Worte ſoviel natürlichen Eigenhumor, wie gerade die oſtpreußiſche. 

Gemütlich wie ſeine Mundart iſt auch der Oſtpreuße ſelbſt, feine All: 
tagsſprache iſt ſozuſagen das Spiegelbild ſeines Charakters. Er iſt gaſt— 
freundlich und hilfsbereit und liebt den Humor, vor allem verfügt er ſelbſt 
über eine gute Portion gefunden Mutterwig. Mur in einem Punkte 
verſteht er keinen Spaß: Man darf ſeinen Stolz und ſeine Ehre 
nicht antaſten. Wer ihn auf Grund dieſer Tatſache aber vielleicht für grob, 
ungeſchliffen und unhöflich halt, ſoll ſeine Anſicht revidieren und die Schuld 
bei ſich ſelber ſuchen. 

Gerade beim oſtpreußiſchen Menſchen findet die alte lateiniſche Schul⸗ 
weisheit: „Im geſunden Körper ein geſunder Geiſt“ überzeugende Beſtätigung. 
Es ift kein Zufall, daß der Tationalfozialismus ſich ſo ſchnell und 
allgemein in Oſtpreußen durchſetzen konnte, daß dieſe Provinz bei allen 
Wahlkämpfen im Hinblick auf die nationalſozialiſtiſchen Stimmen, ſelbſt— 
verſtänolich im Verhältnis zur Bevölkerungsſtärke, die Spitze hielt. Es iſt 
ebenſo kein Zufall, daß die Bemühungen des oſtpreußiſchen Oberpräſidenten 
um die Befeitigung der Erwerbsloſigkeit, die unter dem 
Kamen „Oſtpreußiſche Arbeitsſchlacht' weit über Deutſchland bekannt ge⸗ 
worden ſind, zu einem ſo ausgezeichneten, man kann ſagen vollkommenen 
Erfolg geführt haben. Dieſer Erfolg beruhte, wie auch der Sieg der Idee, 
vor allem auf den Charakterwerten der Oſtpreußen, an die die Bewegung 
in beiden Fällen appellieren und auf die fie ſich ſtützen konnte. Gauleiter 
Koch hat im Sommer des vorigen Jahres die oſtpreußiſche Bevölkerung 
als beſonders manövrierfähig bezeichnet und damit der Dor: 
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eingenommenheit ein Ende gemacht, die die Oſtpreußen gern als überaus 
ſchwerfällig anzufehen geneigt war. Seine Bezeichnung trifft durchaus den 
Kern der Dinge, und in dieſem Wort „manövrierfähig“ liegt viel mehr als 
die körperliche und geiſtige, es liegt darin vor allem die willens- und 
charaktermäßige Beweglichkeit, oͤie den Oſtpreußen auszeichnet. 
Dazu gehören Einſatzbereitſchaft, Vertrauen, Anternehmungsluſt, Tatkraft 
und eine wahrhaft ſozialiſtiſche Auffaſſung von den Aufgaben und Pflichten 
des einzelnen gegenüber der Gemeinſchaft. Der ſozialiſtiſche Grund— 
charakter, der den Oſtpreußen eigen iſt, wurde durch Erich Koch zu neuer 
und lebend igſter Tat erweckt. 


Es find die altpreußiſchen Tugenden Fleiß, Sparſamkeit und 
Gehorſam, die die Grundlage dieſes ſozialiſtiſchen Denkens und Handelns 
bilden, es find die ewigen Werte, die den Oſtpreußen befähigten, hier im 
Oſten zu allen Zeiten ſeinen Mann zu ſtehen, wenn es um die Verteidigung 
deutſcher Heimaterde ging, und die ihn auch heute veranlaſſen, ſich ehrlich 
und freudig zum neuen Reich und ſeinem Führer zu bekennen und mit allem 
Ernſt und aller Zähigkeit für die Geſtaltung der deutſchen Zukunft zu arbeiten 
und zu kämpfen. 


Nicht jedem allerdings öffnet der Oſtpreuße fein Herz, er hat vielmehr 
ein gewiſſes Mißtrauen gegen Fremde an ſich. Die Schuld daran 
liegt aber nicht bei ihm, ſondern bei denen, die ihn Jahrzehnte hindurch zum 
Ziel ihres Witzes gemacht haben und ſeine Gutmütigkeit dazu ausnutzten, 
ihn bei allen möglichen Gelegenheiten übers Ohr zu hauen. Solche Menſchen 
hält er fidh natürlich gern vom Leibe, wer ihm aber ehrlich entgegentritt und 
fein Vertrauen erringt, der hat in ihm einen treuen und zuverläſſigen 
Kameraden gewonnen. Denn über allem ſteht ihm die Treue, die er nie— 
mals von Erfolgen und Aeußerlichkeiten abhängig macht oder gar von per— 
ſönlichem Nutzen, ſondern die in ihrer ganzen Größe und Tiefe gerade in der 
Notzeit beſonders offenbar wird. Wenn andere wanten, er wankt nicht, 
wenn andere ſich umſtellen, er hält um ſo feſter zu denen, die ſein Wort haben. 


Wenn Oſtpreußen der deutſchen Geſchichte immer wieder gewaltige Im— 
pulſe gegeben hat, wenn diefe Provinz Jahrhunderte hinoͤurch dem Reiche 
erhalten geblieben iſt und erhalten bleiben wird, ſo deshalb, weil ſeine Be— 
völkerung die hier genannten Charakterwerte beſitzt. Sie ſind der Garant 
dafür, daß die großen Aufgaben, die vor uns liegen und die im Intereſſe 
der ganzen Kation gelöft werden müſſen, trotz aller Widerſtande und Schwie- 
rigkeiten ihre glückliche Loſung finden werden. Sie erfüllen uns mit der 
frohen Zuverſicht und Gewißheit, daß hier im Oſten in der Tat der Anfang 
einer neuen deutſchen Geſchichte liegt. 
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Ihr Freunde aus allen deutſchen Gauen, wir kennen auch eure Werte 
und wiſſen auch um eure Treue. Es liegt uns fern, uns über euch zu erhe⸗ 
ben, aber wir wollen und müſſen euch gewinnen um der großen Sache des ganzen 
volkes willen. Deshalb der Hinweis auf die völkiſchen Werte, die hier in 
Oſtpreußen ruhen, deshalb die Bitte an euch, uns euer Herz zu öffnen, mit 
uns die Wahrheit weiterzutragen und zu uns zu kommen, um uns beizu⸗ 
ſtehen in unſerem harten Kampf, um Schulter an Schulter mit uns zu 
ringen um die Geſtaltung einer deutſchen Zukunft, die im 
bewußten Weg nach Oſten ruht. 


Hſtpreußens wirtſchaftliche 
Gutwicklung im Dritten Reich 


Kuebarth, Präfident der Industrie- und Handelskammer für Oft- 
und Weſtpreußen. 


Da im Mittelpunkt aller wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen in Oft- 
preußen während des letzten Jahres die - ſchlechterdings gewaltige - Un- 
ſtrengung des Oberpräſidenten ſtand, die Arbeitsloſigkeit zu verringern und 
die Wirtſchaft in möglichft vielen Zweigen zu beleben, ſo erſcheint es nunmehr 
angebracht, rückſchauend die tatsächliche Entwicklung feſtzuſtellen. Hierbei 
dürften Einzelergebniſſe einer von mir veranlaßten Unterſuchung intereſſieren. 

Gewiß hat die freie Wirtſchaft den dringend erforderlichen erſten Impuls durch 
Auftragserteilung ſeitens der öffentlichen Hand (Reichsautobahnen uſw.) er⸗ 
halten. Die Wirtſchaft folgte aber ſofort, weil fie in unerſchütterlichem Der- 
trauen zur neuen Reichsleitung und ihrem Führer ſteht. Weil der Landwirt, 
der Kaufmann, der Induſtrielle, der Handwerker wieder auf längere Zeit 
disponieren kann und weil er weiß, daß Hand in Hand mit der Belebung 
eine allmähliche Senkung der vom früheren Syſtem ins Phantaſtiſche geſtei— 
gerten Laſten und Steuern erfolgen wird, hat er trotz Kapital- und Kredit⸗ 
knappheit Verbeſſerungen, Neuanſchaffungen, Neueinſtellungen und Inveſtie— 
rungen vorgenommen und damit am rapiden Abſinken der Arbeitsloſigkeit 
hervorragenden Anteil. 

Die in Rede ſtehende Anterſuchung konnte unmöglich auf [amtliche 
oſtpreußiſchen Betriebe ausgedehnt werden; vielmehr wurden nur 114 mitt- 
lere und größere Anternehmungen von Induſtrie, Handel und Gewerbe (alfo 
nicht Kleinbetriebe, Landwirtſchaft, Handwerker und ſogenannte Minder- 
kaufleute) erfaßt. Erwähnen möchte ich noch, daß der Induſtrie- und Han⸗ 
delskammer für Oſt- und Weſtpreußen insgeſamt etwa 9000 handelsgericht⸗ 
lich eingetragene Unternehmungen angehören, fo daß alfo zu den Zahlen, 
die ich jetzt nennen werde, noch ſehr beträchtliche Summen ſowohl von neu 
eingeſtellten Arbeitern und Angeſtellten als auch von inveſtierten Geldern 
treten. 

In 114 oſtpreußiſchen Betrieben waren beſchäftigt: 

am 30. 1. 55 = 14777 Arbeitskräfte, 
am 2. 1. 34 = 18548 Arbeitskräfte, 
am 26. 3. 34 = 21793 Arbeitskräfte. 

Vorausſichtlich werden im Jahre 1934 von dieſen Betrieben noch ein- 
geſtellt: 3408 Arbeitskräfte, fo daß Ende 1954 mit einer Beſchäftigungszahl 
von insgeſamt 25191 Arbeitskräften gegenüber 18548 Arbeitskräften am 
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Anfang ò. J. zu rechnen ift. Der Beſchaftigungszuwachs betrug im Jahre 
1933 = 4071 Arbeitskräfte = 28,2 Prozent. Der vorausſichtlich eintretende 
Zuwachs beträgt im Jahre 1934 = 6643 Arbeitskräfte = 35,8 Prozent. 

Bei den vorgenannten 114 Firmen wurden inveſtiert: 

im Jahre 1933 NED WAT IE 7 418900 RM. 
im Jahre 1934 (1. Vierteljahr) wurden inveſtiert 1975000 RM. 
Es werden im Laufe des Jahres 1934 weiterhin 8 950 500 RM. inveſtiert. 

Im Jahre 1934 ift alfo bei diefen Betrieben eine Geſamtinveſtition von 
10 905 500 RM. gegenüber 7418900 RM. im vergangenen Jahr zu er— 
warten, d. h. 48 Prozent Mehrinveſtition. 

Eine branchemäßige Durchſicht der Enquete-Antworten hat zunächſt das 
Ergebnis, daß die relativ - und wahrſcheinlich auch abſolut - ſtärkſte Mehr— 
beſchäftigung im Baugewerbe und im Baunebengewerbe erfolgt iſt. Bau— 
firmen, ziegeleien und Sägewerke ſtehen mit Mehrbeſchäftigungsziffern von 
durchweg mehreren 100 Prozent an der Spitze. Naturgemäß find im Baus 
gewerbe ſaiſonmäßige Beſchäftigungseinflüſſe zu berückſichtigen, wenn man ein 
richtiges Bild von dem Umfang der Belebung gewinnen will. Wenn aber 
3. B. eine Königsberger Baufirma 

am 30. 1. 35 41 Arbeitskräfte, 

am 2. 1. 54 312 Arbeitskräfte 
beſchäftigte und im Sommer ð. J. mit einem Zuwachs von weiteren 400 rech— 
net, alſo insgeſamt auf 712 Arbeitskräfte kommt, dann kann man in der 
Tat von einem ganz großen Erfolg ſprechen. Im Baunebengewerbe, 3. B. im 
Eiſenhandel und bei den Bauſtoffirmen, ſtößt man auf Mehrbeſchäftigungs— 
ziffern von bis zu 100 Prozent. Die vom Baugewerbe ausftrahlende wirt— 
ſchaftliche Belebung übertrug ſich weiterhin beſonders auf die Waſſertrans— 
port⸗Anternehmungen der Provinz und die eifenverarbeitende Induſtrie. 

Als ein befonders erfreuliches Beiſpiel für die Entwicklung einer der 
größten induftriellen oſtpreußiſchen Anternehmungen möchte ich einige wenige 
Zahlen nennen: 

Das Unternehmen beſchäftigte 

am 30. 1. 33 1822 Arbeitskräfte, 

am 2. 1. 34 5057 Arbeitskräfte, 

am 26. 3. 34 4631 Arbeitskräfte. 
400 weitere Neueinſtellungen werden im Laufe des Jahres erfolgen, fo daß 
ein Geſamtbeſtand von 5051 Arbeitskräften vorhanden ſein wird, dem am 
30. 1. 35 1822 Arbeitskräfte gegenüberſtanden. 

Eine Reihe von Unternehmungen hat für das Jahr 1934 aus eigener 
Initiative Betriebsmittel für Betriebserweiterungen und Verbeſſerungen be- 
reitgeſtellt, ſo die chemiſche Großinduſtrie, die Brau-, Zucker- und Eiſen— 
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induftrie. Die oſtpreußiſchen Elektrizitätswerke marſchieren mit weit reichen⸗ 
den Ausbauplänen auch hier an der Spitze. 

Aus dieſem Teilausſchnitt der oſtpreußiſchen Wirtſchaft erhellt ſchon, in 
welch ungeahntem Ausmaße die Wirtſchaft zur Belebung und Arbeitslofen- 
befeitigung beigetragen hat und. wie willig fie dem Rufer im Streit, unſerem 
energiſchen, aus ſeiner echt preußiſch-ſozialiſtiſchen Haltung heraus immer 
wieder anſpornenden und neue Wege weifenden Gauleiter und Oberpräſi— 
denten Erich Koch gefolgt iſt. Nicht Derlaffen auf Staatshilfe, ſondern 
Selbſthilfe und Privatinitiative in größtem Ausmaße haben es zuwege ge— 
bracht, die Wirtſchaftsmaſchinerie des am ſchwerſten leidenden deutſchen 
Gaues wieder in Gang zu bringen. Damit hat Oſtpreußens Wirtſchaft die 
vorbereitenden und entſcheidenden Schritte für die vom Führer gewollte 
Durchſetzung des oſtpreußiſchen Wirtſchaftsraumes mit einer gefunden Ju- 
duſtrie aus eigener Kraft getan. Gläubig und vertrauensvoll wartet ſie auf 
die weiteren Richtlinien und Befehle, die der volkskanzler und Führer für 
die Geſundung unſerer Heimatprovinz geben wird. 

In Oſtpreußen ſind die Worte wahr gemacht, die Dr. Goebbels bei der 
Eröffnung der Ausſtellung „Deutſches volk - Deutfche Arbeit“ geſprochen hat: 


mit dem der Marxismus ſie behaftet hatte, von ſich abgeſchüttelt. Sie iſt 
wieder zum wunderbaren Sinn eines ganzen Volkes geworden. Ein fleißiges 
und tapferes Volk beginnt aufs neue den Kampf um ſein tägliches Brot.“ 
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Oſtpreußen als Neiſeland 


Don W. Freiherr von Angern-Sternberg, Königsberg Pr. 


Wer wußte bis zum Weltkriege im Deutſchen Reiche etwas Näheres 
von unſerer Oſtmark? Kaum jemand. Oſtpreußen galt als das deutſche 
Sibirien, als das Land, wo Fuchs und Haſe ſich gute Nacht ſagten, wo man 
auch im Sommer im Pelz gehen müſſe und ſich vor Wölfen in acht zu nehmen 
hätte, Es wurde als Gebiet betrachtet, das Getreide, Kartoffeln und Pferde 
erzeugte und im übrigen gut für Strafperſetzungen war. 

Dieſe grundfalſche Auffaſſung hatte fih nach den unerhörten deutſchen 
Siegen bei Tannenberg und den Maſuriſchen Seen, welche die ruſſiſche 
„Dampfwalze“ nicht nur zum Stehen brachten, ſondern auch das Nieſen— 
reich der „weißen Zaren“ ſo ins Mark trafen, daß es, erſt langſam, dann 
immer ſchneller ſeinem grauenhaften Ende entgegen trieb, etwas gewandelt. 
Die richtige Erkenntnis begann fih jedoch erft nach dem ſchmachvollen „Frie— 
densſchluß“ von Versailles Bahn zu brechen. Nun wurde Oſtpreußen von 
den Brüdern und Schweſtern weſtlich der Weichſel wirklich entdeckt. Denn 
kümmerte man ſich einſt nicht viel um dieſe Provinz, da ſie doch ſo weit, 
faſt hinter Polen, lag, ſo wurde ſie, ſeitdem der weiße Aoͤler ſie vom Mut— 
terlande trennt und die Slavenflut rings um die Grenzen dieſes deutſchen 
Bollwerks im Oſten brandet, lieb und teuer. Wir ſahen hier, wie oft im 
Leben, daß erſt, wenn ein Beſitz in Gefahr gerät, ſein voller Wert erkannt 
zu werden pflegt. Dieſes iſt das Gute, das uns der ſonſt ſo unſelige Korridor 
brachte. 

So erfreulich aber das aus der Stimme des Blutes heraus erwachte 
Bewußtſein der Verbundenheit mit uns auch wirkte, die Stellung, die Oft- 
preußen gebührt, wurde ihm erſt mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
gegeben. Im Zwiſchenreiche war es das Stiefkind der liberaliſtiſchen Regie- 
rungen geweſen. Adolf Hitler, unſer Führer, mußte kommen, um das Geſicht 
Deutſchlands von Weſten nach Oſten zu wenden, entſprechend dem alten Liede 
der Brüder vom Deutſchen Orden: 


„Naer Ooſtland willen wi rijden, 
Naer Ooſtland willen wj mee . ..“, 


mit dem ſie hinter ſchwarz-weißem Banner auszogen, um das Pruzzenland 
für deutſche Kultur zu erſtreiten. 

So iſt unſere Heimat wieder in den Brennpunkt deutſchen Intereſſes 
gerückt und gleichzeitig zu einem Reifeziel erſten Ranges geworden. And 
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fie birgt eine ſolche Fülle von Schönheiten eigenſter Art, daß jeder, der fie 
beſucht, unvergeßliche Eindrücke mit nach Hauſe nimmt. 

Diele bequeme Wege führen nach dem Lande des Bernſteins, des „Sam— 
landgoldes“, der Wunder auf der Kuriſchen Nehrung, der berühmten „Wüſte 
am Meer“ und der Seenkette von Masuren. Von Berlin kommt man in 
achtſtündiger Eiſenbahnfahrt, die die Reichsbahn um 40 Prozent verbilligt hat, 
um den Beſuch der Oſtmark zu erleichtern, nach Königsberg, der alten 
Krönungsftadt der Könige von Preußen. In vier Stunden trägt einen ein 
regelmäßig verkehrendes Flugzeug von der Reichshauptftadt herüber, wobei 
die Strecke von Danzig, über das Friſche Haff, zu den ſchönſten Gebieten 
gehört, die man aus der Vogelſchau genießen kann. Achtzehn Stunden 
braucht man, um auf einem der ſchmucken, ganz modern eingerichteten Motor- 
ſchiffe des Seedienſtes in erholender Fahrt von Swinemünde über Pillau, 
dem Kriegshafen des Großen Kurfürſten, nach der Pregelftadt zu gelangen. 

Aeber die ganze Provinz iſt ein reich verzweigtes Verkehrsnetz geſpannt, 
ſo daß alles Sehenswerte leicht zu erreichen iſt. 

Für den, der mit der Bahn nach Oſtpreußen kommt, empfiehlt es fid, 
gleich als erſtes Marienburg, die altertümliche Stadt an der Nogat, 
das nöroͤliche Einfallstor der Oſtmark, zu beſuchen und das in majeſtätiſcher 
Ruhe daliegende Schloß zu ſehen. Von 1309-1457 war es Sitz der Hod- 
meiſter des Deutſchen Ritterordens, die von dieſer Königin der deutſchen 
Feſten aus das weite Gebiet von Pommern bis Litauen beherrſchten. Heute 
dagegen kann der Glockenturm der Burg nicht einmal ſeinen Schatten nur über 
bei Deutſchland verbliebenes Land werfen. So hart an ihren Mauern 
zog das von Vachſucht der Feinde bedingte Schandoͤiktat von 1919 die 
polniſche Zoll- und Wirtſchaftsgrenze! 

Hoch ragt, wenn man aus der Stadt tritt, vor dem Schloß, diefem: 
Meiſterwerk norddeutfcher Backſteingotik, eine ſchlanke Säule. Feſt und 
trutzig ſtützt fid der fie krönende gepanzerte Oroͤensritter auf fein breites 
Schwert. Dieſes prachtvolle Volksabſtimmungsdenkmal mit der klaſſiſch 
kurzen Inſchrift: „Dies Land bleibt deutſch!“, verſinnbildlicht aufs beſte 
das Weſen und Wollen der in Kampf und Not geſtählten kernigen Oſtmärker, 
Deutſchlanoͤs oft erprobter Söhne auf vorgeſchobenſtem Poften. 

Wunderbar iſt das gewaltige Hochſchloß insgeſamt und in jedem feiner 
Teile. Als ſchönſter Raum kann aber „Meiſters Sommerremter“ gelten, der 
großartige, ſagenumwobene Empfangsſaal der Hochmeiſter mit der berühmten 
Granitſäule, die in der Mitte ſteht und allein die Laft des Deckengewölbes 
trägt. Von einem Verräter auf fie aufmerkſam gemacht, wollten die Polen 
bei ihrer Belagerung nach der für den Oroͤen fo verhängnisvollen Schlacht 
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von Tannenberg im Jahre 1419, fie durch einen Kanonenſchuß ſprengen, 
verfehlten aber ihr Ziel. Noch heute wird die in der Mauer ſteckende Kugel 
dem Beſucher gezeigt. 8 

viel läßt fih vom Hochſchloß erzählen, doch weder Worte noch 
Bilder können das wiedergeben, was es dem zu Jagen vermag, der die Größe 
der Vergangenheit in ihr zu empfinden verſteht. Marienburg kann man 
nur - erleben. 

Don dieſer Stätte der deutſchen Oroͤensherrlichkeit it Weiß en berg, 
das „Deutſche Eck im Oſten“, über Stuhm mit der Bahn leicht zu erreichen. 
Hier haben, anläßlich der zehnjährigen Wiederkehr der ſiegreichen Abſtim— 
mung am 11. Juli 1920, der Heimatoͤienſt Weſtpreußen und der Reichever— 
band der heimattreuen Oft- und Weſtpreußen zuſammen mit der Kreis- 
verwaltung, auf luftiger Höhe ein weit ragenoͤes Weſtpreußenkreuz 
errichtet, ale Wahrzeichen des gevierteilten Weſtpreußens, deſſen öſtlich der 
Weichſel liegender Teil nun den weſtpreußiſchen Regierungsbezirk Oſtpreußens 
bildet. 

Nicht weit von dieſem Symbol ſteht der Dreiländerftein mit der 
Inſchrift: 

„Traité de Derfailles 28. juin 1919” 
Hier laufen die Gebiete Deutſchlandͤs, des „Freiſtaates“ Danzig und Polens 
zuſammen. 
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Photo: Krauskopf, Königsberg Pr, 
Dreiländerece bel Weißenberg 
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Höchſt lehrreich ift es von dieſem Punkte aus die Weichſel ftromaufwärts 
zu wandern, denn dort kommt uns die willkürliche Grenzziehung auf 
Schritt und Tritt zum Bewußtſein. Während nämlich ſonſt ſtets die 
Mitte eines Fluſſes die Grenze bildet, wurde faſt das geſamte Vorland des 
Deiches bis auf einen 20 Meter breiten Streifen am Fuße desſelben Polen 
zugeſprochen, und an drei Stellen ſogar polnische Brückenköpfe in deutſches 
Gebiet vorgetrieben! Einer befindet ſich bei Kurzebrack. Hier bildet ein 
vier Meter breiter, noch dazu durch einen polniſchen Schlagbaum geſperrter 
Weg, deſſen Benutzung ſomit praktiſch unmöglich ift, den einzigen „Zugang“ 
von Oſtpreußen zur Weichſel. 

von Kurzebrack geht es nach dem nahen Marienwerder, wo man 
ebenſo wie in Marienburg, in verſchiedenen Gaſthäuſern beſtens unter— 
kommen kann. 

Aus dem Steilrand des Weichſeltales wuchtet das Wahrzeichen dieſer 
Ordensgründung von 1255, der Dom mit dem Kapitelſchloß und dem ein— 
dͤrucksvollen Dansker empor. 

von Marienwerder kommt man mit der Bahn über Rieſenburg und 
Rofenberg nach dem maleriſch inmitten herrlicher Wälder und Seen ge- 
legenen Dt.-Eylau, dem Knotenpunkt der D-Zugſtrecke Berlin-Inſter— 
burg und der Marienburg-Mlawaer Bahn, dem füoͤlichen Ein- und Aus— 
fallstor unſerer Oſtmark. 

In der Nachbarſchaft der Stadt liegen zwei prächtige Schlöſſer, Fincken— 
ſtein und Schönberg. Dieſes iſt urſprünglich ein Ordenshaus geweſen und 
hat bis heute den Charakter eines ſolchen bewahrt. Ferner iſt das in der 
Nähe der Kreisftadt befindliche Stammgut unſeres Reichspräſidenten, Gene- 
ralfeldmarſchalls von Hindenburg, Keudeck mit dem Preußenwalde, der 
einen felten ſchönen Baumbeſtand hat, zu erwähnen. 

Don Di.-Eylau kann man auch mit Dampfern, Motor- und Ruder- 
booten den Geſerichſee entlang und dann durch den Oberländiſchen Kanal, 
von dem ſpäter noch die Rede ſein wird, über Liebemühl und Elbing, nach 
dem Friſchen Haff, und auf dieſem nach Königsberg gelangen. Eine Sahrt 
die höchſt lohnend ift. Lleberhaupt ift das ganze Oberland, ebenſo wie 
Maſuren und die Tilſiter Niederung, ein wahres Dorado für alle Freunde 
des Waſſerſportes. 

Nach Di.-Eylau empfiehlt es fd, zum nächſten Ziel das wunderſchön 
am Drewenzſee gelegene Oſtero de zu wählen. Hier ift es gut, in einem 
der vielen Gaſthäuſer abzuſteigen und die nähere Umgebung zu beſuchen. Die 
Ausflüge nach den in prächtigen Wäldern gebetteten Ortſchaften Tharden 
am Bärtingſee, Klein-Gröben, Alt-Jablonken und Bunkenmühle am lang— 
geſtreckten Schillingſee, um nur einige zu nennen, werden jeden befriedigen. 
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Tannenberg⸗Nationaldenkmal 
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Don Ofterode ift auch ſehr bequem das Tationaldenfmal und 
Schlachtfeld von Tannenberg zu erreichen. Die Eifenbahn bringt den 
Beſucher in einſtündiger Fahrt nach Hohenftein. Von dort find es nur 
eineinhalb Kilometer bis zum Denkmal. Wenn man ſchon in Lichtainen, 
alſo eine Station vorher, den Zug verläßt, hat man ebenfalls keinen weiten 
Anmarſch, aber den Vorteil, daß man den ganzen Weg über das Denkmal 
vor ſich liegen ſieht, während es von Hohenſtein aus erſt kurz vor der An- 
kunft ſichtbar wird. 

Natürlich kann man auch mit einem Kraftwagen, die es ſtets in Oſterode 
zu mieten gibt, herausfahren. Für Geſellſchaften ſtehen dem Ausflugsverkehr 
dienende Omnibuſſe zur Verfügung, die durch das dortige Verkehrsbüro an- 
zufordern find. 

Wuchtig, groß und doch ſchlicht, mit acht Türmen, ragt Oſtoͤeutſchlands 
Reichsehrenmal inmitten des Schlachtfeldes, auf dem das ruhmreichſte Ringen 
des Weltkrieges vor ſich ging, und das daher für jeden Deutſchen zu einem 
heiligen Stück Erde wurde. 12 654 Tote ruhen hier auf 224 Heldenfried- 
höfen, von denen ein Wald von Kreuzen erſchütternd ernſt gen Himmel weiſt. 
Jeder Schritt auf dieſem blutgetränkten Gebiet mahnt den, der dorthin wall— 
fahrt, an das heldenmütige Ringen für Heimat und Vaterland. 

Am Nationaldenkmal, von defen 24 Meter hohen Türmen man einen 
weiten Kundͤblick auf herrliches, oſtpreußiſches Land mit feinen Hügeln, Wäl— 
dern und Seen hat, die heute fo friedlich daliegen, als wäre nie das Grauen 
des Krieges über ſie geſchritten, iſt erſtens die Hindenburgtafel zu beſichtigen. 
In ſie iſt der Hammerſpruch des Tannenbergſiegers, unſeres Hindenburg, 
gemeißelt, den er bei der Grunoͤſteinlegung ſprach: 


„Den Gefallenen zum ehrenden Gedächtnis, 
Den eberlebenden zur ernſten Mahnung, 
Den kommenden Geſchlechtern zur Nacheiferung.“ 


Auf dem Ehrenhof des Denkmals, der 20000 Beſucher aufnehmen 
kann, erhebt ſich in der Mitte ein 12 Meter hohes Kreuz, neben dem Grabe 
des unbekannten Soldaten. In ihm ruhen 20 Helden, deren Namen man 
nicht weiß. Dort leſen wir die Inſchrift: 

„Hier ehrt Deutſchland das Andenken feiner 2 055 000 gefallenen Söhne.“ 

Den Ehrenhof umgeben 40 Ehrenhallen mit gegen 90 Biloͤwerken und 
Gedͤächtnistafeln, die überlebende Kampfer aller Waffengattungen ihren ge- 
fallenen Kameraden gewidmet haben. 

Höchſt ſehenswert ift das 55 Meter große Tannenberg-Schlachtrelief 
welches in anſchaulicher Weiſe, durch aufglühende Lämpchen, den ſechs— 
tägigen Verlauf dieſes neuen Cannae mit allen Frontveränderungen vorführt. 
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Der Fahnenturm birgt Nachbiloͤungen der Feloͤzeichen aller Regimenter, 
die bei Tannenberg geſtritten haben. 


Auf dem Gelände der rieſigen Walſtatt empfiehlt es ſich, den Ehren— 
friedhöfen von Waplitz, Mühlen, Dräbnitz und Orlau-Lahna einen Beſuch 
abzuſtatten, ebenſo dem Feloͤherrnhügel bei Frögenau, wo Hindenburg am 
28. Auguft 1914 die Einkreiſungsbefehle gab. Dabei verſäume man nicht, 
auch das beim Dorfe Tannenberg gelegene Schlachtfeld von 1410 zu beſich— 
tigen, wo nach held enmütigem Ringen die Blüte des deutſchen Ordens da- 
hinſank und die Kraft der Ritter an Jagellos polniſch-litauiſcher Aebermacht 
zerbrach. Auf den Trümmern einer alten Kapelle gemahnt ein ſchlichter 
Stein an jene furchtbare Niederlage, von der ſich der bis dahin ſo mächtige 
Orden nicht mehr erholen konnte und die fein Ende einleitete. Wir leſen 
auf dieſem Mahnmale zwar nur die Worte: 


„Im Kampf für deutſches Weſen, deutſches Recht ſtarb hier der Hochmeiſter 


Alrich von Jungingen 
am 15. Juli 1410 den Heloͤentod“, 


mit ihm werden aber auch für alle Zeiten die unbekannten Streiter im weißen 
Mantel mit dem ſchwarzen Kreuze geehrt, an deren Spitze ihr hochgemuter 
Meiſter fiel. 

Von Hohenſtein ift es nicht mehr weit bis Neidenburg, einer febr 
ſchönen, hochgelegenen Oroͤensfeſte. Trutzig ragt fie ins Land hinaus, um— 
geben von einem hübſchen Stäoͤtchen, das hier in ihrem Schutze entſtand. 


Nach oͤieſem Ausfluge empfiehlt es fid, nadh ATT en ft e ín zu fahren. Dieſe 
von dem Frauenburger Domkapitel um die Mitte des 14. Jahrhunderts als 
Schutz gegen die Polen an der damaligen Grenzwildͤnis errichtete Feſte zählt 
heute zu den reizvollſten oſtpreußiſchen Städten. Die Altftadt mit ihren 
Türmen und dem trutzigen Oroͤenshauſe breitet ſich maleriſch vom Tal der 
Alle hinauf zum ftattlihen, neuen Rathaus. Die „Burgfreiheit“, wie das 
um 1360 errichtete Schloß genannt wird, hat ſehenswerte Remter mit luftigen 
Sterngewölben und ein intereſſantes Heimatmuſeum. Hier war von 1516 
bis 1521 der als Aſtronom berühmt gewordene Domherr Nicolaus Kopper— 
nikus Statthalter. Er ſoll auch die noch ſichtbaren aſtronomiſchen Wand— 
zeichnungen gemacht haben. 

An ſehenswerten alten Bauwerken ſind ferner die Pfarrkirche St. Jako— 
bus, das Hohe Tor und einige Laubenhäuſer zu nennen. Bemerkenswert iſt 
das im Weltkriege beendete neue Rathaus mit dem intereſſanten Ruſſenerker, 
der Bilder aus den Tagen der Beſetzung Allenſteins durch die Rufen, im 
Auguſt 1914, zeigt. 
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Sehr ſchön ift das Glockenſpiel auf dem Turme diejes Stadthaufes, 
welches die Bürgerſchaft ftiftete und das täglich um 13 und 19 Ahr erklingt. 

In den Parkanlagen von Jakobsberg ſteht am Waſſer ein ſchöner Säu⸗ 
lenbau. Es iſt das Denkmal für den überwältigenden Abſtimmungsſieg vom 
11. Juli 1980. 

Aber nicht nur das Stadtbild, auch die nähere und weitere Amgebung 
Allenſteins iſt höchſt reizvoll, denn die hügelige Landſchaft wird von einer 
Reihe größerer und kleinerer Seen belebt. 

Eine D-Zugfahrt von 40 Minuten bringt den Reiſenden nach dem 1329 
gegründeten Guttſtadt. Von dort ſind es nur vier Kilometer bis Glottau, 
einem religiöfen und kulturellen Mittelpunkte der Pruzzen, der das Gebiet 
von Schmolainen, Altkirch, Guttſtadt und Quertz bis Oberkapkeim beherrſchte 
und 1313 aus einer heioͤniſchen in eine chriſtliche Kultſtätte umgewandelt 
wurde. 

Zu beiden Seiten des Quehlbaches liegt das Dorf, dieſer älteſte ſagen— 
umwobene Wallfahrtsort des Ermlandes, mit feiner 1722 erbauten Barod- 
kirche, welche drei Originalgemälde des berühmten Gerhard von Kügelgen 
birgt. 

Oeſtlich von ihr befindet ſich der Kalvarienberg. Hier wurden von 1878 
bis 1897 an die Abhänge und auf die Anhöhe des romantiſchen Flußtales die 
14 Kapellen des Kreuzweges mit den plaſtiſchen Darſtellungen des Leidens 
und Sterbens Chriſti erbaut. Aus Natur und Kunſt iſt ſomit dort eine Stätte 
von einzigartiger Harmonie geſchaffen worden, die wie wenige zur religiöfen 
Erbauung einladet. Bemerkt fei, daß die drei letzten Kreuzweg-Kapellen mit 
ihren überlebensgroßen, realiſtiſch und doch edel gehaltenen Figuren — ðar- 
unter eine Nachbildung der Achtermannſchen Pieta - genau auf der Stelle 
ſtehen, wo ſich einſt die alte Pruzzenburg erhob. Damit iſt hier zu den 
vielen Symbolen des Triumphes des Chriſtentums über die alten Landes— 
religionen, ein neues gefügt worden. 

Weiter, im Herzen des Ermlandes, ſteht Wormditt, mit von Lauben— 
häuſern umſtandenem Marktplatze und ſehenswerter Kirche. Nicht weit von 
dieſer Stadt liegt der Wallfahrtsort Kroſſen, der ein ſchönes Gotteshaus 
im Barockſtil hat. i 

An thüringiſche Landͤſchaft erinnert das reizende Walſchtal, in dem fidh 
das Städtchen Mehlfac erhebt. Von dort erreicht man mit dem D-Zuge in 
einer Stunde Königsberg. 

Dem, der nicht auf dieſem geradeften Wege nach der Provinzialhaupt— 
ftadt will, fondern das Oberland noch weiter beſuchen möchte, empfiehlt es 
ſich, von Allenſtein nach dem etwa eine halbe Stunde Bahnfahrt entfernten 
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Oſterode zurückzukehren, um von dort auf dem Waſſerwege zunächſt nach 
Elbing zu fahren. 

Der landſchaftlich ſehr reizvolle Oberländer Kanal führt über Liebe: 
mühl in den langgeſtreckten Xöthloffſee, der mit dem Samtodtfee verbunden 
iſt. Von dort bis zum Drauſenſee wechſelt der Kanal mit fünf ſogenannten 
„Geneigten Ebenen“, auf denen die Schiffe mittels Wagen von der Höhe 
des Oberlandes auf etwa 100 Meter im ganzen zum Weeresſpiegel hinab- 
gelaſſen und in umgekehrter Richtung heraufgehoben werden. Dieſe Fahrt 
mit Dampfern, die über Land rollen, iſt ein Erlebnis ganz eigener Art und 
ein techniſches Meiſterſtück, Hinderniffe zu überwinden, das in ganz Europa 
nicht wiederzufinden ift. 


Photo: Krauskopf, Königsberg Pr. 
Oberland — Geneigte Ebene 

Auf dem von den Flüſſen Sorge und Enge Thiene geſpeiſten D raufen- 
fee, der wegen feiner ſeltenen Pflanzen- und Vogelwelt Naturſchutzgebiet 
wurde, wird der Neifende von einer ungeheuren Menge verſchiedenſten 
Wafferwildes gefeſſelt. Aber nicht nur defes macht die Fahrt intereſſant. 
Es iſt nicht minder das Bewußtſein, ſich dort in der älteſten Kulturgegend 
der Oſtmark zu befinden. Am Drauſenſee lag nämlich die uralte Siedelung 
Truſo. Sie war der Haupthandelsplatz der Pruzzen. Hier kamen fe mit 
den Wikingern und anderen Seefahrern zuſammen, um Güter auszutauſchen, 
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und man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß bereits die Phönizier 
an dieſem Platze den Bernſtein, das ſo begehrte „Elektron“ des Altertums, 
einhandelten. 


In Elbing kann man wieder in verſchiedenen Gaſthäuſern gut und 


preiswert unterkommen. Dieſe zweitgrößte Stadt Oſtpreußens mit über 


70 000 Einwohnern wurde ſchon 1237 gegründet. Sie war der erſte Gee- 
hafen des Deutſchen Vitterordens und bis 1309 Reſidenz der Landmeifter. 
Don 1456 an freie Stadt, kam Elbing in den Bund der Hanſa und 1772 
zum Königreich Preußen, um eine neue Handelsblüte zu erleben. Im vorigen 
Jahrhundert entwickelte ſich hier eine rege Induſtrie. So die Schichauwerft, 
die Zigarrenfabrik Loeſer u. Wolff. Neben prächtigen, alten Patrizier- 
häuſern mit Beiſchlägen und Portalen find die Marien- und Nicolaikirche, 
das Heiligen-Geiſthoſpital, das Städtiſche und Heimatmuſeum als Sehens— 
würdigkeiten zu nennen. 

Von Elbing aus empfiehlt es ſich, Cadinen, die Beſitzung des letzten 


| Deutſchen Kaiſers, zu beſuchen. 


Mit der Haffuferbahn kommt man in etwa einer halben Stunde dori- 
hin. Sehenswert iſt der Gutspark mit ſeinen großartigen geſchorenen Hecken 
und dem wunderbaren Blick von der Kapelle aus über das Friſche Haff und 
die Nehrung hinweg aufs Meer. Intereſſant ift eine taufendjährige Eiche, 
in deren hohlem Stamme mehrere Menſchen bequem Platz finden. Mit 
Genehmigung der Direktion kann auch die Majolikafabrik, deren Fünfte 
leriſche Erzeugniſſe ja weithm bekannt find, beſichtigt werden. Zu erwähnen 
iſt noch der prächtige Buchenwald, der zu Wanderungen einladet. 

Eine Bahnſtation weiter liegt das Städtchen Tolkemit Von hier 
aus hat man während des Sommers täglich Schiffsverbindung nach dem 
reizenden, auf der Friſchen Nehrung gelegenen Kahlberg-Liep, das 
man in 35 Minuten genußreicher Fahrt erreicht. Dieſes immer beliebter 
werdende Oſtſeebad, wo der Kurgaſt alles findet, was er fih an Erholung 
in einer felten lieblichen Umgebung bei beſter Anterkunft und Verpflegung 
wünſchen kann, iſt auch direkt von Elbing mit dem Dampfer zu beſuchen. 

Don Kahlberg-Liep beſteht auch die Möglichkeit, in etwa fünf Stunden 
mit dem Dampfer über Pillau nach Königsberg zu fahren. Ratſamer iſt 


es jedoch, nach Tolkemit zurückzukehren und fih Frauenburg, den Sitz 


des Biſchofs von Ermland mit feinem Dom aus der Ordͤenszejt anzuſehen. 
Intereſſant find dort ferner das Ermländiſche Muſeum im alten Biſchofſchloß, 
die Koppernikus-Grabſtätte in der St. Salvator-Kapelle, der Koppernifus- 
turm mit dem Koppernikus-Muſeum und ſchließlich das Standbild dieſes 
großen Aſtronomen. 


* 
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Don Frauenburg führt die Haffuferbahn bis Braunsberg, wo man | 
allerbeſten Anſchluß nach Königsberg findet. Nach 50 Minuten langt man 
dort mit dem D-Zuge auf dem prachtvollen, neuen Hauptbahnhofe, um den 
manche andere Großſtadͤt Königsberg beneiden kann, an. 

Hier, wo Immanuel Kant, der Schöpfer der modernen Philoſophie, die 
reine Vernunft ſowie den kategoriſchen Imperativ lehrte, ſollte jeder Be— 
fuder einige Tage verweilen, um die vielen Sehenswürdigkeiten in Augen— 
ſchein zu nehmen. 

Das Wahrzeichen dieſes öſtlichſten Kulturzentrums Deutſchlands ift das 
hochragende Schloß. An dieſer Stelle wurde 1255 vom Deutſchen Ritter- 
orden eine Burg gegründet, die man König Ottokar von Böhmen zu Ehren 
Königsberg nannte. Er hatte ja bei der Unterwerfung des Sam— 
landes mit einem ſtarken Kreuzfahrerheer ausſchlaggebende Hilfe geleiſtet. 
Die heutige Geſtalt bekam dieſer Bau, der 1457 Sitz der Hochmeiſter und 
mit dem Hohenzoller Albrecht 1525 Refidenz der preußiſchen Herzöge wurde, 
freilich erſt im Laufe der Jahrhunderte. 

In feinen Mauern befindet fid) die Schloßkirche, in der Friedrich J. 
von Preußen ſich 1701 die Krone aufs Haupt ſetzte und noch Kaiſer Wil— 
helm J. fidh mit der Königskrone krönte. Ferner die Gemächer der preußischen 
Herrſcher, der berühmte Moskowiterſaal mit den Seldzeichen der alten, ruhm— 
reichen oſtpreußiſchen Regimenter, das hochintereſſante Pruſſiamuſeum, in 
dem eine Fülle von Ausgrabungen und Funden zu ſehen ſind, die Zeugnis 
von der Vorgeſchichte des Landes geben, ſowie die ſtädtiſchen Kunſtſamm⸗ 
lungen. Im Kellergeſchoß eines Flügels, dort wo einſt peinliche Juſtiz geübt 
wurde, befindet ſich jetzt noch das „Blutgericht“. Dort fließt aber ſeit langer 
Zeit nur noch edles Rebenblut, das diefe Weinſtube weit über die Grenzen 
Oſtpreußens hinaus berühmt gemacht hat. 

Die heutige Großftadt, welche über 300 000 Einwohner zählt, ift aus den 
ſelbſtändigen Städtchen Altftadt, Löbenicht und Kneiphof, die am Fuße und 
im Schutze des Schloſſes entſtanden, hervorgegangen. Erſt Friedrich Wil— 
helm J. ſchloß ſie zu einem großen Gemeindeweſen im Jahre 1724 zuſammen. 
Sie bilden nun den Kern des fidh, beſonders im letzten Jahrzehnt, ſehr ſchnell 
nach allen Richtungen ausdehnenden modernen Königsberg Pr. 


Don alten Bauwerken find ferner, außer verſchiedenen anderen Kirchen, 
der ſechshundertjährige Dom, in dem viele Herrſcher Preußens beigeſetzt und 
an den in jüngſter zeit auch ein Mauſoleum gefügt wurde, wo nun Kants 
Gebeine ruhen, zu nennen. Enoͤlich auch die alte Aniverſität, in der dieſer 
größte Sohn der Pregelftadt wirkte. Sie liegt, ebenſo wie das wuchtige Haupt- 
gotteshaus, auf der Dominſel. 
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Die neue Albertus-Univerſität, die 1933 zur Reichsuniverſität erhoben 
wurde, zählt jetzt zu den größten Hochſchulen Deutſchlands. An ihr muß nun 
jeder deutſche Student wenigſtens ein Semeſter ſtudieren, um auf dieſe Weiſe 
in Fühlung mit unſerer Oſtmark zu kommen. 

Königsberg hat aber auch große Bedeutung als Verkehrs- und Handels- 
ſtadt. Bekannt iſt ja ſeine Oſtmeſſe, die jedes Jahr im Auguft vom Jn- und 
Auslande reich beſchickt wird und Kaufleute, Landwirte und Induſtrielle von 
nah und fern auf ihrem großen Selände und in den langgeſtreckten Hallen 
vereinigt. Auch die Hafenanlagen und ebenſo der Flughafen entſprechen allen 
Anforderungen des Verkehrs und der Wirtſchaft. 

Sehenswert find das Bernſtein-, Zoologiſche und das im wunderhübſchen 
Tiergarten höchſt maleriſch gelegene Freiluftmuſeum, welches aus vollſtändigen 
alt⸗oſtpreußiſchen Bauernhöfen beſteht. 

Hiſtoriſch von Intereſſe iſt das im Schutze uralter Bäume lauſchig da- 
liegende Haus gegenüber dem herrlichen Park Luiſenwahl, weil dort von 
1808-1809, alfo der Zeit ſchlimmſter Beoͤrückung ſeitens Napoleons J., König 
Friedrich Wilhelm III. mit ſeiner unvergeßlichen Gemahlin Luiſe, Preußens 
größter Frau und Königin, wohnte. 

Ein beſonderer Stolz der Königsberger ſind die großartigen gärtneriſchen 
Anlagen, die ſich als ein grüner Gürtel um die ganze Stadt ziehen und die 
ihresgleichen ſuchen. Dabei ſind die alten Feſtungswälle und Gräben ſehr 
geſchickt ausgenutzt und bepflanzt worden. Erwähnt ſei noch zum Schluß 
der berühmte Königsberger Marzipan, der von mehreren bedeutenden Kon— 
oͤttoreien hergeſtellt und nach der ganzen Welt verſandt wird. 


Don Oſtpreußens Hauptſtadt lafen fid, ſowohl mit den Eiſenbahnen 
wie Kraftwagen, ſehr bequem verſchiedenſte Tagesausflüge unternehmen, 
wenn man es nicht vorzieht, an einem der nachſtehend genannten Orte länger 
zu bleiben. So zunächſt mit der Cranzer Bahn in einer halben Stunde - 
die züge verkehren während der Sommermonate faft ſtündlich - nach dem 
beliebten Oſtſeebade Crang. Dort hat man einen beſonders kräftigen 

ellenſchlag bei vollkommen ſteinfreiem, alſo idealem Badeſtrande. An dieſen 
ſchließt ſich ein ſtundenweiter Wald, der ſchönſte Spaziergänge ermöglicht 
Die Kurverwaltung bietet zudem den Badegäſten alles, was zur Behaglichkeit 
und Ferftreuung gewünſcht wird. 

Berühmt wegen ihrer Naturſchönheiten ſind ferner die mit der auch 
faſt ſtündlich verkehrenden Samlandbahn zu erreichenden, beſtens eingerich— 
teten Bäder NReukuhren, Rauſchen und Georgenswalde ſowie 
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das prachtvolle Warnicken, an der einzig fchönen, bewaldeten Steilküſte. 
Auf vorzüglich angelegten Wegen kann man dort ſtundenweite Wanderungen 
machen und wird immer wieder durd neue, herrliche Blicke aus luftiger Höhe | 
auf das Meer und die von Sturm und See wild zerklüfteten Abhänge 
überraſcht. Wie Felsſchroffen muten ihre bizarren Formen an. In War— 
nicken bietet die Wolfsſchlucht dazu noch einen parkartigen, herrlichen, ur— 
alten Baumbeſtand. Solche Eichen und Eſchen wie dort finden ſich nicht 
jo bald wieder, 


Photo: Krauskopf, Königsberg Pr. 
Samland Steilküste (im Hintergrund Leuchtlurun von Hrüſterart) 


Ganz entzückend ift, wenn man von Warnicken oben, längs dem Steil- 
hang, weiter weftwärts wandert, die Roſenſchlucht bei der Ortſchaft Groß: 
Kuhren. Eine ungeheuer lange Treppe führt vom Fußpfade, ſteil und 
doch bequem, da ſie von mehreren Plattformen mit Bänken unterbrochen 
wird, in dieſes zurzeit der Blüte von Duft erfüllte Blumenparadies. Dabei 
kann der Blick immer wieder zwiſchen ragenden Wänden auf das unendliche 
Meer ſchweifen. 


Ein Idyll, wie man es ähnlich wohl kaum noch einmal trifft, ift das 
jih anſchließende Sifherdörfhen Klein-Kuhren. Sein Zauber bleibt 
jedem, der einmal dort weilte, unvergeßlich. 
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Nach Neuhäuſer und Pillau kann man von Königsberg aus mit 
der Reichsbahn in 50 Minuten bzw. einer Stunde gelangen. Die Züge dort- 
hin verkehren ungefähr alle zwei Stunden hin und zurück. Für den, der 
Zeit hat und gut zu Fuß iſt, empfiehlt es ſich aber, auf der Hinfahrt ſchon 
im Kreisſtädtchen Fiſchhauſen auszuſteigen und von dort die ſchmale Halb— 
inſel, die das Samland nach Süden hinausſendet, entlang zu wandern. 

Prachtvoll find die Blicke, die man auf der Oſtſeite über das Friſche 
Haff hat. Beſonders auf der auf ſteiler Höhe liegenden, 1270 erbauten 
Burg Lohftädt, in welcher einer der berühmteſten Hochmeiſter des Deut- 
ſchen Ritterordens, Heinrich von Plauen, der kühne Retter der Marienburg, 
den ſpäter das Ordenskapitel abſetzte, jahrelang als Gefangener lebte 
und ſtarb. 

Auf der weiteren Wanderung kommt man an den Weſtrand dieſer Land- 
zunge und geht dort durch herrlichen alten Kadel- und Laubwald, der ab 
und zu einen ſchönen Blick aufs Meer freigibt, bis man in dem ganz in Grün 
gebetteten Neuhäuser anlangt. 

Sehr hübſch iſt auch der Weg von dort nach Pillau, der gleichfalls im 
Walde und an der See entlangführt. Dieſe alte Hafenſtadt mit der ſtolzen 
Vergangenheit, von deren Kriegshafen aus der Große Kurfürſt, deſſen Stand- 
bild nun über das Waſſer den Ankommenden entgegenblickt, einen Vorſtoß 
nach Afrika machte und dort die Kolonie Groß⸗Friedrichsburg gründete, ift jetzt 
Standort der 5. Marine-Artillerieabteilung. 

Sehenswert iſt die Zitadelle, die Schwedens größter König, Guſtav 
Adolf, gründete und die heute neben Swinemünde die einzige deutſche 
„Feſtung“ an der Oſtſee ift! 

Das im Jahre 1707 geſchaffene Zeughaus, welches jetzt ein Heimat- 
muſeum birgt, ſowie die trutzigen Kaſematten und die tiefen Feſtungsgräben, 
kurz, die wundervolle Geſchloſſenheit der ganzen Anlage, bietet einen genuß⸗ 
reichen Anblick und ift imftande, einen in Gedanken um Jahrhunderte zurück— 
zuverſetzen. 

von Pillau verkehren, wie bereits eingangs erwähnt, die ſchnittigen 
Motorſchnellſchiffe des Seedienſtes nach Zoppot und Swinemünde. Im Hod- 
ſommer auch einmal in der Woche nach dem uns entriſſenen Memel. Ferner 
fährt täglich ein Dampfer nach Kahlberg⸗Liep und Elbing. Außerdem beſteht 
Schiffs- und Motorbootverbindung nach dem Biſchofsſitze Frauenburg, dem 
kaiſerlichen Gute Cadinen und der Ordensburg Balga, am Südufer des 
Friſchen Haffs. 

Sehr lohnend iſt ein Ausflug von Pillau oder Königsberg mit der 
Reichsbahn über Fiſchhauſen nach dem an der Weſtküſte des Samlandes 
gelegenen Palmnicken, dem berühmten einzigen Bernſteinwerk der Welt. 
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Die Hernſteinkogge 


Photo: Krauskopf, Königsberg Pr. 


Hier ftaunt man über die Mengen des berühmten wunderbaren Arwelt⸗ 
harzes, das dort in Fächern aufgeſchichtet liegt, wie ſonſt Getreide im Speicher 
des Landmannes, und auf die Sichtung durch flinke Frauenhände wartet, 
die es nach Größe, Farbe und Eignung ſcheiden, um es der Verarbeitung zu- 
zuführen. Intereſſant find die verſchiedenen Anlagen auf dem weitläufigen 
Gelände, die der Reinigung und erſten Nutzbarmachung dieſes Schatzes oſt⸗ 
preußiſcher Erde dienen. Am großartigſten wirkt der Tagabbau der be⸗ 
kannten „Blauen Erde“, der Schicht, die den meiſten Bernſtein birgt. Raft- 
los raſſeln die Schöpfwerke, ſtampfen und fauchen die Sörderbahnen auf 
dem rieſigen, von elektriſchen Leitungen durchzogenen und ſchon tief aus— 
geſchachteten Gebiet, das bereits im Altertum das begehrte „Samland gold“ 
lieferte und wo mit Beginn der Ordensherrſchaft die planmäßige Ausbeute 
des zum ſtaatlichen Regal erklärten Bernſteins einſetzte. 


Hinter Palmnicken umfängt einen in Kraxtepellen die Ruhe der 
Natur. Von der Steilküſte, die hier am Rande nur mit Strandweiden be- 
wachſen iſt, deren gelbe Beeren im Herbſte in der Sonne funkeln, als hätte 
ſich der Bernſtein in zahlloſen Halsketten ſelbſt an die Sträucher ſeines 
Gebietes feſtgeſetzt, ſchweift das Auge über das tief unten liegende Meer. 
Wie Perlen ſchimmern ſchneeig an feinem Geſtade Möwenkolonien - ſonſt 
iſt weit und breit nichts Lebendiges zu erblicken. 


Da oben das Wandern auf ſchmalem, fih bald hebendem, bald ſenken⸗ 
dem, von hohem Gras überwucherten Pfade beſchwerlich iſt, ſteigt man beſſer 
hinab. Vertraut laſſen einen die Möwen auf wenige Schritte herankommen, 
um dann aufzuſtehen und im langſamen Fluge, ſilbern glänzend, fortzu— 
ſchweben oder ſich aufs Waſſer zu ſenken und zu jagen bzw. zu fiſchen. 


Schroff, hoch und wild zerklüftet erhebt die Küſte ſich gleich einer 
Felswand über dem ſchmalen Ufer. An vielen Stellen zeigt fie deutlich ver- 
ſchiedene übereinander liegende Ablagerungen, aus denen ſie gebildet wird, 
ſo einen tiefen Blick in ihre Entſtehungsgeſchichte gewährend. Immer jäher 
erſcheint der Abſturz, je weiter man kommt, bis man, um eine Ecke biegend, 
die Bucht von Groß-Dirſchkeim vor ſich hat. 


Am Eingang zur Schlucht, die zum Gute hinaufführt, erheben ſich, 
losgelöſt vom Maſſiv der Steilwand, zwei wunderbare Gebilde. Dem 
trotzigen Eckturm einer alten Feſtung gleich ſteht das eine breit und rund 
da, während das andere an einen Selsgrat gemahnt, den eine Burgruine 
krönt und der nur von einer Seite menſchlichem Fuße zugänglich iſt. 


In ihren wilden Formen kann dieſe Küſte wohl als die großartigſte des 
Samlandes angeſprochen werden. 
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So ſchön und intereſſant diefe Ausflüge ins Samland ſind, die noch 
um verſchiedene andere in der näheren und nächſten Umgebung Königs- 
bergs vermehrt werden können, auf die einzugehen hier aber zu weit führen 
würde, ein beſonderes Erlebnis iſt der Beſuch der Ku riſchen Neha 
rung. Sie ſteht ganz einzig da, und daher muß jeder, der nach Oſtpreußen 
kommt, dorthin. 

von Mitte Mai bis Mitte September ift fie beſonders bequem zu er— 
reichen. Man verläßt Königsberg morgens oder gegen Mittag mit der 
Cranzer Bahn, um in Cranzbeek einen der gut ausgeſtatteten Salon: 
dampfer der Reederei Götz, die bis Memel verkehren, zu beſteigen. Nach 
zwei Stunden genußreichſter Fahrt auf der Crang” oder „Memel“ trifft 

man in Roffitten, dem weltberühmten Orte der Vogelwarte, ein. Beim 

weiterfahren ift man 60 Minuten ſpäter im reizenden Midden, das ſeit 
dem Verſailler Schandͤvertrage ja leider nicht mehr zu Oſtpreußen gehört. 
Zwiſchen beiden Dörfern kann man fih beim idylliſch gelegenen Pillkoppen 
ausbooten bzw. wieder einſchiffen lafen. 


Photo: Krauskopf, Königsberg Pr. 


Ruriſche Ilehrung 


Auch der, dem nur ein Tag für unſere „Wüſte am Meer“ zur Verfü— 
gung ſteht, kann fie beſuchen. Er muß dann den Morgenzug mit dem an— 
ſchließenden Dampfer nehmen und mit dem letzten, am ſpäten Nachmittage 
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von der Nehrung heimkehrenden Schiffe zurückfahren. Auf defe Weile 
ſtehen ihm in Nidden gegen ſechs und für Roſſitten etwa ſiebeneinhalb Stunden 
zur Verfügung. (Das Difum für die memelländiſchen Bäder ift an Bord der 
Dampfer erhältlich.) Wer aber nur irgend die Möglichkeit dazu hat, ſollte 
einige Tage in dieſer Wunderwelt zwiſchen zwei Waſſern bleiben. 

Großartig breitet ſich, wenn man aus der Beek kommt, das mächtige 
Kuriſche Haff vor einem aus, und je weiter einen der Dampfer trägt, deſto 
eindrucksvoller treten die langen Ketten der Wanderdͤünen in Erſcheinung 
und bieten in ihrer ſtummen Wucht einen Anblick, der ſich nicht minder 
unauslöſchlich einprägt, wie der eines Gebirges. 

Schon vor der Landung in Roffitten fällt der Blick auf die über blen⸗ 
denden Dünen ſchwebenden Segelflieger. Lautlos, gleich rieſigen Adlern, 
ziehen ſie ihre Kreiſe. Ein herrlicher, ſtolzer Anblick iſt es, den dieſe kühnen 
Bezwinger des Aethers bieten. 

Buntes, frohes Leben und Treiben umfängt den Beſucher auf der weit 
herausgebauten Mole, längs der ſchneeweiße Jachten und verſchiedenartigſte 
Boote ſchaukeln. Maleriſch wirken die weiter liegenden wuchtigen „Keitel 
táhne” mit ihren verſchiedenartigen, kunſtvoll geſchnitzten und bunt bemalten 
Wimpeln. Das find die charakteriſtiſchen Fahrzeuge, mit denen die Kehrunger 
ihrem Gewerbe, dem Fiſchfang, nachgehen. 

Im freundlichen Dorfe mit feinen ſauber gekalkten, in leuchtenden Gär- 
ten liegenden Häufern befindet fidh die Dogelwarte Roffitten mit dem höchſt 
ſehenswerten und reichhaltigen Muſeum. Hier iſt, vorzüglich präpariert, die 
ganze Tierwelt der Nehrung vertreten. Ferner unterrichten Karten über 
die Ergebniſſe der Erforſchung des Vogelfluges. 

Sandeinwärts, nicht weit vom Orte, liegt das „Möwenbruh”. Wer es 
nicht ſah, kann fid) keine Vorſtellung von der unglaublichen Menge der weiß: 
beſchwingten Fiſcher, aber auch anderen Waſſerwildes machen, das dort ſeinem 
Brutgeſchäfte nachgeht. Es iſt ein unterbrochenes Flattern und Lärmen, von 
dem man da umgeben wird. Erſt wenn der Nachwuchs flügge iſt, liegt 
dieſe rieſige Kinderſtube wieder ruhig da. 

Ferner empfiehlt es ſich, das in Dünen gebettete Fliegerlager zu be— 
ſuchen. Hier herrſcht ſtets friſches, frohes und echt kameradͤſchaftliches Treiben 
wagemutiger Jugend, die ſich mit Feuereifer ihrer Sache hingibt. 

Nach dieſen beiden lebendurchpulſten Orten wirkt die Stille der 
„Palwe“, dem teils bewaldeten Gebiete zwiſchen Dünen und Haff, beſonders 
eindrucksvoll. Sie beherbergt einen reichen Wiloͤbeſtand und als größten 
Schatz den Elch, Oſtpreußens Stolz. Wer vor Tau und Tag herauszieht, 
wird dort meiſt guten Anblick haben. Es gehört jedoch viel Glück dazu, 
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unferen urigen Reden hier, wie überhaupt auf der Nehrung, ohne orts— 
kundige Führung zu begegnen, denn das Gebiet und feine Wechſel find weit. 
Wer daher Elche beobachten will, wende fid, ob in Roffitten oder Nioͤden, an 
die Kehrunger, denen die Standorte genau bekannt find, und lafe fih von 
dieſen heranfahren. 

So packend die Erſcheinung dieſer Rieſen, die wie aus vergangenen 
Erdepochen auf unſere Tage überkommen zu ſein ſcheinen, auch immer wirkt, 
hier, wo die Natur fo ganz anders als ſonſt auf unſerer Mutter Erde ift, 
pafen fie fih ihrer Umgebung beſonders gut an. Ja, fie geben ihr noch 
mehr den Charakter des Gewaltigen, Arſprünglichen. 

Eine ungeahnte Welt erſchließt ſich, wenn man die mächtigen Wander- 
dünen betritt. Hier herrſchen nur Wind und Sand. Weder Gras noch 
Kraut können auf dieſen weiten Gebieten Wurzel faſſen, und daher meidet 
ſie auch alles tieriſche Leben. Dort oben waltet vollkommenes Schweigen 
und alles ſcheint erſtarrt zu ſein. Wenn man aber genau hinſchaut, iſt 
allenthalben Bewegung, denn auch bei ſchwachem Winde, und ganz ſtill 
iſt es ja faſt nie, rieſelt der Sand. Die Düne „wandert“. Iſt die Luft aber 
bewegt, Jo ziehen die Sandförner wie Nebelſchwaden oder Schneewehen 
über die Kuppen und Hänge. Sie bauen ſtändig ab und wieder auf und 
ändern ſo in unaufhörlichem Wechſel die Geſtalten der Dünen. Niemals 
findet man nach einer Weile dasselbe Gebilde vor. And welch merkwürdige 
Spuren hinterläßt der Wind! Bald rippt er den Sand, daß er wie Meeres- 
boden ausfieht, bald fegt er ihn zu einer glatten Fläche. And wenn ein 
Sturm dahinbrauſt, dann ſchleift und nagt er an den noch feſten Maſſen 
und bringt die ſeltſamſten Erſcheinungen hervor. So formt er 
manchmal Zinnen, Türme, Wälle und Baſtionen und ſtellt eine mächtige 
Burgruine dar. Doch bald find diefe trutzigen Mauern dahin, denn fie 
beſtehen ſa nur aus Sand, der ewig wandert. Da oben kommt einem die 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen fo recht zum Bewußtſein. Es ift eben alles 
nur ein Entſtehen und Vergehen auf dieſer Welt - nur, daß es hier ſicht— 
barer vor ſich geht als ſonſt. - 

So großartig dieſe Wüſte in ihrer Wucht und dem Schweigen, das auf 
ihr liegt, ſo unheimlich mutet ſie auch an, wenn man weiß, welch eine Fülle 
blühenden Lebens von ihr im Laufe der Zeiten vernichtet wurde. Ueber 
eine ganze Kette von Ortſchaften, die einſt die Nehrung ſchmückten, find 
die Dünen gekommen und haben ſie begraben. Erſt nachdem der Wind den 
Sand wieder ſtellenweiſe abgetragen hatte, konnten viel ſpätere Geſchlechter 
ſehen, wo ſolche Siedͤelungen einmal ſtanden. Am dieſer Vernichtung vor- 
zubeugen, hat man einige Dünen an den heutigen Dörfern in mühevollſter 
Arbeit oͤurch Aufforſtung befeſtigt. 
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Wer Zeit hat und gut zu Fuß ift, dem kann nur wärmſtens empfohlen 
werden, die Kuriſche Nehrung entlang zu wandern. Er lernt ihre Schön⸗ 
heiten auf dieſe Weiſe natürlich am beſten kennen. 


von Cranz kann man mit dem Auto oder zu Fuß, auf wunderhübſchen 
Waldwegen, und von der Förſterei Grenz ab auch längs dem Haff, das 
etwa 12 Kilometer entfernte Fischerdorf Sarkau erreichen. Unterwegs iſt 
es nicht ausgeſchloſſen, einem Elch zu begegnen. 


In Sarkau kann man nächtigen und dann in aller Frühe den Marſch 
auf der etwa 24 Kilometer langen Strecke nach Roffitten beginnen. Die 
Straße zieht ſich zum großen Teile am Fuße der Wanderdünen hin, doch ift 
es viel lohnender, ſie zu verlaſſen und direkt über die Sandberge zu gehen. 
Es iſt zwar beſchwerlicher, dafür aber viel intereſſanter. 


Koch großartiger wird die Landschaft hinter Roſſitten nach dem unge» 
fähr 22 Kilometer entfernten Nidden zu. In dieſem kommt man, ebenſo 
wie in Roffitten, in den verſchiedenſten Gaſthäuſern unter, und ein fad- 
mittag und Abend mit dem prachtvollen Blick aufs Haff ift ein hoher Genuß. 


weiter, nach Memel zu, liegen Preyl und Perwelk. Dieſe ſind die 
Hauptſtandorte der Elche auf der Nehrung. 


Zu den allerſchönſten Teilen unſerer Oſtmark gehört auch Maſuren 
mit feinen weiten Waſſerflächen, ſtillen Kanälen, waldumſäumten Afern und 
großartigen Fernblicken. 


Don Königsberg fährt man am beſten frühmorgens ab und iſt nach 
etwa dreiſtündiger Eiſenbahnfahrt in Angerburg, der „Pforte nach 
Maſuren“. Sehenswert ift dort die in einer halben Stunde zu erreichende 
Infel Apalten im Mauer-See mit einem herrlichen Miſchwald, und der 
45 Minuten entfernte Park von Steinort, der einen der älteſten Eichen— 
beſtände Deutſchlands aufweiſt. 

Reizend gelegen iſt das Waldhaus „Jägerhöhe“ am Schwenzait-See, 
wohin man mit einem Autobus kommt. Von ſeinen Terraſſen ſchweift der 
Blick über das Waſſer zum Heldenfriedhof hin, der von der Stadt auf der 
höchſten Kuppe dieſes Seeufers angelegt wurde. Eine Strandpromenade 
führt zu ihm hinauf. Der breite Hügel ift mit Findlingen eingefaßt und 
trägt, terraffenförmig angeordnet, die Gräberreihen, in deren Mitte ſich ein 
hochragendes Kreuz erhebt. Der Blick von hier auf Seen, Landzungen und 
Inſeln iſt überwältigend und gehört zu den ſchönſten, die Deutſchland auf- 
zuweiſen hat. 
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Photo: Krauskopf, Königsberg Pr. 
Hegouwald in I afuren 


Photo: Krauskopf, Königsberg Pr. 
Heldenfriedhof bei Angerburg am Schwenzaitſee 


Angerburg ift mit feinem vielen Waſſer natürlich auch ein Paradies 
für alle, die Waſſerſport treiben. 

von hier verkehren im Sommer täglich zwei Dampfer nach Rudezannp, 
der „Perle Maſurens“. Erſt geht die Fahrt auf dem breiten Mauer⸗See 
und dann, nach einer Enge, über den Dargainen-See bis Lötzen, dem 
„Herzen Maſurens“. 

Diefe, vom letztgenannten und dem ſchönen Löwentin-See umrahmte 
Stadt, iſt eine frühe Ordensgründͤung; fünfhundert Jahre ſpäter ſchuf 
der bekannte preußiſche General von Boyen Hier, an dieſem ſtrategiſch wich⸗ 
tigen Punkte, die nach ihm benannte Feſte, welche auch im Weltkriege noch 
eine bedeutende Rolle ſpielte. Intereſſant iſt die „Vaterländiſche Gedenk— 
halle“, das Kriegsmuſeum Maſurens. In der Lyder Straße 4 befand fid) 
1915 das Hauptquartier der deutſchen Oftfront, und Hindenburgſtraße 14 
liegt das Haus, welches Hindenburg und Ludendorff, die Retter Oſtpreußens, 
in jener Zeit bewohnten. 

Ebenſo wie Angerburg iſt natürlich auch Lötzen ein Hauptpunkt für 
alle Segler und Ruderer. 

Leber den Jagodͤner-See fahren die Dampfer weiter, durch zwei 
Kanäle und kleinere Gewäſſer, nach dem Talter-See, vorbei an dem male: 
riſch daliegenden Nikolaiken, bis Rudezanny am Nieder⸗See. 

Auf dieſer Fahrt werden dem Reifenden fo recht die landſchaftlichen 
Reize Maſurens erſchloſſen, denn bald gleitet das Schiff über weite, licht⸗ 
übergoſſene Waſſerflächen, vorbei an fill verträumten Inſeln, bald durch 
ſchmale Seen mit hohen bewaldeten Ufern. Es gibt kaum etwas Schöneres 
und Erholenderes wie dieſen Waſſerweg, und es fehlen die Worte, ihn zu 
beſchreiben. 

Rudczannzs Lage inmitten ragenden Laub- und Nadelwaldes, hart 
am Nieder- und in der Nähe vom Beldan-See, iſt zauberhaft und eine Stätte 
der Ausſpannung, wie es nur wenige gibt. Dabei bieten ſich dort die aller⸗ 
reizvollſten Spaziergänge. So vor allem längs dem durch tiefſte Wälder 
fließenden Kruttinna-Fluß. Defen Cal zeigt Landſchaftsbilder, die an Shin- 
heit ihresgleichen ſuchen. 

Bequem zu erreichen iſt die Siedlung der Philipponen, einer ruſſiſchen 
Sekte in Eckertsdorf, mit ſehenswürdigem griechiſch⸗katholiſchem Kloſter. 

Wer von Rudezanny auf direktem Wege aus Oſtpreußen fort will, 
benutzt den Zug über Sensburg nach Rothfließ und hat dort Anſchluß an 
den D⸗Zug Tilſit-Inſterburg-Allenſtein-Berlin. Nach Königsberg kommt 
man, ohne umzuſteigen, über Vothfließ, Korſchen und Pr.⸗Eylau. Für den, 
der Zeit hat, empfiehlt es ſich aber, von Rothfließ nach Heilsberg zu 
fahren, um dieſe hübſche Stadt im Ermlande zu beſuchen und ihr prächtiges 
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Schloß, nächſt der Marienburg der ſchönſte Profanbau aus der Ordenszeit 
im Oſten, kennenzulernen. 

Anterwegs dorthin lohnt es aber, in Köſſel Station zu machen und 
die febr ſchöne, 1241 erbaute Ordensburg, welche von 1280-1772 Sitz der 
biſchöflichen Burggrafen war, zu beſuchen. 

Maleriſch liegt die Freilichtbühne in den ſtädtiſchen Anlagen, dem 
„Grund“. 

Don Röffel kommt man in 20 Minuten mit dem Autobus nach dem 
fünf Kilometer entfernten, zwiſchen zwei Seen idylliſch gelegenen Wallfahrts— 
orte Heiligenlinde. Deſſen von einem Kreuzgange mit vier Kapellen 
umgebene, doppeltürmige Kirche wurde zwiſchen 1688 und 1693 erbaut. Die 
reiche Barockfaſſaoͤe hebt ſich wirkungsvoll vom dahinterliegenden Kiefern- 
hochwalde ab. Im Inneren des Gotteshauſes ift die Linde, welche dem Orte 
den Namen gab, in Stein nachgebildet. Ferner find das ſilberne Tabernakel 
ſowie die Pracht der Farben an den Gewölben und Wänden ſehenswert. 

Von Heilsberg ift die befte Derbindung nach Königsberg über Finten. 


Nach dem Hauptgeſtüt Trakehnen zu kommen, ift die Sehnſucht 
eines jeden Warmblutfreundes, denn dort findet er den Born, aus dem 
Oſtpreußens unvergleichliches Pferdematerial ſtammt, welches fih nicht nur 
in allen Teilen des Deutſchen Reiches, ſondern weit darüber hinaus in immer 
wachſendem Maße höchſter Wertſchätzung erfreut. 

Don Königsberg kommt man mit dem D-Zug in mehrſtündiger Fahrt zur 
gleichnamigen Station, die zwiſchen Gumbinnen und Stallupönen liegt. 

Schon auf dem Bahnhof Trakehnen empfindet man das Beſondere der 
Gegend. Wundervolle, uralte Alleen umfäumen die breiten Chauſſeen, welche 
das ganz ebene Gelände durdyziehen, das zur Pferdezucht wie geſchaffen ift. 
Allein ſchon dieſe mächtigen Bäume ſind eine Sehenswürdigkeit für ſich. 

Weit dehnen fid) die vorzüglich bewirtſchafteten Felder, Wieſen und 
Weiden zu beiden Seiten der Straße. Alles atmet Großzügigkeit in der 
zielbewußten Anlage. 

Die Wege, welche die Chauſſee ſchneidet, werden von tiefen Gräben 
eingefaßt, und im Gelände ſtehen in größeren Abſtänden Wälle und Hecken— 
Hinderniſſe, welche zur Arbeit unter dem Sattel angeiegt wurden, denn in 
Trakehnen wird das edle Blut nicht nur gezüchtet, ſondern auch zur Leiſtung 
herangebildet. Die Pferde müſſen nicht nur im Bau allen Anſprüchen 
genügen, ebenſo großes Gewicht wird auf ihre Tüchtigkeit und Ausdauer 
gelegt, getreu dem altpreußiſchen Grund ſatze der reinen Zweckmäßigkeit, 
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d. h., des Dienſtes am Staate auf jedem Gebiete, den man auch bei der 
Gründung des Hauptgeſtüts, am 1. Mai 1752, allein im Auge hatte. 

Auf den Vorwerken ſieht man die Mutterſtuten in den weiten Koppeln 
graſen. Sie werden nach Farben getrennt gehalten. Berühmt ſind die 
Rappen, Braunen und Füchſe. Auch die gemiſchte Herde, in der man viele 
Schimmel ſieht, iſt wunderbar. Das Herz lacht einem im Leibe, wenn man 
diefe herrlichen, planmäßig dͤurchgezüchteten Pferde ſieht, und das Auge 
kann fih kaum von den edlen Geſchöpfen abwenden, die dazu noch fo voll- 
kommen an den ſtänoͤigen, vertrauten Amgang mit Menſchen gewöhnt 
ſind, daß man ſich ruhig unter ihnen bewegen und jedes einzelne Tier in 
Muße bewundern kann. 

Ganz in Grün gebettet liegt das Hauptgeſtüt mit feinen vielen Gebäu— 
den da. Längs allen Straßen ziehen fidh geſchorene Hecken hin, und faſt 
alle Häufer find mehr oder weniger von wildem Wein umrankt, fo daß, 
obgleich alles nur von wirtſchaftlichen Geſichtspunkten angelegt wurde und 
rein praktiſchen Zwecken dient, der Geſamteinoͤruck, auch nur landſchaftlich 
betrachtet, harmoniſch, ja anziehend wirkt. 

Eigenartig ſind die ſpitzdachigen, ſechseckigen, „Padoͤock“ genannten 
Ställe der Hauptbeſchäler, die ganz in Weingerank gebettet daliegen. In 
dieſen find die wertvollen Hengſte zu zweien oder einzeln untergebracht. 
Jeder hat einen großen, luftigen und hellen, ganz in ſich abgeſchloſſenen 
Raum für ſich. Solch eine Box weiſt eine reiche Strohſchüttung auf, die 
ein weiches und ſtets ſauber gehaltenes Lager bietet. An jeden Paddock 
ſchließt ſich ein weiter, von hohen Mauern umgebener Hof an. In dieſen 
Ausläufen kann der betreffende Hengſt ſich nach Herzensluſt tummeln und 
in allen Gangarten bewegen. Hier werden die koſtbaren Vatertiere auch 
den Beſuchern gezeigt. 

Hochintereſſant find ferner die Ställe für die Hengſte, die Jagd- und Aut- 
tionspferde. Jedes Gebäude liegt ganz geſondert für ſich da. Ueberall ift für 
befte Anterbringung eines jeden Tieres geſorgt. Dabei ift alles fo über- 
ſichtlich, daß ſich jeder gleich orientieren kann. 

Da Trakehnen alles für die Pferdezucht Notwendige ſelbſt erzeugt, find 
auch sämtliche für einen ausgedehnten lanoͤwirtſchaftlichen Betrieb erforder— 
lichen Gebäude vorhanden. Bemerkenswert unter dieſen erſcheinen der Spei- 
cher und die Mühle. Sie, wie die meiſten Häuſer des Hauptgeſtüts, wurden 
im Weltkriege von den abziehenden Rufen in Brand geſteckt oder gar 
geſprengt. Dieſe wollten noch möglichſt viel Schaden anrichten, bevor ſie 
das Land verließen, zum Teil auch, um ihre Wut darüber zum Ausdruck zu 
bringen, daß das wertvolle Pferdematerial rechtzeitig vor ihnen in Sicher- 
heit gebracht worden war. Daher ftehen heute die meiſten Gebäude in neuer 
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und ſchönerer Form da. Ein Zeugnis für deutſche Energie und Tatkraft 
inmitten des ſchwerſten Ringens um den Fortbeſtand des Reiches. 

Von einem prachtvollen, mit herrlichen, alten Baumgruppen beftandenen, 
weitläufigen Parke umgeben, liegt, ganz für ſich und doch nicht weit von 
allen Wirtſchaftsbaulichkeiten, das Schloß Trakehnen. Auf dem Dache des 
Hauſes bäumt ſich, weithin ſichtbar, ein metallenes Roß auf, und vor der 
Anfahrt ſteht auf umwachſenem Sockel, umgeben von einer niedrigen, ge— 
ſchnittenen Hecke, ein Wolfsſtandͤbild, wie ein treuer Wächten des Hauſes. 

Großen Genuß bereitet es, zeuge eines Jagd- oder ſonſtigen Hindernis- 
reitens in Trakehnen zu fein. Eine Augenweide bieten ſchon die wunder- 
vollen Pferde der Teilnehmer beim Aufſitzen, und dann erſt, wenn ſie über 
die vielfachen und teils ſchweren Hürden, Zäune, Wälle und Gräben ſetzen! 
In der Bewegung kommt der Reiz der hocheoͤlen Tiere erft jo ganz zur 
Geltung, denn nichts Anziehenderes gibt es, als wenn Schönheit und Kraft 
ſich paaren. 

Oſtpreußen iſt aber nicht nur das Land des edlen Pferdes, fondern 
ebenſo auch das hochgezüchteten Rindes. Seine zahlreichen, vorbildlichen 
Herden haben Bullen und Kühe hervorgebracht, die ſich mit dem beſten 
Material Deutſchlanooͤs meſſen können. 


Von Trakehnen hat man über Gumbinnen - die Stadt der Salzburger, 
welche vor zweihundert Jahren ihres Glaubens wegen ihr Vaterland ver⸗ 
laſſen mußten und denen Friedrich Wilhelm J. hier, im äußerſten Oſten ſeines 
Staates, eine neue Heimat ſchuf, in der ſie feſt verwurzelten guten Anſchluß 
nach der berühmten Rominter Heide. Man ſteigt in den Zug nach 
Szittkehmen und verläßt ihn nach einſtündiger Fahrt in Schakummen. Dort 
wartet ein Autobus, der einen über Marinowo, das am prachtvollen, gleidh- 
namigen See beim Eingang zur Forſt liegt und zum verweilen einladet, nach 
dem „Jagdhaus Rominten“ bringt, welches mitten in dieſem ſchönſten Hod- 
wildreviere Oſtpreußens ſteht. 

Don alters her war die Heide ein ideales Jagdgebiet, in dem Wild- 
pferd, Ar, Wiſent, Elch, Nothirſch, Bär, Luchs und Wolf geweidwerft wur— 
den. Von all dieſem Reichtum mußte, wie überall in deutſchen Wäldern, 
eine Wildart nach der anderen in die ewigen Jagoͤgründe wechſeln. Nur das 
Rotwild iſt uns erhalten geblieben und infolge richtiger Hege auf eine 
Höhe gebracht worden, von der eine Trophäenſammlung Kaiſer Wilhelms II. 
im Jagoͤhauſe Rominten das bereötefte Zeugnis ablegt. Sein Werk war 
durch den Krieg und die Revolution von 1918 höchſt gefährdet. Durch Her- 
vorragende hegeriſche Arbeit glückte es aber der Forſtverwaltung, die nach 
Eintritt georoͤneter Verhältniſſe planmäßig an den Wiederaufbau ging, unſer 
0% 
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edelftes Wild in 15 Jahren wieder auf den Stand vor dem großen Dölfer- 
ringen zu bringen, ja, ihn noch zu übertreffen. 

Außer dieſem Stolz der Heide weiſt ſie heute auch einen anſehnlichen 
Stand an Dam⸗, Reh- und Schwarzwild auf. Erfreulicherweiſe find neuer- 
dings auch einige Elche zugewechſelt, und es iſt zu hoffen, daß ihnen noch 
weitere Stücke folgen werden, damit Rominten dauernd alle deutſchen Hirſch⸗ 
arten vereinigt. Sehr zu begrüßen iſt es, daß ſich das vor einigen Jahren 
ausgeſetzte Auergeflügel gut eingebürgert und auch vermehrt hat. Möchte 
ſich unſere größte, urige Waloͤhuhnart überall im Reviere verbreiten! Haſel— 
hühner find leider nur ganz vereinzelt, und das entzückende Birkwild gar 
nicht mehr vertreten. Der Wolf ift zwar ausgerottet, wechſelt aber faſt 
jeden Winter aus dem nahen Litauen herüber. Seines Bleibens iſt jedoch 
nicht lange. Die auftretenden Stücke werden ſtets in mehr oder weniger 
kurzer Zeit zur Strecke gebracht. 

Herrlich iſt die Heide zu allen Jahreszeiten, am ſchönſten aber natür— 
lich, wenn die Hochgeweihten in die Brunft treten. Dann tönt ihr markiger 
Kampfruf durch die ſonſt ſo ſtille Forſt und läßt das Herz eines jeden Weid— 
mannes und Naturfreundes höher ſchlagen. 

Höchſten Genuß bereitet es, auf einer Kanzel oder hinter einem der 
vielen Schirme zu ſtehen und Zeuge dieſes heißen Liebeswerbens zu werden. 

Mit zunehmender Dämmerung melden die Edlen immer häufiger, und 
bald vernimmt man den vollen Hals der Hochgeweihten von nah und fern 
durch den ſich zum Schlafe ſchickenden Wald. Hat der Beobachter Glück, 
fo tritt ein Rudel Kahlwild vor ihm aus, gefolgt vom eiferſüchtigen Herrn 
und Gebieter, dem Platzhirſch, der nun mit ſeinen Schönen die Blöße 
beherrſcht, denn alles übrige Wild, das fih anfangs hier äſte, räumt der 
edlen Hochzeitsgeſellſchaft das Feld. 

Es ift ein ganz wundervoller Anblick, wenn ſolch ein ſtolzer Rede, der 
ſeinen Harem in ſtrenger Zucht hält, einem heranziehenden Nebenbuhler in 
höchſtem Forne antwortet und bereit ift, feine Herausforderung anzunehmen, 
um durch einen Waffengang das Recht des Stärkeren entſcheiden zu laſſen. 

Immer iſt es erhebend, in den Wald zu treten, am wunderbarſten aber 
wirkt er bei den erſten Sonnenſtrahlen, in denen Baum und Strauch wie 
mit Brillanten überſät erſcheinen und jeder Grashalm funkelt und blitzt. 
Dann hat man das Gefühl, in einen heiligen Hain zu treten. Dunkel ragen 
die Tannen, unterbrochen von mächtigen, himmelanſtrebenden Kiefern. Immer 
wieder findet man den Beſtand von lichtgrünen Wieſen unterbrochen, und 
dieſer Wechſel ſchafft die reizvollſten Bilder. 

Nach ſolch einem Gang geht es dann über die „Hirſchbrücke“, die das 
ſchnell dahinfließende Flüßchen Rominte überſpannt. Voll Bewunderung 
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fteht man vor den erzenen Standbildern der ruhenden Kapitalen, die in natür⸗ 
licher Größe getreue Ebenbilder von vier hier zur Strecke gebrachten Hirſchen 
ſind. Frieſe und Pallenberg haben ſie ſo lebenswahr geſchaffen, daß man 
ſie faſt für lebendig halten könnte. 

von der Brücke geht es zwiſchen hohen Hecken, vorbei am rechts im 
Parke ſtehenden Stein, der zum Gedächtnis des Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen errichtet wurde, nach dem Jagoͤhauſe, das fidh Kaifer Wilhelm II. 
1891 an dieſem reizenden Orte erbauen ließ. 

Prachtvoll iſt darin der Anblick, den die vollendeten Nachbildungen der 
hier erbeuteten Geweihe bieten. Eine ſolche Sammlung hochkapitaler, von einem 
Weidmann erlangter Trophäen dürfte felten in der Welt zu finden fein. Einen 
noch viel höheren Reiz üben aber die im Jagoͤhauſe hängenden Gemälde des bis 
heute unerreichten deutſchen Jagoͤmalers, des Oſtpreußen Richard Frieſe, aus, 
welche die Träger dieſer Geweihe im Biloͤe zeigen, wie ſie in der Pracht 
ihres Hauptſchmuckes ihre Fährten zogen. And nicht bloß die ſtolzen Recken 
ſelber ſind von dieſem großen Meiſter in ihrer Herrlichkeit verewigt, ſon— 
dern auch die Heide hat in ihm einen nicht zu übertreffenden Darſteller 
gefunden. Dieſe Bilder geben ihre ganze Eigenart und den von ihr aus— 
gehenden Zauber ſo wieder, daß man ſich nur ſchwer von ihnen trennen 
kann. Schon fie allein find es wert, daß man Vominten beſucht. 

Auf dem Rückwege nach Königsberg lohnt es, Bepnuhnen zu beſuchen. 
Dieſer im klaſſiſchen Stile erbaute Herrenſitz, der eine reiche Kunſtſammlung 
birgt, liegt in einem rieſigen, ſehr ſchön angelegten Park. Don Rominten 
kommt man mit dem Autobus bis Goldap und von dort mit der Bahn in 
etwa 20 Minuten nach Darkehmen, in defen nächſter Nachbarſchaft ſich 
dieſes Guts-Muſeum befindet. 

Don Darkehmen führt die Eiſenbahn nach Inſterburg, wo man beften 
D⸗Zug⸗Anſchluß nach Königsberg hat. 


Durch die Schilderung von Rominten aus dem Sommer, der Haupt— 
reiſezeit, für die der Beſuch aller ſonſtigen Orte auch gedacht iſt, mit 
der Erwähnung der Hirſchbrunft, in den Herbſt gekommen, der, nebenbei 
bemerkt, in Oſtpreußen als die ſchönſte Jahreszeit gelten darf, ſoll nachfolgend 
eine der größten Sehenswürdigkeiten, das Kerngebiet unſerer Elche in der 
nordöſtlichen Ecke unſerer Heimat, welches erft von Mitte Oktober ab auf- 
geſucht werden kann, beſprochen werden. Erſt dann beginnt nämlich dieſes 
Wild ſich aus ſeinen Sommerſtänden, den Werdern, wie die Inſeln an der 
Südküſte des Kuriſchen Haffs genannt werden, in bedeutender Zahl wieder 
dort einzufinden, um bis zum Frühſahr zu bleiben. 
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Dort, wo die Fluten des Ruß-Stromes dahingleiten, um fih ins Kuriſche 
Haff zu ergießen, und ſeit dem Schandfrieden von Verſailles Deutſchlands 
Grenze bilden, liegt Ibenhorft! - Berühmt und doch von nur ſehr weni- 
gen gekannt, ift es einer der intereſſanteſten und ſehenswerteſten Punkte der 
Oſtmark. 

Durch einen Gürtel alten Kiefernbeſtandes führt die Chauſſee von 
Ackmeniſchken hinaus in die weite, weite Landſchaft, die ſie, haushoch geſchüttet, 
von alten, ſturmerprobten Bäumen umſäumt, durchzieht. 

Wenn der Hochwald zurücktritt, wird dieſe Straße, deren ziel Elch— 
winkel iſt, weſtlich vom rieſigen, baum- und ſtrauchloſen Breoͤßuller Moor 
begrenzt, an deſſen anderer Seite ſich auf einem Moränenwall die Iben⸗ 
horſter Forſt erſtreckt. Oeſtlich der Chauſſee breiten fidh, beſpült vom Fluſſe, 
niedrige Wieſen aus, an deren äußerſtem Rande, längs dem Ufer, in Ab- 
ſtänden kleine Gehöfte liegen, die wie auf eine Schnur gereihte Perlen an- 
muten. 

Ein ganz eigenartiger Zauber geht von dieſem abſeits vom Verkehr 
gelegenen, in jungfräulicher Anberührtheit ſich dem Beſucher offen- 
barenden Gebiete aus. Hier ſcheint bis auf die Kunſtſtraße, die trotz 
des regelmäßigen Autobusverkehrs noch mehr vom Wilde als von Menſchen 
betreten wird, die dahineilende Zeit mit ihrem ſonſt alles verändernden 
und umſtürzenden Laufe ſpurlos vorübergegangen zu fein. Wie in Ur- 
zeiten zieht der Elch dort ſeine Fahrten, als Herrſcher ſeines Gebietes, und 
ihn in vollſter Freiheit zu beobachten, gehört zu den unvergeßlichen Erleb— 
niſſen. 

Auf dem Breoͤßuller Moor, ebenſo wie auf der gegenüber liegenden 
Seite, hat man, da die Elche dort an Kraftwagen, Fahrräder, Fuhrwerke und 
Fußgänger gewöhnt und daher vertraut ſind, morgens früh und gegen Abend 
faſt immer Gelegenheit, ſie auf nähere oder weitere Entfernung zu beob- 
achten. Ja, man kann ſie mitunter ſogar auf nur wenige Schritte und direkt 
auf der Straße vor ſich haben. 

Ob das urige Wild regungslos verhofft, um erſt nach geraumer zeit 
die rieſigen Lauſcher zu bewegen, mit dem Windfang zu ſpielen, darauf 
unruhig hin und her zu treten und ſchließlich, kurz wendend, abzuziehen, 
oder ob es äſt oder weitausgreifend, mit pendelndem Kehlbar trollt, immer 
bietet es ein ganz wundervolles, majeſtätiſches Bild, wie es in feiner Ar⸗ 
wüchſigkeit gar nicht ſchöner gedacht werden kann. 

Bemerkenswert ift, daß die Elche auch über ſumpfiges Gelände, wie 
das Bredßuller Moor, trollen, als bewegten ſie ſich auf ganz ebenem und 
feſtem Boden. Nur ſelten ſieht man ſie einmal etwas einſinken. 
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. 2 Ya y 7 
Auf dem Hredszuller Moor in Ibenhorft 


Für den, der dieſes Wild nicht kennt, ift es nicht leicht, es wahrzunehmen, 
wenn es im Beſtande und beſonders Jungwuchſe ſteht. Seine fahle Decke 
und die weißen Käufe paſſen ſich nämlich ganz vorzüglich der Umgebung an. 
Es verſteht ſich auch lautlos wie ein Fuchs zu drücken, wenn es unbemerkt 
verſchwinden will, was in Anbetracht ſeiner Stärke und ganz beſonders bei 
Kahlfroſt, wenn jeder zweig und jedes Aeſtchen bei der Berührung brechen 
und knacken, Staunen und Bewunderung erregen muß. 

Wenn Elche zu Geſicht kommen, heißt es, fidh fo ruhig wie nur mög: 
lich zu verhalten. Begeiſterte, weithin ſchallende Ausrufe, die womöglich 
noch von weit ausholendoͤen Armbewegungen begleitet find, halten fie natür— 
lich ſelbſt dort nicht aus. Das richtigſte iſt, ſich ſcheinbar gar nicht um das 
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Wild zu kümmern und ruhig weiter zu bewegen. Nur ab und zu, hinter einem 
Baume gedeckt, kann man etwas ſtehen bleiben. 


Kurz bevor die Chauſſee fidh ſenkt, geht ein Weg nach dem Fiſcherdorfe 
Skirwith ab, wo maleriſche Häuſer im alt-litauiſchen Stil zu ſehen ſind. Auf 
dem Gange dorthin kann man ebenfalls guten Anblick haben. 


Wem kein Kraftwagen und nur wenig Zeit zur Verfügung ſtehen, der fährt 
am beſten Sonnabends in der Mittagszeit von Königsberg über Labiau bis 
Groß-Brittanien mit der Reichsbahn. Dort hat er Anſchluß an die Klein⸗ 
bahn, die ihn nach Kaukehmen bringt. Die Anterkunft dort iſt gut und 
preiswert. Sonntag früh kann er dann den Autobus nach Elchwinkel be⸗ 
nutzen, mit dem er bis zum Gute Jodraggen fährt. Dieſes liegt ganz in 
der Nähe des Breoͤßuller Moors. Zur muß er freilich zu Fuß nach der 
etwa fünf Kilometer von der Forſt liegenden Kleinbahnſtation Schudereiten 
gehen, da der Kraftwagen an Feiertagen nur morgens von Elchwinkel nach 
Kaukehmen fährt. Für eine größere Geſellſchaft ſtellt aber die Poſt auch 
Sonntags einen Nachmittags-Autobus, und zwar zu dem gewöhnlichen Be— 
förderungspreiſe, ein. 

von Schudereiten geht der zug am frühen Nachmittage nach Kaukeh⸗ 
men, wo man Anſchluß nach Gr. Brittanien und von dort nach Königsberg hat. 


Am bequemſten kommt man natürlich mit einem Auto nach Ibenhorſt, 
und zwar auf ſehr guten Chauſſeen über Labiau, Mehlauken, Skaisgirren, 
Neukirch, Kaukehmen, Ackmeniſchken nach Elchwinkel. Auf dieſe Weiſe kann 
man in etwa drei Stunden von Königsberg aus mitten im Elchrevier ſein. 


In Ibenhorft hat man alfo die befte Ausſicht, unſere Recken, und dazu in 
größerer Zahl zu ſehen. And der, welcher in dieſem ganz einzigartigen Ge⸗ 
biete weilte, das ſelbſt im Winter, beſonders wenn alles im Schnee funkelt oder 
im Rauhreif prangt, überwältigend wirkt, wird beſtätigen, daß von ihm 
ein Zauber ausgeht, der unbeſchreiblich und unwiderſtehlich iſt. 


von Kaukehmen lohnt es, Tilfit, die größte Hafenſtadt an der Memel, 
die reich an hiſtoriſchen Erinnerungen ift, zu beſuchen. An dieſem Orte 
wurde 1407, als Wacht gegen das kriegeriſche Litauen, eine feſte Ordens- 
burg erbaut. 

Sehenswert ift die alte Kirche mit ihrem eigenartigen Turme, deffen 
Oberbau auf acht Kanonenkugeln ruht. Sie bildet das Wahrzeichen der 
Stadt. Ferner die Königin-Luiſe-Brücke. Ein großartiger Bau, der den brei- 
ten Strom, der ſeit der Verſailler Schmach Deutfchlands Oſtgrenze bildet, 
in eleganten Bögen überſpannt. 
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Oeſtlich von Tilfit liegt die nur zehn Minuten Eiſenbahnfahrt ent= 
fernte Stadt Ragnit mit einem alten Ordensſchloß, einer ſogenannten 
Waſſerburg. 

Aber nicht nur das Elchgebiet, auch das übrige Oſtpreußen iſt im Win- 
ter ſehenswert und bietet, beſonders dem Sporttreibenden, viel Freuden. 

In allen Teilen des Landes iſt reichlich Gelegenheit, Schneeſchuh zu lau— 
fen und zu rodeln. Von Königsberg aus erreicht man als nächſtes, in einer 
halben Stunde mit der Samlandbahn, den wunderſchönen GSaltgarben, 
von dem eine großartige Rodelbahn herunter führt und der weite Skitouren 
in die Amgebung ermöglicht. Dieſem Sport dienen auch alle Bäder des 
Samlandes. 

Südlich von Königsberg bieten der Stadtpark von Zinten und der 
Stablack, der durch den ſchönen gräflich Schwerinſchen Naturſchutzpark 
Wildenhoff bei Canditten, an der Strecke Zinten-Heilsberg, zu erreichen ift, 
ein prachtvolles Gelände. 

Im weſtlichen Teile der Provinz dient beſonders die Elbinger Haff— 
küſte dem Skiſport. Im Süden ift Paffenheim, welches in einer hal- 
ben Stunde von Allenſtein, auf der Bahnſtrecke nach Ortelsburg, erreicht 
wird, hervorzuheben. Hier ſtehen nicht nur ein vorzügliches Gelände, ſondern 
auch eine muſtergültige Sprungſchanze ſowie eine ſtattliche Rodelbahn zur 
verfügung. Im Often bietet Rominten mit feinen fteilen und ſanften 
Hängen die verſchiedenſten Möglichkeiten zu langen Streckenläufen. 

Die Eisſegler finden in Angerburg auf dem Mauer- und Schwen— 
zait⸗See und in Lötzen auf dem Löwentin-See die idealften Flächen zur 
Betätigung in dieſer wundervollen Sportart. Das gleiche gilt, nur noch in 
höherem Maße, für das KRuriſche Haff mit feiner rieſigen Weite. 

In jedem Jahre finden auch an dieſen Orten Eisſegelwochen ſtatt. 

Selbſtverſtändlich iſt den ganzen Winter über dort auch beſtens für 
Anterkunft und Verpflegung geſorgt. 


Zu bemerken iſt, daß die geſchilderten Rundfahrten natürlich ganz nach 
Wunſch und entſprechend der jeweils zur Verfügung ſtehenden Feit, auch 
in jeder anderen Reihenfolge ſowie Ausdehnung unternommen werden 
können. Es ſoll hier nur eine Skizze von der Fülle des Sehenswerten gege— 
ben werden, die als Anregung wohl genügen dürfte. 

Zur eingehenden Beratung ſtehen allen Oſtlanoͤreiſenden ſowohl der 
Landesverkehrsverband Oft: und Weſtpreußen als auch das Reiſebürd von 
Robert Meuhoefer, beide in Königsberg Pr., ſtets gern zur Verfügung. Von 
ihnen können auch reichhaltige und vorzüglich ausgeſtattete Proſpekte von 
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ſämtlichen zum Beſuch in Ausſicht genommenen Orten bezogen werden, die 
erſchöpfende Auskunft geben. 


Bietet ſomit Oſtpreußen allen, die auf öffentliche Verkehrsmittel ange- 
wieſen ſind, die angenehmſten und bequemſten Beförderungsmöglichkeiten, 
ſo in noch weit höherem Maße den Kraftwagenfahrern. Ihnen ſteht ja ein 
enges Netz guter Chauſſeen zu Gebote, ſo daß ſie auf kürzeſten Strecken jedes 
gewünſchte Ziel ſchnellſtens zu erreichen vermögen. 


Darum komme jeder Volksgenoſſe in unſere Oſtmark, die nicht nur 
politiſch und wirtſchaftlich von größter Bedeutung für Deutſchland ift, 
ſondern auch mit ſolch einer Fülle verſchiedenſter, ganz einzig daſtehender 
Sehenswürdigkeiten aufwarten kann, wie wohl kein zweites Gebiet unſeres 
Vaterlandes. 


Schluß des redaktionellen Teils 91 


Reiſt im (Hønen Ostpreußen: 


Erſchließt Euch alle Schönheiten in dieſem „Land der taufend 
Wunder“. 
Kennt Ihr ſchon die wundervollen Naturſchutzgebiete, in denen 
der Elch noch hauſt — S 
kennt Ihr all' die oſtpreußiſchen Seebäder im Kranze von 
Wäldern und Gärten — 
kennt Ihr Maſuren, das Land der tauſend Seen, all' die 
maleriſchen Städte und Dörfer mit ihren Oroͤenskirchen und 
Burgen — 
die Wanderoͤünen der Kuriſchen Nehrung, die Schlachtfelder 
des Weltkrieges und das Tarnenberg-National-Denkmal? 


Der Landesverkehrs verband 
Oft- und Weſtpreußen in Königsberg Pr., Adolf-Hitler-Str. 6/8, 
die Spitzenorganiſation aller dem Fremoͤenverkehr dienenden 
oſtpreußiſchen Organiſationen - 
gibt Auskunft verſendet Proſpekte - macht Reife- 
vorſchläge - und berät 
bereitwilligſt koſtenlos in allen Fragen des oſtpreußiſchen Frem— 
denverkehrs. 
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Robert Meyhoefer 


G.m.b.H. 


gegr. 1869 Königsberg Pr. Ruf 46131 


Spedition 


Übernahme von Trensporten aller Art - Sammelladungen 


Eilverkehre — Umschlag und Lagerung von Massengütern 


Seeschiffahrt 


Dampfer- und Motorsegler-Befrachtungen — L inienverkehre 
nach deutschen und ausländischen Häfen. — Durchfrachten 
nach allen Häfen der Welt — Stauerei — Schiffsverkäufe 


Binnenschiffahrt 


Fracht- und Personenverkehre von 


und nach allen Binnenstationen 


Reisebüro 


(Ausgabestelle des MER, Oeneralvertretung des Norddeutschen Lioy 


d und der Hamburg-Amerika Linie) 


Alle Bahn-, Schiffskarten und Flugscheine zu amtlichen 
Preisen ohne Aufschlag — Pauschal- und Oesellschaftsreisen 


Niederlassungen in Pillau, Memel, Tilsit, Eydtkuhnen, 


Prostken, Kowno 
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BERNSIEIN 


Die fchöne, wildzerklüftete Küfte des Samlandes ift die Heimat des Hernſteins. Nach den 
neueſten geologiſchen Forſchungen ſchätzt man das Alter des Hernſteins auf 7 Milltonen 
Jahre. Lr ſtammt demnach aus der älteren Tertiärzeit, und man nimmt an, daß er das ver- 
ſteinerte Harz der Kontferen darſtellt, die bei dem damaligen ſubtropiſchen Klima in märchen⸗ 
hafter Ueppigkeit gediehen. Die Ablagerungen diefer längft vergangenen Wälder mit den ver- 
fteinerten Harzen bilden die „Blaue Erde“, eine Lröfchicht in einem Umfange von kaum mehr 
als 100 Quadratkilometern, die fich im weftlichen Samlande unweit der Oſtſeeküſte befindet. 
Arme dieſer Lröfchicht reichen ins Meer hinaus. Nirgend in der Welt gibt es ähnliche Bern- 
fteinablagerungen. Die primitivſte Gewinnungsart des Hernfteins ift das Fifchen aus der See, 
befonders wenn nach heftigen Stürmen der HMeeresboden aufgewühlt worden tft. Die Arbeit 
ift Schwierig, denn Tag und Hadt mäffen die Fiſcher auf ihrem Noften fein, um den Augen- 
blick, in dem der Sturm auf eine beſtimmte Richtung dreht und mit Hernſtein untermiſchten 
Seetang ang Ufer ſpült, abzupaffen. Illeiſt ift das Krgebnis nur kärglich, doch es gibt auch 
Tagesverdienfte von 40.— bis 50.— RM, ja fagar von 100.— RM. Die durch Fiſchen ge- 
wonnenen Mengen genügen jedoch nicht, um den Weltbedarf an Kernftein zu decken. Man 
hat daher in der Nähe von Palmucken einen bergmänntſchen Betrieb eingerichtet, in dem der 
Hernſtein im offenen Tagebau gefördert wird. Zunächſt ift es jedoch erforderlich, die über 
der Hernſteinſchicht gelagerten Erdmafſen, das Deckgebirge, in einer Jlächtigkeit von 30 bis 
40 Metern, abzuräumen. Dann wird die bernſteinhaltige Hlauerde abgebaut und in die 
MWöfcherei gebracht, wo die Erdmaffen vermittels ſtarker Wafferftrahlen aufgelöſt werden, während 
die Hernſteinftücke auf eiſernen Roften und Sieben zurückbleiben. Die Größe des Hernſteins 
jchwankt zwiſchen feinftem Grug und Stücken von der Größe eines Rinderkopfes. Die kleineren 
Stücke überwiegen und bilden ungefähr 80% der Förderung. Ste dienen zur Herstellung von 
Hernſteinöl, Hernſteinlack ufw. Die übrigen 20% werden zu Schmuch- und Gebrauchsgegen⸗ 
ſtänden verarbeitet. Hernſteinſchmuck ift uralt, fehon die Phöntzler und Affyrier ſchmückten fidh 
damit. Im alten kaiſerlichen Rom ftand Hernftein im hohen Anſehen In Oeutſchland beginnt 
die Hlütezeit der Hernſteinkunft um die Mitte des 17. Jahrhunderts. Die großen europätſchen 
HMufeen bergen noch heute manches Hernſteinkleinod aus jener bedeutſamen Seit. Später ver- 
flate das Künſtlertſche an den Hernſteinarbeiten, und erft in der Neuzeit verſuchte die Staat- 
liche Hernſtein-⸗JUanufaktur, die vornehmlich zu dem Zweck gegründet wurde, um das Fliveau 
der Bernfteinarbeiten zu heben, den Hernſtein wieder zum er/tlaffigen, kunſtgewerblichen Lr- 
zeugnis zu machen, Mamhafte Künftler beschäftigen fich wieder mit dem Hernftein, und im 
Laufe weniger Jahre haben zahlreiche Arbeiten dem Hernſtein wieder jene Geltung verſchafft, 
die er früher bereits mehrfach beſeſſen hatte. Um das Edle im Material hervorzuheben, wird 
Bernftein vielfach in Derbindung mit Silber, Bronze, nichtroftendem Stahl, Binn und Gold ver- 
arbeitet. Gahlreich find auch die neuartigen Hernſteinſport- und Khreupreiſe, die in den letzten 
Jahren entftanden find, und die von dem Gedanken ausgehen, daß für deutfche Wettkämpfe 
Nreife aus deutſchem Material, nach Entwürfen von deutſchen Künftlern geftiftet werden follten. 
Leuchter, Altarkannen, Oblatenkäften, Weihwafferbeclen, werden für kirchliche Swede aus Bern- 
ftein gearbeitet. Die wichtigſte Bedeutung für die Hernſteinverarbeitung liegt jedoch in der 
Hernſteinkette. Line große Anzahl geſchmackvoller und neuzeitlicher Formen find in den letzten 
Jahren entſtanden. Armbänder, Armreifen, Ohrgehänge und dergleichen vervollftändigen den 
Hernſteinſchmuck. Jede Hernſteinarbeit hat ihr individuelles Gepräge, denn die Derarbeitung 
des Hernſteins ift Handarbeit, und jede einzelne Hernfteinperle legt Zeugnis ab von großer 
Geſchicklichkeit und gutem Formempfinden. Line befonders ſorgfältige Arbeit ift die Hern- 
ſteinkogge, die aus den Werkſtätten der Staatlichen Hernſtein-Illanufaktur ſtammt, und die 
eine Nachbildung eines alten Danziger Krlegsſchiffes aus dem 16. Jahrhundert darſtellt. Die 
Konſtruktion des Schiffes ift nach alten Schriften unter Derwendung von alten Original- 
zeichnungen und Skizzen entworfen worden. Die Hernſteinkogge wird auf Ausſtellungen im 
Oeutſchen Reich und in den größeren Städten des Auslandes gezeigt, um für den Hernſtein 
und für Oftpreußen zu werben. Die Staatliche Hernſtein⸗WMauufaktur vertreibt ihre Erzeugniffe 
durch die einfchlägigen Fachgefchäfte; in Königsberg verfügt fie über eine eigene Derkaufs⸗ 
telle in der Junkerſtraße, Le Paradeplatz. 
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Königsbergs preußiſche Sendung 


von Oberbürgermeiſter Dr. Will. 


Auf einer alten Heidenſchanze, nahe der Pregelmündung, bauten deutſche 
Ordensritter im Jahre 1255 eine Burg. Zu Ehren des Königs Ottokar von 
von Böhmen, der die Kreuzesfahrt gegen die Pruzzen wirkſam unterſtützte, 
nannten die Ordensritter die Burg Königsberg. Koch bedeutet diefe Namens⸗ 
gebung nur eine Ehrung, aber ſchon liegt über dieſer Burg, umbrandet von 
fremoͤſprachlichen Pruzzen, Litauern und Polen, eine Königsbeſtimmung. 
Männer aus allen deutſchen Gauen und den Hanſeſtädten ſiedeln ſich im 
Schutze der Burg an. Bald ift Königsberg der wichtigſte Brückenkopf deutſch⸗ 
ritterlicher Kultur und hanſeatiſchen Anternehmungsgeiſtes. Von hier aus 
zieht der deutſche Kaufmann ſeine Handelsſtraßen, von hier aus dringen 
deutſche Sprache, deutſches Recht, deutſche Kultur weit ins Oſtſee⸗ 
gebiet Rußlands vor. Dieſes Anendlichkeitsſtreben der jungen Stadt kommt 
nicht von ungefähr. Jene Ritter im weißen Mantelhemd mit dem ſchwarzen 
Bruſtkreuz die Krieger und Staatsmänner, Gelehrte und Kaufleute zugleich 
waren, hatten dieſer Stadt Pate geſtanden und ihre geiſtige Haltung - unbe⸗ 
dingte Disziplin, Opferfähigkeit und Selbſtüberwindung - beftimmt. 

Dieſe im Grunde ſchon preußiſche Haltung bewahrte die Stadt mit dem 
Königshügel auch, als der engere Ordensſtaat verfiel. Als der Hochſitz des 
Deutſchordens von Marienburg nach Königsberg verlegt wurde, und Herzog 
Albrecht hier die Umwandlung des Ordensſtaates in das Herzogtum Preußen 
vollzog, erfüllte ſich Königsbergs preußiſche Sendung. Im Jahre 1618 erhält 
das neue Staatengebilde, das durch die Vereinigung des Herzogtums mit der 
brandenburgiſchen Kurmark entfteht, den Kamen Preußen, und der rote 
Adler der Kurmark wird durch den ſchwarzen der preußischen Krone erſetzt. 

Wenn auch nach der Schaffung des Staates Preußen Königsberg auf- 
hörte, ſtändige Refidenz des Landesherrn zu ſein, ſo war dieſe Stadt doch 
vom Schickſal dazu beſtimmt, nicht nur ſumboliſch die Wiege preu- 
ßiſchen Königtums zu tragen. Im alten Ordensritterſchloß zu Königs— 
berg wurde Friedrich III. geboren, der ſich im Jahre 1701 an feiner Geburts— 
ſtätte die Königskrone aufs Haupt ſetzte. Was damals mehr ein Akt der 
perſönlichen Eitelkeit diefes Herrſchers war, ſollte in feiner politiſchen Aus- 
wirkung der Grundͤſtein werden zu dem Staate, den Frieoͤrich Wilhelm I. 
durch ſtraffe Zucht in feſte Formen zwang, und der feine höchſte Dollendung 
in dem wahrhaft ſo zialiſtiſchen Preußen Friedrichs des Einzigen 
fand. So wurde Königsberg zur Vorausſetzung für den Geiſt von 
Potsdam. 
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Dieſer Geift erſchöpft ſich aber nicht nur in freiwilliger Unterowdnung, 
ſtrenger Diſziplin und der Schaffung ſtraffer Organiſationsformen, ſondern 
beweiſt ſeine Tragfähigkeit gerade in ſeinem unbedingten Streben nach perſön— 
licher Willensfreiheit, die zugleich das Pflichtbewußtſein der Gemeinſchaft 
gegenüber nicht ausſchließt. Hieraus ergibt ſich die eigentliche preußiſche 
Charakterſtärke, die auf religiöſem Gebiet im Ringen um die Seiſtes- und 
Gewiſſensfreiheit durch Luther verkörpert wird. Daher ift das Wachſen des 
Preußentums bis zu feiner höchſten Vollendung in Potsdam begleitet von 
einer religibſen Geiſtesrichtung, die, von Wittenberg aus- 
gehend, in Königsberg feſteſten Boden gefunden hat. 

Die Derweltlihung des Ordensſtaates durch Herzog Albrecht im Jahre 1525 
ift alfo nur der zwangsläufige äußere Ausdruck des Durchbruchs preußiſchen 
Geiſtes zu neuer Geſtaltungsform. Die geiſtige Anregung, die Herzog Albrecht 
zu dem bedeutungsvollen Schritte der Schöpfung eines Herzogtums erhält, 
geht von Luther ſelbſt aus. Wie groß der Widerhall der Lutherſchen Geiſtes— 
tat der Reformation gerade im Ordensſtaat, dem Vorkämpfer deutſchen und 
im eigentlichen und hiſtoriſchen Sinne preußiſchen Weſens geweſen iſt, zeigt 
die Tatſache, daß der Biſchof von Samland, Georg v. Poleng, noch während 
der Abweſenheit ſeines Herrn die Reformation in Preußen einführt. Als 
erſter Biſchof tritt er offen zu Luthers Lehre über. Der 27. September 1523 
ift der hiſtoriſche Tag, an dem der auf Luthers Empfehlung hergeſandͤte ehe— 
malige Franziskanermönch Johann Brießmann in der Domkirche die erſte 
evangeliſche Predigt hält. Im Jahre 1525 bekennt fidh der Landesherr zur 
neuen Kirchenreform. r 

Als tiefgreifende Wiedererweckung preußiſchen Geiſtes ift die Reformation 
nicht lediglich auf dem Gebiete des Glaubens und der Kirche neuſchöpferiſch 
geweſen, ſondͤern hat zugleich diefe Freiheit auf ſämtliche Gebiete des Geiſtes— 
lebens ausgedehnt. Hat Königsberg auch nicht eine klaſſiſche Blütezeit wie 
Weimar erlebt, das, aufbauend auf dem Schönheitsideal der Antike, mit den 
Goetheſchen und Schillerſchen Werken die höchſten Triumphe der Leiſtungen 
deutſcher Literatur gefeiert hat, ſo iſt die alte Königsſtaoͤt in ihrer herberen 
rein preußiſchen Weſensart rückſtrahlend auf Preußen-Deutſchland 
zum weitreichenden Einflußzentrum geworden. Die Königs- 
berger Aniverſität hat aus ihren Mauern Größen hervorgehen laſſen, die 
durch ihre heroiſche Geiſtestat Anſterblichkeit erlangt haben. Moeller van den 
Bruck ſtellt dieſes Königsberg in ſeinem preußiſchen Stil ſo dar: „Königsberg 
wurde die Stadt der preußiſchen Philoſophie: und gewiß ſteht die chaotiſche 
Fruchtbarkeit Hamanns wie die kriſtalliniſche Klarheit Kants in dieſen Zu- 
ſammenhängen eines menſchlichen, volklichen und geiſtigen Bewußtſeins, das 
im Preußentum feinen Ausdruck fand, das in Hamann in fein dͤämoniſches 
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Gegenteil umſchlug, das in Kant ſeine höchſte kritiſche Steigerung erfuhr - 
Preußen des Geiſtes, die durch die Stadt, in der fie lebten, menſchlich ver⸗ 
bunden waren.“ 


Seine politiſche Sendung für Preußen erfüllt Königsberg, als 
es nach den Jahren korſiſcher Knechtſchaft und tiefſter Erniedrigung den Boden 
für Preußens Erhebung bereitet. Preußiſcher Geiſt erfüllt in dieſer Zeit 
die Bevölkerung der Oſtmark und läßt, von York in feiner Ansprache an die 
preußiſchen Landftände in Königsberg angefacht, einen Widerſtanoͤswillen er- 
wachen, wie er in ſeiner Größe nur dem preußiſchen Geiſte möglich iſt. 

Der Landtag der preußiſchen Stände in Königsberg entwirft im Februar 
1813 eine Landwehrverfaſſung, die dem preußiſchen Geift und Willen zur 
Tat das Werkzeug für ſeine kraftvolle Erhebung und die Sprengung des 
napoleoniſchen Joches ſchafft. 

Sumbolhaft deutet die politiſche Tat preußiſcher Größe aus dem Jahre 
1813 in die Zeit der letzten Jahrzehnte, aus deren ſchier unüberwindlicher 
Härte ſich der preußiſche Geiſt der Tat in der neuen, unerhört großen Erfchei- 
nungsform der nationalſozialiſtiſchen Revolution kundgetan hat. Wie ein 
Gleichnis erſcheint es deshalb, daß der ſeiner Haltung nach preußiſchſte 
Deutſche unserer Tage, Adolf Hitler, gerade in Königsberg in den 
dichtgefüllten Hallen des Schlageterhauſes am 4. März 1955, dem Tag des 
nationalen Erwachens, ſeinen letzten Appell an das deutſche Volk richtete und 
ſeine Zuftimmung forderte zu dem Bund, der geſchloſſen war zwiſchen dem 
preußiſchen General des Weltkrieges, der einſt Oſtpreußen befreite, und dem 
einfachen Soldaten, der im Weſten für Deutſchland im Felde ſtand. Aus 
diefem Bunde erwuchs „Das neue Reid!” 


Ausbau der Elektrizitätswirtſchaft in Dfipreußen 


In Oſtpreußen iſt der Ausbau der Elektrizitätswirtſchaft erſt nach Beendigung 
des Krieges in Angriff genommen worden. Im Jahre 1920 iſt die Oſtpreußenwerk 
A. G. als Verſorgungsunternehmen für das ganze Provinzialgebiet von dem Reich und 
dem Provinzialverband Oſtpreußen gegründet worden. Später haben ſich dann auch 
der preußiſche Staat und 31 Landkreiſe an dem Unternehmen beteiligt. Von vornherein 
waren fo privatkapitaliſtiſche Intereſſen ausgeſchaltet und die Vorausſetzungen für eine 
planvolle, der Allgemeinheit dienende Elektrizitätswirtſchaft geſchaffen. 

Der vollſtändigen Elektriſierung der Provinz, die das Ziel des Oſtpreußen⸗ 
werks ift, ſtehen außerordentliche Schwierigkeiten entgegen. Es ſei nur hingewieſen 
auf die infolge der dünnen Beſiedelung notwendigen, ungewöhnlich umfangreichen und 
ſchlecht ausgenutzten Leitungsnetze, das Fehlen von Induſtrie und großen Städten, die 
Unmöglichkeit einer rationellen Verbundwirtſchaft mit dem übrigen Deutſchland und die 
wirtſchaftliche Schwäche der Bevölkerung, insbeſondere ihres Hauptwirtſchaftszweiges, 
der Landwirtſchaft. Trotzdem iſt es bisher gelungen, die Provinz etwa zu 50 Prozent 
elektrizitätswirtſchaftlich zu erſchließen. 

Unter der neuen Regierung hat ſich die in den letzten Jahren ſtark ins Stocken 
geratene Anſchlußbewegung infolge des Vertrauens der ländlichen Bevölkerung auf die 
Beſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage und durch die vom Reich gewährten Zuſchüſſe ganz 
außerordentlich belebt. 188 ländliche Ortſchaften mit annähernd 4000 Abnehmern ſind 
im Jahre 1933 nach dem von dem Oſtpreußenwerk neu eingeführten Syſtem der 
niederſpannungsſeitigen Verſorgung angeſchloſſen worden. Durch langfriſtige Finan⸗ 
zierung der von ihnen aufzubringenden Inſtallationskoſten iſt den Abnehmern der 
Anſchluß weſentlich erleichtert worden. 

Insgeſamt hat das Oſtpreußenwerk für ſeine Bauvorhaben im Jahre 1933 über 
4,3 Millionen RM verwandt. Für das Jahr 1934 ſind Inveſtitionen von rd. 4,5 Mil⸗ 
lionen vorgeſehen. Von größeren Bauten iſt insbeſondere das Kraftwerk Gumbinnen 
zu erwähnen, das im kommenden Herbſt vollendet wird und einen Koſtenaufwand von 
etwa 2 Millionen RM erfordert. Das Oſtpreußenwerk hat danach in der oſtpreußiſchen 
Arbeitsſchlacht mit in vorderſter Linie geſtanden und in Anbetracht ſeiner Bedeutung 
und wirtſchaftlichen Kraft verhältnismäßig die größten Anſtrengungen aller deutſchen 
Elektrizitätswerke im Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit gemacht. Sein eigener Perſonal⸗ 
beſtand ift im Jahre 1933 um 44 vergrößert worden, während die Elektroinſtallateure 
infolge des auf Anregung des Oſtpreußenwerks von dem Herrn Oberpräſidenten unter 
Förderung aller maßgebenden Stellen aufgezogenen Elektroangriffs ihre Arbeitnehmer⸗ 
zahl zeitweiſe um 132 % haben erhöhen können. 

Für die Durchführung des Induſtrialiſierungsprogramms des Herrn Oberpräſi⸗ 
denten (Erich⸗Koch⸗Plan) iſt die von dem Oſtpreußenwerk gebotene Möglichkeit, die neu 
zu ſchaffende Induſtrie überall in der Provinz unter günſtigen Bedingungen mit elef- 
trifcher Energie zu verſorgen, eine weſentliche Vorausſetzung. 

Bei den bisher neu angeſtedelten Induſtrien hat das Oſtpreußenwerk durch ent⸗ 
ſprechende Tarifmaßnahmen zu einer erheblichen Verringerung des Riſikos dieſer jungen 
Unternehmungen beigetragen. 

Die Hauptaufgabe des Oſtpreußenwerks beſteht darin, den Volksſchichten, die bis⸗ 
her noch nicht in den Genuß der elektriſchen Energie gekommen ſind, den Strombezug 
zu ermöglichen und durch immer weitere Steigerung des Verbrauchs aller Abnehmer 
eine günſtigere Koſtengeſtaltung und dadurch eine weitere Senkung der Strompreiſe zu 
erreichen. Dieſes im Intereſſe der Allgemeinheit liegende Ziel muß durch eine groß’ 
zügige Stromabſatzwerbung in ganz Oſtpreußen unter verſtändnisvoller Zuſammen⸗ 
arbeit aller an der Erſtarkung des Wirtſchaftslebens der Provinz intereſſierten Kreiſe 
unterſtützt werden. 

Sein beſonderes Augenmerk hat das Oſtpreußenwerk auf eine Vereinheitlichung 
des Tarifweſens im ganzen Provinzgebiet und auf ein verſtändnisvolles Zuſammen⸗ 
arbeiten aller oftpreußiichen Verſorgungsunternehmen im Sinne einer planmäßigen 
Elektrizitätswirtſchaft gerichtet. 
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Metgethen 


Blick auf die 
Moditte vom 
Adolf- Hitler- 
Weg. 


die Gartenstadt vor Königsberg Pr., in 10 Minuten Bahnfahrt zu 
erreichen, ist seit Jahren einer der beliebtesten Ausflugsorte des 
Königsbergers. Inmitten des Waldes an der Kaporner Heide ge- 
legen verbindet Metgethen mit seiner Eigenschaft der Erholungs- 
und Heilstätte alle Annehmlichkeiten des sich zu einem Badeorte 
entwickelnden Ausflugsziels. Bereits haben die idyllischen 
Punkte des Gebietes in und um Metgethen die Aufmerksamkeit 
weiter Kreise auch außerhalb Königsbergs und in der Provinz er- 
regt, sodaß die Frequenz des Fremdenverkehrs in den letzten Jahren 
bedeutend angewachsen ist. Dem hat die Gemeinde Rechnung ge- 
tragen, indem sie dem auswärtigen Publikum den Aufenthalt so an- 
genehm wie möglich zu gestalten gewillt ist. Eine Kursteuer oder 
Abgabe wird demzufolge auch nicht von den Kurgästen erhoben 
und sämtliche Gaststätten haben aus eigenem Entschluß die Preise 
alles Gebotenen innerhalb eines zeitgemäßen Rahmens gehalten. 
Metgethen legt an der Bahnstrecke Königsberg Pr.—Pillau 
und kannvon den Königsberger Bahnhöfen Hauptbahnhof, Bahnhof 
Holländerbaum, Ratshof und Juditten erreicht werden. Zahlreiche 
Spaziergänge von Metgethen nach dem Forsthaus Moditten, der 

oditter Waldhütte, dem historischen Vierbrüderkrug und Bärwalde 
erschließen dem Wanderer den Beginn des südlichen Samlandes. 
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Die Mitarbeit der Reichsbahn 
am nationalsozialistischen 
Aufbauwerk in Ostpreußen 


Ermäßigung für Kinderreiche (Familien mit 4 Kindern unter 18 Jahren im 
elterlichen Haushalt): bei gemeinschaftlichen Reisen von mindestens zwei 
Familienangohörigen wird für die zweite und jede weitere Person der halbe 
Fahrpreis berechnet. Diese Vergünstigung eilt auch bei Sonntagskarten, 
Urlaubskarten, Ostpreußenrückfahrkarten sowie in Feriensonderzügen. 


Die Tagesausflugkarten an die See (von Königsberg Pr, nach Neuhäuser und 
Pillau, Sorgenau und Palmnicken) zu dem Einheitspreise für die Hin- und 
Rückfahrt: 

1.40 RM 3. Klasse 

2.10 RM 2. Klasse 


Die Tagesausflugkarten gelten am Lösungstage, ferner für die Hinfahrt am 
Sonnabend von 12 Uhr an und am Sonntag, für die Rückfahrt am Sonn- 
abend, am Sonntag sowie am Montag his 12 Uhr. 


31 Rundreisen erschließen dem Fremden das schöne Ostpreußen und lehren 
den Ostpreußen selbst seine Heimat kennen 

Fahrpreis-Ermäßigung . . „2... ae 
Sonntagsrückfahrten zum frohen Wochenende 

Fahrpreis-Brmäßigung . > 2... > 831/3 0/0 
Ostpreußenrückfahrkarten schlagen die Brücken von und nach Ostpreußen, 

sie bringen Ostpreußen dem Herzen Deutschlands näher 

Fahrpreis-Ermäßigung . . . . 40 Yo und mehr 

Reichsbahn-Sonderzüge „Quer dureh Ostpreußen“ an Sonntagen vom 10. Juni 
bis 9. September 1934 
Fahrpreis-Ermäßigung . «s.e. aao 50 9/0 


Reichsbahn-Direktion Königsberg i. Pr. 
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Palmnicken 


Bernstein- 


fischer. 


In scharfem Rechteck schiebt sich die nordwestliche Ecke Ostpreußens, 
das Samland, in die Ostsee hinaus. Steil fallen die Ufer zum Meere 
hinab, welches in ewigem Kampfe mit dem Land Naturschönheiten 
von besonderer Eigenart geschaffen hat. Weiter Wald und beackerte 
Erde führen bis dicht an den Steilhang heran. 
Neben den anderen Badeorten lockt in Schönheit und Regsamkeil 
Palmnicken, der Fundort des Bernsteins. Der Ruhm dieser Stätte ist 
Jahrtausende alt und es lohnt sich, einmal diesen Teil der Küste zu 
sehen, an der der Bernstein aus dem Meere gefischt, aus der „Blauen 
Erde“ gegraben wird. 
Auf dem Land-, Wasser- und Luftwege führt der Weg nach Palmnicken 
über Königsberg Pr. Alljährlich besuchen Tausende diese Stelle der 
Samlandküste mit den sich bis zu 40 m Höhe steil aus der See er- 
hebenden Ufern. 
Herrliche Parkanlagen ermöglichen in Palmnicken dem Fremden 
paziergänge mit mannigfaltigen Reizen und begeisternden Ausblicken 
auf das Meer. Ein steinfreier Badestrand gibt Gelegenheit zu er- 
irischenden Seebädern. Die Unterkunftsmöglichkeiten sind zahlreich 
und allen Anforderungen genügend. 4 A 
Die beste Verbindung nach Paimnicken ist die mit der Eisenbahn von 
Königsberg Pr. aus über Fischhausen. In den Sommermonaten ver- 
kehren täglich mehrere Züge in nicht allzulangen Abständen. Hervor- 
gehoben sei insbesondere der Zug ab Königsberg Pr., Hauptbahnhof, 
7,37 Uhr morgens, der direkt bis Palmnicken durchfährt, während bei 
den übrigen Zügen ein Umsteigen in Fischhausen erforderlich ist. 
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Die Privatbahnen im 
nationalsozialistischen Ostpreußen 


Für kinderreiche Familien 
wird auf sämtlichen Privatbahnen in Ostpreußen die 
Fahrpreisermäßigung nach den Bestimmungen der 
Reichsbahn gewährt. 


Für Erholungsstunden an der See 


geben die Königsberger-Cranzer Eisenbahn und die 
Samlandbahn von Königsberg Tagesausflugskarten zu 
bedeutend ermäßigten Fahrpreisen aus. Die Preise 


betragen: 
nach Cranz und Neukuhren . . . Hl. Hl. 1,60, I. Ki. 2,10 
nach Rauschen Dine e ee eee e e tl) 


nach Georgenswalde und Warnicken IH. Kl. 1,90, I. Ki. 2.40 


Daneben werden in den Sommermonaten nach den 
Seebädern Blockhefte, enthaltend 10 Fahrscheine für 
einfache Fahrt, mit einer Fahrpreisermäßigung von 
50 bis 60 Prozent sowie sehr billige Zeitkarten aus- 
gegeben. Nachmittagszeitkarten für 10 Hin- und 
Rückfahrten von Königsberg nach Cranz kosten z. B. 
nur 9,— RM Jil. Klasse und 11,— RM Il. Klasse. 


Sämtliche Privatbahnen in Ostpreußen geben allge- 
mein, auch auf ihren Kraftwagenlinien, dreitägige 
Rückfahrkarten mit einer Fahrpreisermäßigung von 
mindestens 25 Prozent aus. 


Zur Förderung des Fremdenverkehrs aus dem Reich 
nach Ostpreußen sind die Königsberg-Cranzer Eisen- 
bahn, Samlandbahn und Haffuferbahn dem direkten 
Personen- und Gepäckverkehr mit sämtlichen Bahn- 
höfen der Reichsbahn angeschlossen. Tarifermäßigungen 
für Ostpreußenrückfahrkarten und Urlaubskarten 
werden auch von diesen Bahnen gewährt. 


Zur Unterstützung der kaufmännischen Reisenden 
gewähren vorgenannte drei Bahnen den Inhabern 
von Reichsbahn-Netz- und Bezirkskarten in allen Ver- 
bindungen eine Fahrpreisermäßigung von 50 Prozent 
auf den Preis der einfachen Fahrkarte. 


Ostdeutsche Eisenbahn-Gesellschaft 
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Sonne, Seewind, Sand, Elche, Bernstein, 
Flundern Wikingergräber 


Tor zur Wunderwelt der Kurischen 
Nehrung, Wanderdünen, Segelflieger 


Reichsminister Dr. Goebbels schrieb diesem Ort ins Gästebuch: 


„Ich möchte statt einer Stunde einen Monat 
hier bleiben. Dr. Goebbels.“ 


Befucyt e 


Ostseebad Neukuhren 


liegt auf ca. 30 m hoher Bernsteinküste. In 45 Min. Bahn- 
fahrt von Königsberg als erster Samlandbadeort erreichbar. 
Saison J. Juni bis 15. September. Für Herz- und Zucker- 
kranke geeignet. Spaziergänge durch Laub- und Nadelwalad. 
Tennis- und Sportplätze. Kurtaxe Gruppe Il. Das einzige 
See- und Süßwesser-Aquarium der gesamten Ostseeküste. 
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Ein zeitgemäßer 


Osisecbadeorti ohne Kursteuer ist Groß Huhren 


an der herrlichsten, natürlichsten und noch unverschandelten Samlandsteilküste 
in Ostpreußen 


Kl. Kuhren 


ein kl. samländischer Badeort, am Fuße des bewaldeten Wachtbudenberges 
und am Rande der Finkenschlucht und Küste gelegen, bietet ruhigen und 
angenehmen Kuraufenthalt. Zu erreichen von Königsberg mit der Samland- 
bahn bis Warnıcken und von hier Omnibusverbindung bis Kl. Kuhren Finken. 


Luftkur- und Badeort 
Georgenswalde - Warnicken 


Die Perle der Samlandküste 


Bevorzugter Aufenthalt - Bauparzellen 


ER 
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Elbing Blick auf den Fischmarkt 
Elbing I. Westpr.. Im Jahre 1257 durch den Deutschen Ritterorden und Lübecker 
Kaufleute gegründet, war der erste Seehafen des Ordens und, bis zur Erbauung 
der Marienburg (1309), Residenz des Landmeisters. Im Mittelalter war Elbing ein 
bedeutendes Mitglied der Hansa und von 1580 bis 1628 Sitz der Eastland Company. 
Nach wechselvoller Geschichte flel Eibing Im Jahre 1772, endgültig Preußen zu. 
Im 19. Jahrhundert entwickelte sich Elbing zur größten Industriestadt der Provinz. 
Werke vor Weltruf, wie die Schiffswerft und Lokomotiyfabrik F. Schichau, die Auto- 
mobilwerkstätte BüssIng NAG., die Zigarrenfabrik Loeser & Wolff, die Holzindustrie 
Wittkowskl u. a. geben auch heute noch vielen Arbeitern Iohnende Beschäftigung. 
Elbing ist mit über 72000 Einwohnern die zweitgrößte Stadt Ostpreußens. Ihr 
Stadtbild gleicht dem der norddeutschen Hansastädte. Die Altstadt weist aus der 
Zeit der Gotik, der Renalssance und des Barock noch viele schöne Bürgerhäuser mit 
prächtigen Portalen und Beschlägen auf. Daneben sind schöne Kirchen (St. Marlen, 
St. Nikolal, Hig. Leichnam), Museen, Profanbauten, Industriewerke, moderne 
Hafenanlagen. Großbauten aus neuerer Zelt und Grünanlagen die Sehens- 
würdigkeiten Elbings. Gute Hotels und andere Gaststätten genügen In jeder 
Beziehung den Ansprüchen eines jeden Fremden. 
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ie größten Industrie-Werke Nordost-Deutschlands, die 
Schichau-Werke in Elbing, Danzig und Königsberg, gingen hervor aus 
der kleinen Maschinenbau-Werkstatt, die Ferdinand Schichau 1837 mit 
8 Arbeitern gründete. Seine unermüdliche Schaffenskraft, sein genialer, 
weit vorausschauender Geist und nicht zuletzt sein hervorragend befähig- 
ter Schwiegersohn, Carl H. Ziese, und dessen Nachfolger, C. Carlson, 
machten das Werk zur Weltfirma. 

Marksteine der Entwicklung bilden insbesondere: Der Bau des 
ersten deutschen Dampfbaggers im Jahre 1841, die Lieferung des ersten 
preußischen Eisenschiffs mit Schraubenantrieb im Jahre 1854, die Auf- 
nahme des Lokomotivbaues im Jahre 1860. Die Gründung der Elbinger 
Werft erfolgte im Jahre 1852. 

Als die ersten Torpedoboote der Schichau-Werke alle Geschwin- 
digkeitsrekorde brachen, als immer neue, bessere und schnellere Typen 
geschaffen wurden, sprach alle Welt von der bisher unbekannten Stadt 
Elbing. Die Kriegsmarinen fast aller Länder der Erde wetteiferten mit- 
einander von Schichau beliefert zu werden. 

Durch Hervorbringen überragender Leistungen, wie 1880 der ersten 
deutschen Compound-Lokomotive und 1881 der ersten Dreifach-Expan- 
sionsmaschine des Kontinents befestigte das Werk seinen Weltruf- 

Mit gleichem Erfolge wurde der Bau von Handelsschiffen betrieben, 
als dessen eindruckvollste Leistungen die Ozeanriesen „Homeric“ und 
„Columbus“ die inzwischen gegründete Danziger Werft verließen. Ueber 
1320 Schiffe legen heute auf allen Meeren Zeugnis ab von der Schiff- 
baukunst der Schichau-Werften und auf allen Gebieten des Maschinen- 
baues bewies der Schichau-Arbeiter immer seine Leistungsfähigkeit. 

Versailles - Inflation - Abtrennung - das waren schwere Schläge 
für das Werk, von denen es sich nur langsam durch staatliche Hilfe 
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erholte. Mit Umsicht und Tatkraft ging man an die Umstellung und 
entwickelte bis heute ein erfolgreiches, vielseitiges Fabrikationsprogramm. 

Mit einem Stamm geschulter Arbeiter erfüllt die Firma heute mit 
ihren Zweigniederlassungen in Königsberg und Danzig im Osten an 
exponierter Stelle ihre volkswirtschaftliche und politische Aufgabe. 

Den von der Reichsregierung in ihrem Kampfe gegen die Arbeits- 
losigkeit getroffenen Maßnahmen war gerade in Ostpreußen dank des 
energischen Eingreifens des Oberpräsidenten und Staatsrat Koch ein 
voller Erfolg beschieden. Die Ausführung von Straßenbauten, Siedlungen, 
die Anlage von Schöpfwerken und Durchführung von Bodenmeliorationen 
sowie sonstiger öffentlicher Bauarbeiten größeren Umfanges, insbeson- 
dere auch das gigantische Werk der Autobahn haben den Schichau- 
Werken eine große Anzahl Aufträge zugeführt. Das erfreuliche Ergebnis 
war die Neueinstellung von mehreren tausend Arbeitern und Angestellten. 

Im Rahmen des allgemeinen Arbeitsbeschaffungsprogrammes der 
Regierung darf auch mit weiteren Staatsaufträgen gerechnet werden, 
so daß über den bisherigen Stand der jetzigen Belegschaft hinaus 
eine weitere Steigerung der Beschäftigungsziffer zu erwarten ist. 


UNSER FABRIKATIONSPROGRAMM: 


SCHIFFE, BAGGER, LOKOMOTIVEN, STAHLBAUTEN, SILOS 
UND TRANSPORT-ANLAGEN, DAMPFKESSEL, DAMPFMASCHI- 
NEN, PUMPEN, ENTASCHUNGS-ANLAGEN, MOTOR- 
STRASSENWALZEN, GETRIEBE, BRENNEREI-EINRICH- 
TUNGEN, ZUCKER-FABRIKEN, KARTOFFEL-TROCKNER, 
STAHLGUSS, EISENGUSS UND SCHMIEDESTÜCKE 


FFC 


F. SCHICHAU GMBH 
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Ehrenbürgerbrief der Stadt Allenstein 
für den Führer Adolf Hitler 


ln ah a ee 
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Allenstein 


` Allenstein ist mit 45000 Einwohnern der Mittelpunkt des wirtschaft- 
lichen und geistigen Lebens in Süd- Ostpreußen, Sitz der Regierung, 
der Handelskammer, eines Landgerichts und einer starken Garnison. 
Zahlreiche größere wirtschaftliche Unternehmungen sind ein Beweis da- 
für, daß Allenstein als Verkehrs- und Wirtschaitszentrum angesprochen 
werden muß. Das Süd-Ostpreußische Landestheater hat sich nach 
der Errichtung des „Treud nk“ zu einer Kunststätte entwickelt, die 
den Einwohnern der Stadt beste Bühnenkunst vermittelt und auch eine 
Reihe von süd-ostpreußischen Städten bespielt. Allenstein bildet den 
Zentralpunkt, von dem aus alle Teile des südlichen Ostpreußen, 
Masuren, Ermland und Oberland, bequem zu erreichen sind. Es ist 
mit dem Verkehrsnetz nach dem Reiche sowie mit den Hauptorten der 
Provinz durch D-Züge verbunden und bildet daher den natürlichen 
Ausgangspunkt für Reisen durch Südostpreußen. 


Dieser Bedeutung der Stadt entspricht das äußere Stadtbild. Aus der 
Gründungszeit der Stadt stehen noch das Domkapitalschloß (1348) 
in welchem in den Jahren 1516—1521 der berühmte Astronom Nikolaus, 
Koppernikus als Statthalter residierte, die St. Jakobikirche (um 1400) 
und das Hohe Tor. Das bedeutendste Baudenkmal der Neuzeit ist 
das Neue Rathaus, einer der schönsten Rathausbauten Ostdeutsch- 
lands, dessen weithin sichtbarer Turm das einzige Glockenspiel 
Ostpreußens trägt. Die umfangreichen Anlagen an dem tiefeingeschnitte- 
nen Alleufer, der prächtige Stadtwald, der bequem zu erreichen ist, 
lassen Allenstein ganz in Grün gebettet erscheinen und machen die 
Stadt daher ganz besonders geeignet als Erholungsaufenthalt und als 
Wohnort für Pensionäre. Allenstein war auch während der Volks- 
abstimmung im Jahre 1920 Sitz der interalliierten und der deutschen 
Abstimmungskommission. Von dem großen Erfolg der deutschbewußten 
Bevölkerung Süd-Ostpreußens zeugt das am Rande des Stadtwaldes 
stehende schlichte Abstimmungsdenkm al, das die Aufschrift 
trägt: 
„Am 11. Juli 1920 stimmten 
363 209 für Deutschland, 7 980 für Polen. 
Wir bleiben deutsch.“ 


Erklärung für nebenstehendes Bild: Links oben: St. Jakobikirche (um 1400), rechts 


oben: Domkapitelschloß (1348), links Milte: Neues Rathaus mit Russenerker, rechts 
Mitte: Hohes Tor (14. Jahrhundert), unten: Abstimmungsdenkmal. 


109 


Tilsit die nördlichste Stadt Deutschlands, bietet durch seine Lage 
am breiten Memelstrom und seine historischen Begebenheiten viel Interessantes 
und Sehenswertes (Aufenthalt der Königin Luise und der drei Monarchen König 
Friedrich IH von Preußen, Kaiser Alexander I von Rußland und Napoleon I von 
Frankreich während des Tilsiter Friedens 1807.) Geburtsort des Freiheitsdichters 
Max von Schenkendorf. Königin} Luise-Denkmal, Schenkendorf-Denkmal. Be- 
deutende Industrie- und Handelsstadt. Die Zellstoffabrik Waldhof-Tilsit ist 
zurzeit die größte Zellulose-Fabrik Europas. Eisenbahnknotenpunkt wichtiger 
Reichsbahnstrecken. Ueber Tilsit kürzeste und schnellste D-Zug-Eisen- 
bahnlinie nach Riga-Dünaburg-Moskau und bestausgebaute Autostraße 
nach den Randstaaten. Flughafen der internationalen Flugstrecke der 
Deruluft Berlin- Königsberg -Tilsit-Riga-Tallinn-Leningrad-Helsingfors. Modern 
ausgebaute Uferanlagen und größter Umschlagverkehr des Memelstromes. 
Sehr schöner Stadtwald, ausgedehnte Park- und Grünanlagen. Eldorado für 
Wassersportler. Ausgangspunkt für Ausflüge nach den reizvollen Haff- 
und Nehrungsdörfern der Kurischen Nehrung, den Elchrevieren, dem 
großen Moosbruch nnd der Rominter Heide. 


Besucht Angerburg 


die Pforte nach Masuren! 


Ausgangspunkt der Motor- 
schiffahrten über die Ma- 
surischen Seen - Helden- 
friedhof Waldhaus Jäger- 
höhe mit Gästeheim im Jäger- 
wäldchen am Schwenzaitsee 


Wochenendſahrten 
Wasser- Sportplatz 
Auskunft: Verkehrsamt 
Angerburg (Telefon 531 
Der Heldeniriedhol und 532) 
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Arys, Ostpr. Masuren 


Eigenes Gaswerk, elektr. Licht, Kanalisation, Stadt (121 m) 
3360 Einwohner, gegründet 1443, (Eisenbahnknotenpunkt 
Johannisburg —Lötzen—Sensburg—Lyck). 


Auskunft: 


Bürgermeisterei. 


Sehenswürdigkeiten: 

1. großer Truppenübungs- und Schießplatz eingerichtet 1892 

2. Heldenfriedhof und Schützengräben aus dem Weltkrieg. 

3. Alte Kirche, erbaut im Jahre 1530. 

4. Aryskanal, gebaut von Friedrich Wilhelm 1. 

5. Aryssee, einer der größten und schönsten Seen Masurens, 
1 km von der Stadt entfernt, mit hohen bewaldeten Uiern. 

6. Werder, am Nordufer des Aryssees, ein alter Burgwall 
aus vorgeschichtlicher Zeit. 


Ausflüge: 

Nach der Aryser Schweiz, 7 km bis Stotzken, Ublicksee, 
Lachsduhnsee, Rzesnicker See mit der idyllisch gelegenen 
Suchamühle. Nach Eckersberg 7 km mit Brücke über den 
Spirdingsee (drittgrößter See Deutschlands) und Anlagen aus 
der Ordenszeit. 

Nach Gutten, E., 7 km, altes, 2 km langes Fischerdorf an der 
breitesten Stelle des Spirdingsees gelegen (18 km breit). 


Unterkunft: 

Hotel „Kgl. Hof“ 2 Minuten vom Bahnhof entfernt, Fremden- 
zimmer, Vereinszimmer, Zentralheizung, Bad, Garage, Tel. 206, 
Hotel und Cafe „Hohenzollern“, Fremdenzimmer, Garage, 
Tankstelle, Tel. 159. 

Hotel „Deutsches Haus“ 10 Minuten von der Bahn, 19 Frem- 
denzimmer, Bad, Garage, Tel. 202, B.-V. Tankstelle (elektr. 
Luftpumpe) D. D. A. C.-Club-Lokal. (Hoteldiener am Bahnhof) 
Hotel „Kaiserhof“, Fremdenzimmer. 

Kurhaus Budda, staubfreie Lage am Ufer des Äryssees, Frem- 
denzimmer, Badegelegenheit, Jugendherberge, Garagen, Tel.224. 


Unterhaltung: 
Militärkonzerte, Spaziergänge am idyllisch gelegenen AÄryskanal 
und Aryssee. 
Lichtspielhaus, Motorbooffahrten, Ruderpartien. 
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Bartenstein die 600jährige Ordensstadt im schönen Alletal! 


1326 gegründet, Stadtrechte seit 1332. Lebhafte Kreisstadt mit über 9000 
Einwohnern. Station der Kisenbahnstrecken Königsberg-Korschen-Lyck und 
Wehlau-Friedland-Bartenstein-Heilsberg. Ausgangspunkt für Allewanderungen 
und Paddelfahrten. Bauten aus der Ordenszeit: Stadtkirche mit berühmter 
Barockorgel, Heilsberger Tor. Heimatmuseum. Auf dem Schloßberge, auf dem 
früher die Burg Bartenstein stand, seit 1902 Landratsamt. In der Nähe 
Johanniskirche und eigenartiges Heldendenkmal. Ausgedehnte Parkanlagen 
in unmittelbarer Nähe der Stadt. B. bat hum. Gymnasium, Lyzeum, Land- 
wirtschaftsschule und ist Sitz zahlreicher Behörden. 


e (] 
Bischofstein ¢ 3 


Auskunftsstelle: Rathaus, Zimmer 3. 


Sehenswürdigkeiten: Heilsberger-Tor, stammend aus der Zeit der Stadt- 
gründung; der Griffstein, ein erratischer Steinblock von ca. 30 Moter 
Umfang mit dem eine Sage aus der Zeit der Stadtgründung verknüpft 
ist, der sogenannte Zinsstein des vor der Stadtgründung bestehenden 
Dorfes als Denkmal zur Erinnerung an die Abstimmung 1920 mit 
der Inschrift: „Deutsch sind wir, deutsch bleiben wir.“ 

Ausflüge: Nach dem herrlichen Stadtwalde, 2 km, per Postomnibus nach 
Lautern mit dem mehrere 100 Morgen großen See, der vorzügliche 
Badegelegenheit bietet, nach Gallingen mit dem gräflichen Park. 

Unterkunft: Balhnhofshotel, Hotel Bischofsteiner Hof und Hotel Kaiserbof. 


Die Ordensstadt 


| S8 Schippenbeil, 


etwa 3000 Einwohner groß, zum Kreise 
Bartenstein gehörig, liegt romantisch in 
einer Schleife des Alleflusses am Eingang 
der Guber. Hier beginnt der Nullpunkt 
des Stausees vom Ostpreußenkraftwerk. 
Wundervolle Uferpartien, Wasser- und Ru- 
dersport. 700 Morgen großer Stadtwald. 
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BISCHOFSBURG Dort, wo die Kreise Ortelsburg, Sensburg und 
——— Rößel zusammentreffen, liegt in waldreicher Um- 
LI gebung am Kracks-See und unweit des Daddey- 
Sees, des größten Sees des Ermlandes, die 
Hauptstadt des Kreises Rößel, Bischofsburg. 
Die Stadt wurde im Jahre 1595 gegründet. 
` Altertumsfunde haben bewiesen, daß sich an 
der Stelle der heutigen Stadt schon mehr als 
ein Jahrtausend vor Christus bereits eine größere 
Ansiedlung befand. Auf die Stadtgründung 
selbst deutet heute lediglich nur das Wappen 
und die Gründungsurkunde hin. Von der ursprünglichen Bischofs, burg“ 
ist nichts mehr zu sehen. Trotz mancher Unglücksfälle, Seuchen, Kriege 
und Brände hat sich die Stadt immer wieder emporgerafft und zu der 
aufstrebenden Stadt entwickelt, die sie heute ist. Sie zählt z. Zt. ca. 
7000 Einwohner und hat Aussicht, sich in den kommenden Jahren be- 
deutend weiter zu entwickeln. Bischofsburg ist Sitz aller Kreisbehörden 
und auch sämtlicher politischer Kreisstellen. 


Sehenswürdigkeiten 


Leider ist Bischofsburg durch häufige Brände, die die Stadt 7 mal fast 
restlos vernichteten, arm an geschichtlichen bedeutenden Bauwerken. 
Die katholische Kirche in ihrem wuchtigen gotischen Stil, die evangelische 
Kirche in dem Basilikastil mit dem freistehenden Glockenturm, das 
Kreishaus und einige Denkmäler sind aber jedenfalls Bauwerke, die 
man sich gern ansieht. Infolge seiner günstigen Bahnverbindungen ist 
Bischofsburg Ausgangspunkt, für Masurenbesucher, die von hier aus 


Ausflüge 


in die wald- und seenreiche Umgebung unternehmen und die Stadt als 
usgangspunkt benutzen. In guten Gaststätten finden Fremde ange- 
nehmen und preiswerten Aufenthalt. 


Kürzere Ausflüge führen in die nahe gelegenen Schlachlfelder von 
auerbaum aus dem Ringen von 1914, auf denen die „russische Dampf- 
walze“ zum Stehen kam. Der Naturschutzpark bei Bischofsburg und 
die naheliegenden Seen dienen Erholungsuchenden und Sportanglern 
zur Stärkung. 


Das städtische Verkehrsamt gibt jederzeit über alle den Fremdenverkehr 
etreffenden Fragen Auskunft. 
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Braunsberg Ostpr. 


Kultureller Mittelpunkt des Ermlandes. 


Die Stadt der Schulen. 


ar 
ih 


. 
Nr 


15354 Einwohner, 
an der Ostbahn und 
günstig zum Haff 


gelegen. 


Ausflüge nach den 
Seebädern Kahlberg 
und Narmeln mit 
Motorbooten und 
Schiffen, nach Ca- 
dinen, Panklau,Haff- 
schlößchen, nach 
dem Walschtal. 
Herrlich gelegener 
Stadtwald. Staatl. 
Akademie, hum. 
Gymnasium, Ober- 
lyzeum, Aufbau- 
schule, Bezirks- 
schule des Deut- 
schen Arbeits- 
dienstes, städtische 
Haushaltungsschule: 
Berufsschulen, 
Kraftfahrzeug- 
Mechanikerschule, 
Landwirtschafts- 
schule, Lederfabri- 
ken. Sehenswürdige 
Pfarrkirche. Archä- 
ologisches Museum 
mit Abteilung für 
christliche Kunst. 
Neues Kriegerdenk- 
mal im Stadtgrund. 
Spaziergänge im 
Rodelshöfer Wäld- 
chen, in den Schre- 
bergarten - Anlagen 


und an der Passarge nach der Kreuzkirche sehr lohnend. Wassersport. Zwei Bade- 
anstalten. Neueingerichtete Jugendherberge im neuen Wasserturm. 
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Die Angerappstadt 
Darkehmen 


Geschichtlich wird Darkehmen zum erstenmal 1604 erwähnt 
doch muß es zu der Zeit bereits erhebliche Bedeutung gehabt 
haben. Kriege, Pest und Hungersnöte hinderten die Entwicke- 
lung. 1725 wurde Darkehmen durch Friedrich Wilhelm I. das 
Stadtrecht verliehen. Mit diesem Zeitpunkt begann reges hand- 
werkliches Leben. 1732-40 wanderten hier besonders viele 
Salzburger ein, die der durch die Pest fast ausgestorbenen Stadt 
neues Blut zuführten. Ende des 18. Jahrhunderts ist Darkehmen 
im Aufblühen begriffen. 


1914 hat die Stadt durch den Russeneinfall sehr gelitten. Rund 
um den Markt und auch in den anderen Straßen wurde ein 
großer Teil der Gebäude zerstört, die aber bereits während 
des Krieges wieder aufgebaut worden sind. Die Stadt hat ca. 
4000 Einwohner und liegt in dem landschaftlich schönen, durch 
seine Pferdezucht bekannten Kreise gleichen Namens. Sie ist 
eingebettet in das reizende Tal der Angerapp. Durch ihre 
breiten, mit Bäumen bepflanzten Straßen, die schmucken Häuser 
mit Vorgärten macht sie den Eindruck einer freundiichen Garten- 
stadt. Sie hat einen schön gelegenen Sportplatz, Flußbadeanstalt 
und idyllische Anlagen im Tal der Ragawisze. 


Etwa 10 km von Darkehmen liegt das Schloß derer von Faren- 
heid-Beynuhnen mit seinen reichen Kunstschätzen. Beynuhnen 
ist bequem mit der Bahn und dem Auto zu erreichen. 
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DEUTSCH-EYLAU 


Deutsch-Eylau wurde im Jahre 1305 vom Deutschen Ritterorden gegründet. 
1318 wurde die noch heute trutzig ins Land schauende Ordenskirche 
erbaut, die länger als 6 Jahrhunderte ein Wahrzeichen deutscher Kultur 
ist. Zurzeit zählt die Stadt 12834 Einwohner. Wald und Wasser geben 
der Stadt und ihrer Umgebung das Gepräge, große und kleine Seen 
wechseln miteinander ab. Die weiten Flächen des Geserichsees, der sich 
fast 34 Kilometer erstreckt, bieten alle Freuden des Wassersports. Muster- 
gültige Anlagen und Schmuckplätze besonders die Anlagen am Geserich- 
see an der Strandhalle, am Kleinen See und im Stadtwald üben auf 
jeden, der sie kennen lernt, einen unvergeßlichen Eindruck aus. Boots- 
verleihanstalten stellen Segel-, Ruder- und Paddelboote zur Verfügung. 
Dampf- und Motorschiffe sorgen für regelmäßigen Verkehr auf dem See. 
Auswärtige Ruderer sind im schmucken Klubhaus des hiesigen Ruder- 
klubs stets willkommene Gäste. Ein modern angelegter Sportplatz bietet 
Gelegenheit, hier Wettkämpfe auszutragen. Ein Idyll ist das Strand- 
und Familienbad Dt. Eylau. Auf hohem Ufer gelegen, hat es einen 
weiten und breiten Seestrand, der zur blauen Flut hinunter führt. Ein 
massives Gebäude- mit breiter Terrasse bietet dort auch Gelegenheit zur 
Erfrischung und Beobachtung des Badetreibens bzw. des Wassersportes. 
Ueberall laden weißgestrichene Bänke zum Verweilen in reiner Luft, im 
Wald, am Wasser ein, und so hat Dt. Eylau den Beinamen „Die Stadt der 
schönsten Wege“ erhalten. Weitere Auskünfte, Werbematerial usw 
breitwilligst durch den Verkehrsverein Deutsch-Eylau, Fernruf 447 


G er d Auen Einwohnerzahl 4800. 


Die Kreisstadt Gerdauen, am Banktinsee gelegen, ist etwa zu Anfang des 
14. Jahrhunderts (um 1325 herum) gegründet worden. Am Sankt Mathäi- 
tage — 21. September 1398 — verlieh der damalige Hochmeister des 
Deutschen Ritterordens, Konrad von Jungingen, das Stadtprivilegium (aus- 
gefertigt vom Dom. Tolleyn) unter gleichzeitiger Schenkung von 120HufenLand. 
Gerdauen ist Knotenpunkt der Bahnlinien Insterburg—Dt. Eylau und 
Königsberg—-Goldap, ferner Ausgangspunkt der Kleinbahn Gerdauen— 
Barten—Rastenburg. Die Stadt liegt an der Durchgangsstraße Pillau— 
Königsberg —Arys. 


Städtische Betriebe: 


Gaswerk, Kanalisation, Wasserleitung, elektrische Versorgung durch das 
Ueberlandwerk Königsberg Pr. und Seebadeanstalt. 


Bildungsanstalten: 


Realschule, Volksschule mit neuzeitlicher Turnhalle, gewerbliche und kaul- 
männische Berufsschule und Landwirtschaftsschule. 


Denkmäler und Sehenswürdigkeiten: 


Industrie: 
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Kriegerdenkmal auf dem Marktplatz, die aus der Ordenszeit stammende 
altehrwürdige evangelische Kirche, das Schloß Gerdauen mit der alten 
Ordensburg und die zum Schloß Gerdauen gehörige große Brauerei und 
Malzfabrik Kinderhof. 


Dampfsäge- und Hobelwerk Gerdauen, Brauerei und Malzfabrik Kinderhol, 
Schloßmühle Gerdauen, Molkereigenossenschalt m. b. H., Dampfsägewerk 
und Holzwarenfabrik Altendorf, Mahl- und Schneidemühle Altendorf. 


Besucht Domnau, 
das<ostpreußische Erfurts! 


Wohl zu den ältesten Städten der Provinz gehört aut Domnau, im 
12. Jahrhundert vom Deutschen Ritterorden gegründet, unweit Königsberg 
gelegen. 

Siebenmal ist die Stadt in den 700 Jahren ihres Bestehens fast vollständig 
bis auf die Kirche abgebrannt. Auch im Weltkriege ist das Städtchen nicht 
verschont geblieben; fast zwei Drittel der Stadt wurden, von den Russen 
in Schutt und Asche gelegt. Der Wiederaufbau ist bald nach dem Kriege 
beendet worden und gar schmuck und freundlich bietet sich Domnau dem 
Besucher dar. 

Gute Straßen, Wasserleitung, Kanalisation, Elektrizitätsbeleuchtung, Schlacht- 
haus, ein Sporiplatz mit Tennisplatz, Badeanstalt usw. hat Domnau auf- 
zuweisen. 

Die schönste Zierde der Stadt ist der in herrlicher Umgebung gelegene 
Stadtwald, der durch die prachtvollen Park- und Waldanlagen von Schloß 
Domnau unmittelbar mit der Stadt verbunden ist. Ein gutgeleitetes Gast- 
haus im Stadtwalde sorgt für angenehmen Aufenthalt und für Erfrischung 
der Ausflügler. Es nimmt daher nidıt Wunder, daß zu allen Jahreszeiten, 
besonders selbsiverständlich während der Sommermonate, der Wald von 
zahlreichen Erholungsuchenden aufgesucht wird. 

Etwas abseits liegt der Bahnhof. Es besteht aber eine ständige Aufover- 
bindung. Auch wer den Weg von 10—15 Minuten zu Fuß zurücklegen will, 
kommt auf seine Kosten, denn zwischen Bahnhof und Stadt liegt die aus- 
gedehnte Versuchsgärtnerei von Gustav Scherwitz. Nido mit Unrecht hal man 
dadurdı Domnau das xstpreußische Erfurt» genannt; im Sommer entzücken 
die großen Blumenzuchtkolonien und Samenkulturen dieser Gärtnerei jeden 
Besucher. Eine Mannigfaltigkeit an Farben eine Pracht von edlen Blumen- 
kelchen entfaltet sich hier dem Blick, der jeden immer wieder gefangen nimmt: 
Ein großer Vorteil, den Domnau vor anderen ostpreußischen Städten voraus 
hat, ist die gesunde Lage der Stadt, die durch seine Höhenlage und den 
Waldreichtum bedingt sind. Liegt doch ganz in der Nähe der Stadt neben 
dem prachtvollen Stadt- und Schloßwald der alte Kleinklitter- und Sehmer- 
wald mit seinem herrlichen alten Baumbestand. 

Es sind also alle Vorbedingungen für Erholungsbedürftige hier vorhanden. 
Gute Gaststätten sind hier vorhanden: Hotel «Reichshof:, Hotel Deutsches 
Haus; und Gasthaus Mintelowski. 

Die Bahnverbindung besonders von Königsberg istgutund erheblich vermehrt. 


Darum besucht uns recht rege und zahlreich. 
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anu lam 
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ei a — ky 
EydtkulnenLOstpr.- Kahak 


Epdteubnen 


Eydtkuhnen, eine Grenzftadt mit 5800 Einwohnern an der deutſch— 
litauiſchen Grenze im Kreiſe Stallupönen, iſt öſtlichſter Enoͤpunkt der Oſtbahn, 
und durch den Leponefluß von der litauiſchen Kachbarſtadt Kibarty getrennt. 

Die Hauptbedeutung Epoͤtkuhnens liegt in der Vermittelung des Güter- 
verkehrs von und nach dem Auslande. ; 

Zu den Sehenswürdigkeiten gehört das Rathaus mit feinen in ſchöner 
Glasmalerei gehaltenen Spitzbogenfenſtern. Die Eingangstür, ein Prachtſtück, 
wohl einzig in ſeiner Art, iſt von einer Sanitätskompagnie im Winter 1916 
vor Reims hergeſtellt und genagelt. Gegenüber dem Rathaus erhebt ſich der 
mächtige Backſteinbau der evangeliſchen Kirche mit ſeinen zwei 50 Meter 
hohen Türmen. Inmitten der Bahnhofsanlagen ſteht das impoſante Bahnhofs- 
gebäude mit den ſchönen Warteſälen und dem großen Zollreviſionsſaal. Von 
Grünanlagen umrahmt, erhebt ſich auf dem Bahnhofsterrain ein ſchlichtes 
Held endenkmal. 

Die von Epoͤtkuhnen zwei Kilometer entfernt liegende herrlich angelegte 
Badeanſtalt ſowie der Hindenburgpark mit feinen ſchattigen Anlagen und der 
jetzt im Bau befindliche Volkspark laden verlockend zu Ausflügen ein. 

Für den Fremdenverkehr halten das Bahnhofshotel, der Xuſſiſche Hof 
und Wagners Hotel ihre Gaſträume bereit. 
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Freystadt 
Mestpr. 


Gegründet in der Zeit von 
1315 bis 1320. 


Einwohnerzahl 3300. 


Sehens- 
würdigkeiten: 


Die im Ordensstile in Zie- 
gelrohbau auf Feldstein- 
sockel errichtete 600 Jahre 
alteev. Pfarrkirche, Krieger- 
denkmal, Stadtschule, alte 
Stadtmauer, Stadtwald mit 
Racker- und Lügnersee, das 
3 km entfernte Schloß Neu- 
deck, Stammgut und Ruhe- 
sitz des Herrn Reichsprä- 
sidenten von Hindenburg. 
auf dem er während der 
Sommermonate Ruhe und 
Erholung sucht. 


Ausflüge: 


Nach dem Stadtwalde mit 
Racker- und Lügnersee, 
Heldendenkmal demLudwigsdorferBuchen- 
wald, nach Schloß Neudeck 
und Schloß Langenau, nach Schönberg, der ältesten bewohnten Burg Ostpreußens, 
nach Schloß Finkenstein, dem Hauptquartier Napoleons im Jahre 1812, nach den nahen 
deutsch-polnischen Grenzübergängen in Bischdorf und Bischofswerder. 


Unter- 
künfte z | 


Bahnhofshotel, 
Hotel Frey- 
städter Hof, 

Hotel Schwar- 

zer Adler, Ju- 

gendherberge. 


Auskunft- 
stelle: 


Rathaus, 
“am Markt. 


Teilansicht 
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Guttstadt 


die ruhige 
Waldstadt. 


Die 600jährige Stadt liegt 
malerisch in das Tal der Alle 
gebettet. In unmittelbarer 
Nähe — 7 Minuten — liegt 
ein großes Waldgebiet, mit 
lieblichen Tälern und roman- 
tischen Schluchten. 3 km 
von Guttstadt entfernt liegt 
das Waldheim „Walkmühle“, 
durch gepflegte Fuß- und 
Autowege zu erreichen. 


Das Stadtbild wird beherrscht 
durch den zweitgrößten Dom 
Ostpreußens mit burgartig angelegtem Kollegiatstift. Die sehenswürdige 
Domkirche enthält viele alte, kostbare, künstlerische Gegenstände, ins- 
besondere wertvolle Holzschnitzereien. 


In der 5500 Einwohner zählenden Stadt liegen Parkanlagen, umrahmt 
von Kriegerheimstätlen. Dicht bei Guttstadt liegt Glottau mit be- 
rühmter Wallfahrtskirche und einzigem Kalvarienberg Ostpreußens. 


Durch D-Zugstation an der Strecke Königsberg Allenstein und 
günstige Autobusverbindungen nach allen größeren Städten der Um- 
gebung ist die Stadt schnell zu erreichen. Moderne Hotels, gute 
Gastwirtschaften und gemütliche Konditoreien bereiten dem Besucher 
Guttstadts einen angenehmen Aufenthalt. 


Auskunft erteilt der Verkehrsverein. 
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Elchstandbild 


Gumbinnen 


östlichste Regierungsstadt in Preußen. 20000 Einwohner, Sitz 
vieler Behörden. Schulen: Gymnasium, Oberrealschule, Ober- 
lyceum, Technische Staatslehranstalt für Maschinenwesen. 
Industrie recht beachtlich: Prangmühlen AG. als größtes 
Mühlenwerk der Provinz Ostpreußen, Vereinigte Maschinen- 
fabriken, Flachsindustrie, Möbelindustrie, Brauerei, Ziegeleien. 
In unmittelbarer Nähe das bekannte Hauptgestüt Trakehnen 
und die weltbekannte Rominter Heide. 


121 


Heiligenbeil 


Kreisstadt, ca. 6000 Einwohner, an der Ostbahn (Fern- 
verkehrsstraße 1), 50 km von Königsberg gelegen, 3 km 
vom Hafen Rosenberg am Haff entfernt. Alte Ordens- 
gründung aus dem ersten Jahrzehnt des 14. Jahrhun- 
derts, mehrmals durch Brände zerstört, zuletzt 1807; 
daher nur wenig Altertümliches Durch Schaffung um- 
fangreicher Grünanlagen wird von der Stadtverwaltung 
und der Bürgerschaft viel zur Verschönerung des 
Stadtbildes beigetragen. 


Verkehr: 


Eisenbahnlinie Königsberg— Elbing Marienburg. Om- 
nibuslinien nach Bladiau (11 km), Ludwigsort (20 km), 
Zinten (25 km), Lichtenfeld (27 km). Bahnlinie Heiligen- 
beil—Zinten im Bau; Reichsautobahn führt etwa 7 bis 
10 km Entfernung südöstlich durch den Kreis. 


Unterkünfte: 


Hotel „Haus Wiens“, Kochs Hotel. 


Sehenswürdigkeiten: 


Evangelische Ordenskirche mit bemerkenswertem Portal, 
seltenen Verzierungen durch Vierpaßformziegel und der 
Sakristei mit Sterngewölbe. Die Vorhalle ist zur Ge- 
dächtoishalle für die im Weltkriege Gefallenen ausgebaut. 
Das Rathaus mit dem schönen Stadtverordnetensitzungs- 
saal. Außerdem sind Teile der alten Stadtmauer erhalten 
und an verschiedenen Stellen sichtbar. Der große an- 
gelegte Sportplatz in der Herzog - Albrecht- Straße ist 
von ausgedehnten Siedlungsbauten umgeben. 


Ausflüge: 
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Der Wermter Grund, der Philosophengang, der Stadt- 
wald mit hohen Steilufern derJarft, mit herrlichen Aus- 
blicken und vor dem Forsthause Lateinerberg der vor- 
geschichtliche hohe Schwedenwall, Balga mit der 
Ordensburg, Ostseebad Kahlberg. Durch den Ausbau 
der Zufahrtswege zum Lateinerberg ist dieMöglichkeitzum 
Wintersport geschaffen worden (Ski- und Rodelgelände). 


Ehrenhof des Tannenberg-Nationaldenkmals 


Hohenstein 


nach Kriegszerstörung wiederaufgebaute Stadt am Tannenberg-National- 
denkmal. Die Stadt ist 1559 vom deutschen Ritterorden begründet und 
zählt rund 4000 Einwohner. Das Schloß — jetzt Benringschule — die 
evangelische Stadtkirche und Reste der Stadtmauer sind Zeugen jener 
Zeit. 

In der Tannenbergschlacht stand Hohenstein im Mittelpunkt der Ge- 
schehnisse. Das wuchtige Nationaldenkmal und die zahlreichen Helden- 
friedhöfe und Erinnerungsstätten sprechen von der Zeit, in der hier um 


die ostdeutsche Heimat und für das deutsche Vaterland gerungen wurde. 
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Gemeinde Heinrichswalde, kreis Niederung 


an der Bahnlinie Tilsit-Königsberg, Gartenstadt genannt, 
Sitz des Landrats, empfiehlt salzhaltige Heilbäder und 
Waldaufenthalt in naher Forst unweit des Elchreviers. 
Gemütlicher Aufenthalt in modernen Hotels und Privat- 


pension billigst. 


JOHANNISBURG 


Mittelpunkt des maſuriſchen Wald- und Seengebiets. 
AITERRIENINENIENNDEHUNDBEILTIIURIDERBENUDRNIARAURNINEBHILUKEBRERINLUBUKDENDISNN 


Sobannisburser Heide 


größterzufammenhängender Wald Preußens. 


„ Spirding- Gee 


größtes Binnengewäſſer Deutſchlands. 
ENALERNUNEIEIELNKNINUNTIAKSHEURINILENELAERUNLARUELIRUNENEAEBR UIID 


Zu längerem Aufenthalt und als Ausgangspunkt Für 
Waſſerſportler und Wanderer vorzüglich geeignet. — 
Beſte Erholungsmöglichkeit. 


Motorſchiffverbindungen nach allen maſuriſchen Seen 


Auskunft erteilt Verkehtsſtelle im Rathaus — Fernſprecher 314 


Centralhotel A. S., Königsberg Pr. 


Zimmer mit allem Comfort inkl, Bedienung von 4,10 Rnk an. 
Mittagessen von 1,35 Rınk, Abendessen von 1,25 Kink. an. 
Täglich Konzert. — Mittwoch, Sonnabend. Sonntag T an z. 
Telefon 34111 34113. 
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Insterburg 


Reit- und Turnierstadt des Ostens, am Ufer der Angerapp, 
ist mit 42000 Einwohnern der Mittelpunkt des östlichen 
Teils der Provinz. 


Die Stadt liegt im alten pruzzischen Gau Nadrauen, in dem sich das Heiligtum 
der Pruzzen, Romove, befunden haben soll. Die Burg wurde Im Jahre 1336 
als Komtursitz angelegt und später in ein Pflegeamt umgewandelt. Krieg 
und Feuersbrünste haben die im Jahre 1583 gegründete Stadt mehrfach 
heimgesucht. Im Weltkrieg war Insterburg vom 24. August bis 11. Sep- 
tember 1914 Hauptquartier der russischen I. Armee. Von hier aus leiteten 
Hindenburg und Ludendorff die Kämpfe während der Masurenschlacht. 


Die Bedeutung der Stadt liegt in ihrer überaus zünstigen Verkehrslage im 
östlichen Teil der Provinz. Innerhalb dieses Gebiets ist Insterburg der 
größte Eisenbahnknotenpunkt, so daß die Stadt vor dem Weltkriege ihre 
alte Bedeutung als Umschlagplatz noch erhöhen konnte. Durch den Pregel 
ist Insterburg mit Königsberg, durch die Deime mit dem Memelstrom 
verbunden. 


Dank seiner Verkehrslage hatten sich in Insterburg erhebliche industrielle 
Betriebe angesiedelt, in denen hauptsächlich landwirtschaftliche Erzeugnisse 
verarbeitet werden. 


Außerdem sind in der Stadt Fabriken für Herstellung chemischer Erzeugnisse, 
Bettfedern, Zuckerwaren, Drahtwaren und Ofenkacheln vorhanden, dazu 
mehrere Sägewerke, Ziegeleien und eine große Brauerei. 

Von eroßer Bedeutung für die ganze Provinz ist die Landesfrauenklinik. 
Insterburg ist, inmitten eines landwirtschaftlich hochentwickelten Gebiets, 
das Einfallstor in das Pferdezuchtgebiet der ganzen Provinz. Die staatliche 
Hengstprüfungsanstalt Zwion bei Georzenburg zieht allein mehr als 200 
Zuchthengste heran. 


Die Ergebnisse ostpreußischer Pferdezucht werden jährlich mehrmals auf 
dem einzigartig gelegenen Turnierplatz vorgeführt, dessen Veranstaltungen 
mehr und mehr eine weit über den Rahmen der Heimat hinausgehende 
Bedeutung gewinnen. Auch für andere Zweize der Tierzucht werden ın 
Insterburg Verwaltungsaufgaben durchgeführt, 2. B. von der Ostpreußischen 
Stutbuchgesellschaft für Warmblut Trakehner Abstammung und dem Herd- 
buchverein für das schwarzweiße Tieflandrind in Ostpreußen e, V. Die 
Landesbauernschaft, Hauptabteilung H, unterhält hier eine eigene Ver- 
waltungsstelle. 


Was Insterburg auszeichnet, sind seine umfangreichen, der Landschaft 
harmonisch eingegliederten Sportanlagen längs der Angerapp. Außer dem 
bereits erwähnten, im Jahre 1934 völlig umgebauten und erweiterten Turnier- 
platz des Ostens besitzt die Stadt eine große Kampfbahn, ausgedehnte 
Uebungsplätze, ein Schwimmbad und ein Freilichttheater, wie es in Ust- 
preußen nur einmal vorhanden ist. Die von herrlichem Baumbestand um- 
gebenen Tennisplätze wie die zum Eislauf hervorragend geeigneten Schloß- 
teiche bieten die Voraussetzungen für zwei Sportarten, in denen Insterburg 
Spitzenleistungen der Provinz hervorbringt. 
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Labiau 


Kreisstadt an der Deime 


4 km vom Kurischen Haff. 


Ordensschloß 
Labiau 


Heimatmuseum - Bootshaus - Jugendherberge 
Das 
Eingangstor zum Großen 
Moosbruch und Elchrevier 


ETSETTEGELELDSITTEERUTEIEOLLLGELTESOTELELLTSLEUTETEILILEILADTTTILELDLDELIEILTUSESLTEUTETETSEDITLITBTELUTEUTTITLTUTELTITTTTT) 


Tägliche Dampferverbindung nach Nemonien - Gilge - Lauknen 
Haltepunkt der Dampferlinien Königsberg—Tilsit 
Königsberg—Memel 


Auskunft: Verkehrsamt, Rathaus, Zimmer 2 
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Landsberg Ostpr. 


ein Landstädtchen mit 2800 Einwohnern im Kreise 
Pr. Eylau, liegt an der Bahnlinie Königsberg-Zinten- 
Rudczanny, 60 km von der Provinzialhauptstadt ent- 
fernt und von dieser in 1% stündiger Bahnfahrt ohne 
Umsteigen zu erreichen. Die Stadt gehört zu den ältesten Ostpreußens; 
denn bereits am 9. Februar 1555 erhielt der Ort von dem Komtur von Balga, 
Hinrich Muro, Stadtrechte. Somit kann Landsberg im nächsten Jahre den 
600. Geburtstag als Stadt feiern. Über die ersten Anfänge des Ortes ist 
nur soviel bekannt, daß er eine sogenannte „Lischke“, d. h. eine Nieder- 
lassung mehrerer Hökereien oder Krüge, an der Gabelung der Straßen 
nach Heilsberg und Bartenstein, in das „Hinterland“, gewesen ist. 
Das Städtchen liegt auf den Südausläufern des Stablack, des Natan- 
gischen „Hochgebirges“. 

Zu den Sehens würdigkeiten gehört in erster Linie der 1100 Morgen 
große Stadtwald, etwa 15 Minuten von der Stadt entfernt. Der Fuß- 
weg führt auf gepflegten Promenaden, eingesäumt von Kastanien- und 
Lindenbäumen, von Tannen- und Buchenhecken, am Röhrenteiche, einem 
Staugewässer aus der Zeit des Nikolaus Koppernikus, hin zum Wald- 
hause im „Hirschwinkel“. Doch zuvor streift ein Blick die 1955 neu 
errichtete geräumige Badeanstalt mit Sprungturm, und ein ganz kleiner 
Abstecher führt zu dem romantisch am Röhrenteiche inmitten eines 
Tannenjungwaldes gelegenen von der Stadt ihren gefallenen Helden- 
söhnen errichteten Denkmal. 

Das Wald- und Kurhaus „Villa Hirschwinkel“ erfreut sich infolge der 
herrlichen Umgebung und einer auch verwöhnte Ansprüche befriedi- 
genden Aufnahme besonders an Sonn- und Feiertagen eines recht regen 
Besuches aus den Nachbarstädten und Königsberg. Spaziergänge durch 
den Mischwald mit seinem teilweise recht alten Baumbestand, mit den 
idyllisch gelegenen Teichen, durch Tiefen und über Höhen auf gepflegten 
Wegen versetzen den Wanderer in die soviel gepriesenen thüringischen 
Landschaften. 

Sehenswert ist ferner die gleichfalls etwa 600 Jahre alte im Ordensstile 
erbaute evangelische Kirche, vor etwa 20 Jahren renoviert. 

Ausflüge in die nähere Umgebung führen nach Wildenhoff mit Schloßberg, 
216 m hoch, in den nahe gelegenen Stablack, in das ca. 10 km entiernte 
Finken mitWalschtal und den dortselbstunter Naturschug stehenden im Be- 
trieb befindlichen altertümlichen Eisenhammer. Ein vorzügliches Ski- 
gelände läßt auch im Winter Besucher nicht auf Langeweile kommen. 
Für ausreichende Unterkunft ist bestens gesorgt. Der „Landsberger 
Hof“, „Wicherts Hotel“, das „Deutsche Haus“, das „Waldhaus Hirsch- 
winkel“, u. a. Gaststätten, sowie eine erst vor 2 Jahren eingerichtete 
Jugendherberge im neuen Schulhause vermögen eıne ansehnliche Zahl 
von Fremden zu beherbergen. 

Auskunft erteilt bereitwilligst das Bürgermeisteramt. 
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Liebemühl 
im Oberland 


Liebemühl, eine Gründung des Deutschen Ritter- 
ordens aus dem Jahre 1335 kann im nächsten 
Jahre auf ein 600 jähriges Bestehen zurückblicken. 
Es liegt 100 m über dem Meeresspiegel und zählt 
rund 2400 Einwohner. Die Tatsache, daß in 
dieser kleinen Stadt 2 staatliche Forstämter liegen, 
weist eindeutig darauf hin, daß die Umgebung 
sehr reich an Seen und herrlichen Wäldern ist. 
So findet denn auch der Naturfreund hier in fast 
unberührten Waldpartien noch Seltenheiten aus 
der Pflanzen-, Insekten- und Vogelwelt. Dem 
Sportangler bietet sich auf dem oberländischen 
Seengebiet reichlich Gelegenheit zur Ausübung 
seiner Liebhaberei und auch der Wintersportler 
kommt durch ein ideales Ski- und Rodelgelände 
auf seine Kosten. Die Bahnverbindungen nach 
Liebemühl sind außerordentlich günstig. Ausallen 
Himmelsrichtungen können deshalb Erholungs- 
suchende dieses im Mittelpunkt des Oberlandes 
gelegene schöne Städtchen bequem erreichen. 
Der rührige Verkehrsverein versendet bereitwilligst seine Prospekte 
und erteilt jede gewünschte Auskunft. Als Symbol, daß hier deut- 
sches Blut seit je auf Siedlerposten stand, ragt mitten in der Stadt 
der alte Wehrturm der Ordenskirche und in Verfolg dieser Tradition 
läßt sich Liebemühl die Pflege nationalsozialistischen Gedanken- 
gutes angediehen sein. 
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LIEBSTADT 


Liebstadt ist ein schönes Städtchen, ein kleines gemütliches 
Plätzchen. Die Gäste sagen, daß hier die Luft sehr rein und klar 
und außerordentlich gesund ist. Wer sich hier niederlassen würde, 
wird es nie bereuen, denn auch die Umgegend und Landschalt ist 
gesegnet mit mancherlei Schönheiten. Eingebettet zwischen Hügeln 
und Kuppen, mächtigen urwüchsigen Wäldern, tiefen Tälern und 
Schluchten fließen die Wässer in kristallklare Seen. Von Bergen bis 
185 m Höhe schweift der Blick in die weite schöne Ferne. Wenn die 
Morgensonne zum Wandern einladet, lenkt man zum nahen Stadt- 
wald, Tiefe Stille herischt hier, in diesen Laubdomen wird die Seele 
ganz still und kann wieder nach innen blicken, der Körper genießt 
die Ruhe und sammelt neue Kräfte zur Alltagsarbeit. — Liebstadt 
liegt zwischen Wormditt und Mohrungen, hat gute Bahn-, Omnibus- 
und Kraitwagenverbindungen, Elektrizität, Gas, Wasser, sauber ge- 
pflegte Straßen, ausgezeichnete Gasthöfe und herrlichen, sehenswerten 
Kurpark, Sportbetätigung aller Art, moderne Badeanstalt. Baulustige 
erhalten allergünstigste Bedingungen, Rat und Hilfe. Gäste erhalten 
Auskünfte und Druckschritt durch das Bürgermeisteramt. 
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— Blick vom Birnbaum au! die Stadt 


Lyck 


Masurens schöne Hauptstadt mit etwa 16000 Einwohnern. 
Durch die Winterschlacht in Masuren und Kämpfe um Lyck 
historischer Boden. Dreimal während des Weltkrieges durch 
die Russen und 1920 von [Italienern besetzt. Zahlreiche 
wundervoll angelegte Heldeniriedhöfe und Gefallenendenkmäler 
bilden eine Sehenswürdigkeit und Stätte heiligen Erinnerns 
an das Heldenringen unseres Volkes; sie legen Zeugnis ab 
von dem großen Geschehen der Vergangenheit. Inmitten 
prachtvoller Grünanlagen erhebt sich auf der Insel das alte 
Ordensschloß. Wald und See in anmuliger Lage bieten zahl- 
reiche Gelegenheit zu genußreicher Erholung und laden zum 
Besuch der freundlichen Lindenstadt. Reichliche Möglichkeit 
zu Wanderungen jeglicher Art. Gute Eisenbahnverbindung 
nach allen Richtungen. Ausgezeichnete Schulverhältnisse. 
Sitz des Landgerichts und zahlreicher anderer Behörden. 


Auskunft: Städtisches Verkehrsamt im Rathause. 
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Bahnhofs - Hotel 


Lyck 
Altbekanntes gutes Haus für 
Geschäftsreisende und Familien. 
Neuzeitlich eingerichtet. Zeitge- 
mäße Preise. 


Sommer-Terrasse - Tankstelle 
Garagen - Tel. 587, Bes.: Franz Keufert 


Höniglicher hof, Lyck 


— air ——— 
Bes : A. Sambraus ' Telefon 420 


Autogaragen 


Im Mittelpunkt der Stadt. Direkt 


am See gelegen. Moderne Ge- 
sellschafts- und Konferenzräume 
Anerkannt erstklassige Küche. 


Gut gepflegte Getränke. 


Hotel Kronprinz 
Lyck, Ostpr. | 
Inh.: Adolf Becker - Fernruf 716 
Eine Minute vom Hauptbahnhof 
Modern und behaglich eingerich- 
tetes Haus. 

Autogaragen - Tankstelle - Gentralheizung 

Best- 


Anerkannt gute Küche - 
gepflegte Getränke. 


„Lum alten Rathaus" 


Inhaber: Johann Chlupka - Lyck 


Familien - Restaurant 


Erstkl. Küche - Wein- und Bier- 
stuben - Vereinszimmer - Tel. 586 


Weingroßhandlung - Likörfabrik 


Kaiser-Wilhelm-Str. 63 - Tel. 385 


dr 


Waldschlößchen §ybha 


3 km von Lyck 
Der ideale Ausflugs- u. Erholungs- 
ort. Mitten im Walde gelegen. 
Fremdenpension - Angelgelegenheit 
Badeplatz - Neuzeitl. umgebaut 
Billige Preise - Telefon 706 
Konditorei Steinbeck, Lyck 
Kaiser-Wilhelm-Str. 60 - Tel. 274 
Die Gas'stätte der hochwertigen Qualilätwaren 


Emil Klischewski’s 


Familienrestaurant, Lyck 


Kaiser-Wilhelmstr. 61 - Tel. 207 


Mittelpunkt der Stadt 
Anerkannt qute Küche - Billige Weine 


Spirituosen - Weinhandlung 
Likörfabrik 


Kurhaus- seo SVDDA 


an Wald u. Seen 5 Min. Bahnf. v. 
Lyck entf. geleg. Neu renov. sonn. 
Zim. m. Balkon. Schatt. Park - Gr. 
Rest.-Räume - Parkettsaal - Eig. 
Badestrand am waldumkränzten 
Selmentsee - Gute Küche - Bill. 
Preise empf. sich Ausflüglern u. 
Erholungsuchenden für Sommer- 
frische, Wochenende u. Festlichk. 
Tel. Lyck 744 Bahnst. Sybba-Ost u. Sybba-West 


Hotel 


Deutsches Haus, Lyck 


3 — ü ͤ—òitꝛt T——t 
Gutbürgerliche Gaststätte 


im Mittelpunkt der Stadt, dicht 
am See gelegen - 40 Betten 
Solide Preise - Eigene Fleischerei 


Telefon 334 
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Ordensschloß Lötzen 


H A EN 


das Herz Mas urens 
Kreisstadt mit 12 500 Einwohnern 


Garnison - Festungskommandantur - Sitz des Stabes der SA-Brigade 101 
Einzige Fischereischule Preußens - Holz-, Vieh- und Getreidehandel 
Binnenfischerei - Bootsbau - Schlepp- und Peısonenschiffahrt 


Mitfelpunkf des masurischen Eremdenverkehrs 
Herrlich an Löwentin- und Mauersee Im maäsurlschen Hauptseengeblet gelegen 


Sehenswürdiokeiten : Erholungsmöglichkeiten: Ausflüge: 
VaterländischeGedenkhalle, Wassersport. Dampfer- und Motor- 
masurlsches Kriegsmuseum. Badeleben. schiffsfahrten über alle 
Feste Boyen, Spaziergänge In masurischen Seen und 
die 1914 von den Russen großen Parks. zahlreiche 
eingeschlossene Festung. Medizinische Bäder. Landausfiüge. 


8 Hotels - Kurhaus - Große Jugendherberge - Wassersportheime 
Massenunterkünfte Auskunftsstelle: Städt. Verkehrsamt Lötzen 
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Deutscher! 


wenn Du gen Ostland fährst, besuche die Marienburg! 


Sie ist das stolze Symbol des Deutschtums im Osten und das gewaltigste 
und schönste Profanbauwerk des Mittelalters, Zehntausende gehen alljährlich 
voll Ehrfureht über ihre Zugbrücken, Höfe und Kreuzgänge und bewundern 
in den prächtigen Rittersälen die geniale Baukunst der Ordensherren. Unver- 
geßlich ist der Blick auf die riesige Wasserfront des Schlosses im Scheine 
der Nachmittagssonne. 

Reizvoll ist die alte Ordensstadt mit ihren vielen alten und neuen Denk- 
mälern, mit ihren arkadenartigen Laubengängen und alten Stadttoren. 

Kigenartig ist die Grenzziehung, die Stadt und Kreis Marienburg — seit 
jeher urdeutsches Land — in zwei Teile zerrissen hat und wehmütig liest 
der Besucher im Wappensaal des Grenzrathauses die Namen der entrissenen 
west- und ostpreußischen Städte, 


Deutscher! 


Komm nach Marienburg, dem Wahrzeichen Ostpreußens. 
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Dom, Kapitelschloß und Dansker 


Zwei Stätten gibt es im westpreußischen Weichselland, die 
jeder Volksgenosse kennen muß, die Marienburg und die 
Ordensbauten in 


Marienwerder. 


Die meisterhaft dem Gelände angepaßte Bauanlage des Domes 
und Schlosses verkörpert uns Deutschen 700 Jahre Wacht 
im Oslen. 


Marienwerder ist Ausgangspunkt herrlicher Fahrten durch das 
Weichselgebiet, das durch die einzigartige Grenzziehung von 
Versailles (Dreiländerecke, Westpreußenkreuz, einziger „Zu- 
gang“ zur Weichsel bei Kurzebrack) zerrissen ist. 


Kostenlose Auskunit, Faltblätter, Beratung durch das Fremden- 
verkehrsamt Marienwerder Wpr., Poststraße 2, Fernspr. 2600. 


134 


Mohrungen 


Kreisstadt mit 5500 Einwohnern, gegründet 
1327 vom Ritterorden. Knotenpunkt der Bahn- 
linien Marienburg—Allenstein, Osterode— 
Wormditt— Königsberg, Elbing Maldeuten— 
Osterode. 


Einrichtungen: 


Stadtsparkasse, Städtische Betriebswerke 
G. m. b. H., Gas-, Wasser- und Kanalwerk, 
Elektrizitätsversorgung und Installationsbetrieb, Herderschule, 
Städtische Oberrealschule, höhere Lehranstalt für Knaben und 
Mädchen — Schülerheim der Herderschule, Rümmelbergpark 
mit Heldendenkmal und Schützenhaus, 2 Sportplätzen und 
einer Umkleidehalle, neuzeitliche Badeanstalt am Schertingsee, 
Jugendherberge mit einem Tagesaufenthaltsraum und 3 Schlaf- 
räumen mit 44 Betten. 


Sehenswürdigkeiten: 


Ordensschloß, Dohna’sches Schlößchen, Rathaus und St.-Peter- 
Paul-Kirche, sämtliche aus der Ordenszeit. Der geschnitzte 
Altar in der Kirche stellt ein seltenes Kunstwerk dar. Das 
Kirchenmuseum enthält neben anderen Kunstwerken den großen 
Kruzifixus, eines der ergreilendsten Kunstwerke der Gotik, die 
uns der Orden hinterlassen hat. 


Geburtshaus des Dichters Johann Gottfried Herder, das bei 
seiner Erneuerung vor wenigen Jahren mit liebevollem Ver- 
ständnis in den alten Zustand versetzt worden ist. Im Erdge- 
schoß befindet sich die Volksbücherei, während die Räume im 
1. Stock zum größten Teile zeitgenössisch ausgestattet sind. 


Mohrungen liegt in nächster Nähe von Seen und Wäldern. 
Wohnung, Verpflegung bieten preiswert: Hotel Reichshof, Hotel 
Deutsches Haus, Viktoria-Hotel und die Gastwirtschaft Zander. 
Nach verschiedenen reizvollen Gegenden können Tageswande- 
rungen bequem durchgeführt werden. Die Ausitugsorte Tharden 
am Bärtingsee, umgeben von Staatsforsten, und Golbitten am 
Nariensee können mit der Eisenbahn erreicht werden. Die 
Maräne des Nariensees — Fischereipächter Schwesig, Gülden- 
boden — ist eine Delikatesse. 
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S ) Nordenburg 


ist eine Gründung des Deutschen Ritterordens und besitzt 
seit 1405 die Stadtrechte. Es hat eine ereignisreiche Ver- 
gangenheit. Als besondere historische Begebenheit aus 
der Neuzeit ist zu erwähnen, daß Generalfeldmarschall 
von Hindenburg und sein Generalstabchef Ludendorff 
in der Zeit vom 10. bis 13. September 1914 im Post- 
amtsgebäude (Hindenburgstraße) gewohnt und von hier 
aus die Schlacht gegen die Rennenkampfarmee geleitet 
haben. 


Anschließend an den städtischen Friedhof befindet sich 
der schön gelegene Heldenfriedhof, wo 28 deutsche 
und 14 russische Krieger ruhen. Auch in der weiteren 
Umgebung Nordenburgs ruhen deutsche und russische 
Krieger. 


Die Umgebung Nordenburgs weist hervorragend schöne 
Landschaften auf. Der in unmittelbarer Nähe der Stadt 
gelegene Kiefernwald ist eine ideale Erholungsstätte. 
Etwa 2'2 km südöstlich Nordenburgs liegt der gleich- 
namige ca. 650 ha große See, der weiteren Kreisen dutch 
das Buch „Guja“ bekannt geworden ist. Abseits vom 
großen Verkehr ist dieser See einer der schönst gele- 
genen und der vogelreichsten Seen Ostpreußens. Schwäne 
und andere Wasservögel seltener Art brüten hier. Aus 
dem See kommtderNordenburgberührendeAschwönefluß. 


Nordenburg hat ausgezeichnete Verbindung nach den 
masurischen Seen und nach Rominten; ebenso besteht 
gute Verbindung nach Königsberg Eisenbahnstrecke 
Königsberg - Goldap und Insterburg. 
Auskünfte durch die Stadtverwaltung. 
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y Ortelsburg, 


die Jägerstadt, in Masuren. 


25 km von der polnischen Grenze entfernt, Kreisstadt mit rund 13000 Einwohnern um 1350 vom Deutschen 
Ritterorden (Ortulf von Trier) gegründet, Ist Ortelsburg, seit jeher ein bedeutendes Bollwerk des Deutschtums 
im Osten. Der vorhandene Teil 
der alten „Orlulfsburg“ beher- 
berg! jezt in seinen Mauern das 
mit reichhaltigen bis in die 
Steinzeit hineinreichenden Al- 
tertumschätzen ausgestattete 
Kreis-Heimatmuseum. Die Stadt 
liegt inmitten der Schſachtſel- 
der von Tannenberg. Gleich 
zu Beginn des Weltkrieges von 
den Russen vollständig in 
Trümmer gelegt, wurde sie un- 
ter der Patenschaft der Städte 
Berlin und Wien nach einheit- 
lichen Plänen und modernen 
Gesichtspunkten von anerkann- 
ten Baumeistern neu erbaut. 
Orlelsburg ist daher als Muster- 
beispiel eines vorbildlichen 
Wiederaufbaues auch in städte- 
baulicher Hinsicht eine Sehens- 
wilrdigkeit Ostpreuftens. Die 
Stadt wird von 2 Seen umspült. Unmittelbar an den Grenzen der Stadt liegen ringsum weite Nadel- und 
Laubwälder, die mit ihren 100 jährigen Baumbeständen, wildromantischen Hainen und verschwiegenen 
Waldseen der masurischen 
Landschaft ihr typisches Ge- TAE poy 
Präge geben. Als Jägergarni- is 15 
Sonstadt zieht Ortelsburg durch 
den vom Offizierkorps der 
Yorck’schen Jäger eingerichte- 
ten Falkenhof, den bedeutend- 
sten ganz Deutschlands, die 
Aufmerksamkeit aller Waid- 
männer auf sich. Er kann täg- 
lich besichtigt werden. An In- 
dustrien sind besonders zu er- 
wähnen eine sehr bedeulende 
Holzindustrie, darunter das 
größte  Leistenwerk Nord- 
deutschlands, ferner Mühlen, 
Ziegeleien und eine weitbe- 
rühmte Brauerei 
Vermöge seiner zentralen Lage 
Inmitten Masurens Ist Ortels- 
burg als Ausgangspunkt Für 
Ausflüge ins nähere und wei- 
tere Masurenland sehr beliebt. Betätigungsmöglichkeiten für Angler und Wassersparlier vorhanden. 
Wer seine Nerven In einem gesunden Nadel- und l.aubwaldklima stärken, sich an einer unberührten 
Natur erfreuen und billig und gut leben will, der besuche Ortelsburg; hier findet jeder Fremde liebe- 


Volle und gasillche Mufnahne- 


ol 


Ortelsuurg, Adoll-Hitler-Straße 


Ortelsburg, Ostpr, Riehd -Anders Park 
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Osterode 
Ostir. 


die alte Ordensstadt und 
Hauptstadt des ostpreu- 
gischen Oberlandes liegt 
mit seinen 18000 Ein- 
wohnern inmitten vieler 
Seen und meilenweiter 
Wälder am Rande des 
Schlachtfeldes von Tan- 
nenberg. Sie bildet den 
günstigsten Ausgangs- 
punkt zu diesem und dem 
Nationaldenkmal. Die 
landschaftlich herrliche 
Umgebung der Stadt, die Wasserverbindung über die nur einmal in Europa bestehenden 
„Geneigten Ebenen“ nach Elbing, Danzig und dem Haff, sowie die günstigen Luftver- 
hältnisse (113 Meter über dem Meere) machen es zu einem beliebten Anziehungspunkt 
für Wassersportler aller Art, Ferienreisende und erholungsuchende Ruheständler. 
Die Kernsdorfer Höhe (313 Meter) bietet als höchste Erhebung Ostdeutschlands im 
Winter bestes und gesuchtes Skigelände, Auf dieser Höhe, hart an der Grenze, wird 
künftig eine Jugendherberge der wandernden Jugend Aufenthalt und Ausschau über 
ein Stück schicksalumwobensten deutschen Landes gewähren. In der Stadt wird 
durch den Ausbau der Anlagen, der Spazierwege und Krholungsstätten (Strandbad), 
sowie der Schiffahrts- und Omnibusverbindungen in die nähere Umgebung den 
Gästen der Aufenthalt so angenehm wie möglich gestaltet. Aber auch im Geiste 
des neuen Staates hat Osterode viel geschaffen Die Stadtrandsiedlung mit ihren 
85 Siedlerstellen zählt zu den vorbildlichsten in Ostpreußen. Das in diesem Früh- 
jahr winterfest ausge- 
baute Walderholungs- 
heim, in dem z. Zt. in 
Erfüllung des Hilfswerks 
„Mutter und Kind“ erho- 
lungsbedürftige Mütter 
und Kinder Aufnahme 
gefunden haben, das neu 
umgebaute Heim für 
die Hitlerjugend, sowie 
auch die Erweiterung 
der Jugendherbergen auf 
200 Betten geben weiter- 
hin Zeugnis von dem 
hier herrschenden Geist 
der neuen Zeit, 
Besucht Osterode und 
seine schöne Umgebung, 
ihr werdet stets wieder- 
kommen! 

Jede gewünschte Aus- 
kunft erteilt das Ver- 
kehrsbüro. Oborländiseher Kanal bei Osterode 
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Gesamtbild von der Studt 


Kreisstadt Pr. Eylau 


Im Jahre 1336 erhob der Komtur von Balga auf Ge- 
heiß des Hochmeisters Dietrich von Altenburg den Ort „Lischke 
zur llaw“ zur Stadt. Der Name „Pr. Eylau“ erscheint später. 
Die Stadt Pr. Eylau hat stets treu zu ihrem Begründer, dem 
Deutschen Ritterorden, gestanden. Infolgedessen hatte sie 
in den Jahren 1455—1457 sehr stark unter Plünderungen 
durch die Truppen des Pr. Bundes zu leiden. Trotzdem wurde 
sie in ihrer Treue nie wankelmütig. Am 7.8. Februar 1807 
wurde bei Pr. Eylau die blutigste Schlacht der Napoleonischen 
Kriege gefochten. Hier mußte Napoleon zum ersten Male 
erkennen, daß er nicht immer als Sieger das Schlachtfeld 
verlassen sollte. Zur Erinnerung an diese Schlacht ist heute 
das L’Estocg-Denkmal errichtet, benannt nach dem Führer 
der preußischen Truppen. Im Weltkriege war Pr. E lau einige 
Tage durch die Russen besetzt. An Sehenswürdigkeiten be- 
Sitzt die Stadt das L'Estocg -Denkmal, Kreisheimatmuseum, 
Napoleonhaus und die Napoleonskiefer. Sie nennt eine der 
Schönsten Badeanstalten Ostpreußens am Warschkeiter See 
ihr eigen. In der Nähe der Napoleonskiefer befindet sich die 
größte Ski-Sprungschanze des Regierungsbezirks Königsberg. 
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die Eingangspforte 
zum Oberland. 

Gegründet 1297. 
6000 Einwohner. 


Auskunitsstelle : 


Verkehrsbüro im 
Rathaus-Nebenge- 
bäude, Zimmer 9, 
Markt 6, Tel. 351. 


Sehens- 
würdigkeiten: 

Alte, die ganze 

| Stadt umgebende 

Stadtmauer, Rathaus, Bartholomäuskirche, Steintor mit Heimat- 
museum, Mühlentor, Schloß, Promenade, Turn- und Sporthalle 
mit Sport- und Tennisplätzen, Bade- und Schwimmanstalt. 
— Die Stadt hat sich bis zum heutigen Tage ihr mittelalter- 
liches Gewand bewahrt. — 


Ausflüge: Nach den in Europa einzig dastehenden „Ge- 
neigten Ebenen“: Kuhsield, Hirschfeld, Schönfeld, Canthen 
und Buchwalde; dem Schloß Quittainen mit Park und den 
herrlichen Buchen- und Eichenwäldern; dem im Weesketal 
gelegenen Ausflugsort Vogelsang. 


Unterkunft: Hotel Schwarzer Adler, Hotel Deutsches Haus, 
Hotel Königlicher Hof, Hotel zur Traube (Weinstube). 


Unterhaltung: In der weitbekannten und geschätzten Kon- 
ditorei Krüger, Gesellschaftshaus, Turn- und Sporthalle, Wein- 
stube Rebischke, Badeanstalt mit Strandbad. 
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Gegründet 1277 


R lesenburg 7500 Binwohner 


Auskunftstelle: Verkehrsamt, Adolf Hitlerstr. 12a und Rathaus, Marien- 


werderer Str. 17. 


Sehenswürdigkeiten: Große ev. Pfarrkirche, im Ordensstil erb, um 1330; 
kleine Landkirche; Stadttor, jetzt Wasserturm; Wrangelplatz mit Krieger- 
denkmal; Schloßplatz mit Weberdenkmal; Krauseplatz mit Krausedenkmal; 
Wiebedenkmal im Stadtpark; der Rolandbrunnen auf dem Marktplatz mit 
Wasserspiel, der früher an der Kaiser- Wilhelm-Gedächtniskirche in Berlin- 
Charlottenburg aufgestellt war. Alte Stadtmauern, Kaiser-Wilhelmplatz 
mit Fontäne; neue Stadtsparkasse am Wasserturm: schöne Blumen- und 
Grünanlagen innerhalb der Stadt; prachtvoller Stadtpark. 

Ausflüge: Nach dem herrlichen im Besitz des Reichspräsidenten befind- 
lichen Preußenwald, den Luftkurorten „Neue“ und „Alte Walkmühle*; 
dem Doktorwald, in welchem Ostpreußens neue Heil- und Pflegeanstalt 
errichtet ist; dem historischen, im Jahre 1812 von Napoleon besuchten 
Schloß Finkenstein; dem als Naturschutzpark geltenden idyllisch ge- 
legenen Kaffkensee und nach Schloß Neudeck, dem Ruhesitz des Reichs- 
präsidenten von Hindenburg. 

Unterkunft: Hotel Deutsches Haus; Hotel Drei Kronen; Schützenhaus und 
Krupp’sches Hotel; ‚Jugendherberge. 

Unterhaltung: Altdeutsche Weinstube Düsterhöft; Bürgerklause am Markt; 
Café Trenkel und das bis Danzig hinauf bestens bekannte und ge- 
schätzte Cafó Fleischer. 
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Rosenberg 
Westpr. 


Gegründet um 1300. 
Einwohnerzahl: 4300. 


Kreisstadt, Sitz sämtlicher Be- 


hörden. 


Lage: Am über 200 Morgen großen Stadtsee (Badegelegenheit, 
Bootsvermietung), von Wäldern umgeben. 
Sehenswürdigkeiten: 
Reste der alten Stadtmauer. Ordenskirche aus dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts mit wertvollem ordens- 


zeitlichem Wandbild (Schweißtuch der Veronika) und 
interessanten Malereien aus späterer Zeit. 


Vor dem Amtsgericht zwei alte Blutbuchen (unter 
Naturschutz gestellt). 
Schöner Uferweg am Stadtsee. 


Ausflüge: 
Zu den herrlichen Wäldern und Seen der Herrschaft 
Finckenstein. Interessantes Schloß mit Napoleonzimmer. 
Schloß Neudeck, des greisen Befreiers Ostpreußens, 
des Generalfeldmarschalls und Reichspräsidenten von 
Hindenburg. 

Unterkunft: 
Hotel Lehmann, Bahnhofshotel. 


Gaststätten: 


Hotel Lehmann, Bahnhofshotel, Schützenhaus, Konditorei 
Kuranski, Café Vaterland, Bier- u. Weinstube Jablonowski. 
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Rastenburg 


Kreis- und Garnisonstadt 
von 17000 Einwohnern. 


Höhere Schulen. Reges Geschäftsleben und gute 


Unterkunftsmögliehkeiten. Sehenswürdigkeiten aus 
dem Mittelalter: Georgskirche, Ordensschloß. Die 
nächste Umgebung bietet in den schönen Anlagen 
am Oberteich, in' den romantischen Guber- 
bergen und der schr bergigen Umgegend viel Reiz- 
volles. Leicht zu erreichen sind der Stadtwald 
Görlitz, die in der Nähe liegende, weithin berühmte 
Wallfahrtskirche Heiligelinde und das masurische 


Seengebiet. 


Stuhm, Westpr. 


Kreis- und Ordensstadt mit rund 6500 Einwohnern, in reizvoller land- 
schaftlicher Gegend an der Bahnstrecke Marienburg — Marienwerder 
zwischen Stuhmer und Barlewitzer See gelegen. Im 13. Jahrhundert 
vom deutschen Ritterorden gegründet, Stadtrecht seit 1416. 


Ordensritterburg (jetzt Amtsgericht), kath. und evgl. Pfarrkirche, neu- 
zeitliches Kreiskrankenhaus, großes Zentralgelängnis, Nationalpolitische 
rziehungsanstalt, in den städtischen Anlagen herrliche Freilichtbühne, 
moderne städtische Turnhalle, Seebadeanstalt, neuer Sportplatz, aus- 
gedehnte Stadtrandsiedlungen, Kriegerdenkmal, am Markt Denkmal für 
den 1929 hier tödlich abgestürzten Segelflieger Ferdinand Schulz. 


In der Nähe der Stadt bei Stuhmsdorf Gedenkstein für den Friedens- 
Schluß im schwedisch-polnischen Krieg (1635 Stuhmsdorfer Friede). 


In der nahen Rehhofer Staatsiorst Gelegenheit zu ausgedehnten Spazier- 
gängen und Wanderungen, vor allem nach der Dreiländerecke (Deutsch- 
land-Danzig-Polen)bei Weißenberg mit dem gewaltigen Westpreußenkreuz. 
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Saalfeld Ostpr. 


3000 Einwohner, gegründet 1305. 


Auskunft: Rathaus, Fernsprecher 247. 
Gaststätten: Hotel Jankowski, Hotel Deutsches Haus. 


Sehenswürdigkeiten: Im 14. Jahrhundert erbaute evangelische 


St. Johanniskirche, daneben Wehrturm der alten 
Stadtbefestigung, Stadtpark mit Kriegerdenkmal 
1914/18, Bootshaus des Rudervereins mit schönem 
Rundblick über Ewingsee und angrenzende Staats- 
forsten, 1927/28 erbaute Stadtschule. 


Ausflüge: Saalfeld, unmittelbar am See gelegen, ist hervor“ 


ragend als Ausgangspunkt für Wasserwanderungen 
über die herrlichen Seen des Oberlandes geeignet. 


Kunzendorf mit bester Badegelegenheit im kristall- 
klaren Waldsee, Pr. Mark mit Ordensschloßruine und 


Buchwalde und Canthen mit den geneigten Ebenen 
des Oberländischen Kanals leicht mit Auto zu erreichen. 


Autobusverbindung: Zwischen Bahnhof und Stadt. 
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Gchirwindt 1187 Einwohner. 


Deutſchlands öſtlichſte Stadt, hart an der litauiſchen Grenze am Zuſammenfluß 
der Scheſchuppe und der Schirwind gelegen. Beſtand als Niederlaſſung ſchon zur 
Ordenszeit und erhielt 1725 Stadtrechte. Im Weltkrieg wurde Schirwindt von den 
Ruſſen zerſtört und iſt auf Kriegsſchadenerſtattung vollſtändig neu aufgebaut. Es macht 
mit ſeinen farbig geſtrichenen Häuſern und breiten regelmäßigen Straßen den Eindruck 
eines ſchmucken Landſtädtchens. 

Sehens würdigkeiten: Der von Friedrich Wilhelm IV. ums Jahr 1845 
erbaute mächtige Dom mit zwei Türmen ſteht mitten auf dem Horſt-Weſſel⸗Platz in 
herrlich angelegtem Kirchengarten. Daneben auf dem Marktplatz das Kriegerdenkmal. 
Unmittelbar an der Stadt gelegen, am Steilufer der Scheſchuppe, iſt die Pakrauſchus. 
Sie hat herrliche Anlagen mit altem Baumbeſtand, Promenadengängen und Rube- 
bänken. Darüber liegt auf dem hohen Ufer im Schatten alter Bäume der Heldenfried— 
hof mit dem Denkmal der im Weltkrieg Gefallenen des Kirchſpiels; davor neue Anlagen 
mit Eichenhain, 

Unterkunft: Hotel Bremer Hof, Hotel Deutſches Haus und Hotel Haßler. 
Verkehrsverhältniſſe: Schirwindt hat täglich zweimalige Verbindung 
durch Poſtauto nach Stallupönen und ebenſo mit Kleinbahnauto nach Pillkallen. 


Seeburg Oſtpr. 


ermländiſche Kleinſtadt mit 3070 Einwohnern, gegründet 1338, an der Bahnſtrecke 
Königsberg. Rudezanny gelegen, hat günſtige und ſchnelle Bahnverbindungen nach 
Königsberg, Allenſtein (Tannenbergdenkmal) und Maſuren. Es iſt Knotenpunkt von 
Neben Chauſſeen und hat Autobusverbindung mit Rößel, Guttſtadt und Heilsberg. 

Das friedſame Städtchen liegt eingebettet zwiſchen einer erheblichen Anzahl 
großer und kleiner Seen, die dem Petrijünger unbegrenzte Möglichkeiten zur Ausübung 
der Sportangelei geben. Im Beſitz der Stadt befinden ſich mehr als 5000 Morgen 
gut beſtandener Wald mit herrlichen Naturſchönheiten. Bemerkenswert ſind die im 
Schutzbezirk Heide gelegenen Seen, der idylliſch freundliche Korkſee (nahe den Schlacht: 
ſeldern Sauerbaum) und der ſchwermütig anmukende Galkſee. In den Wäldern befinden 
lich keine künſtlichen Anlagen und Parkwege, hier bekommt der Wanderer den deutſchen 

ald unverfälſcht zu ſchauen. 

Die Stadt ſelbſt macht einen ruhigen, jedoch anſprechenden Eindruck, Alte Kirchen 
und Kapellen beider Konfeſſionen laden zur Beſichtigung ein. Das alte Schloß mit 
feinen wuchtigen Mauern und tiefen Gewölben beherbergt zurzeit die ftädtifchen Be⸗ 
orden und das Amtsgericht. Von dem Schloß aus hat man einen weiten Blick in die 
daturſchöne Umgebung. Den Spaziergängern geben die verſchiedenen Anlagen in der 
Stadt Gelegenheit für kurze Erholungen und Erbauungen. Beſonders zu nennen ſind 
der Schloßplatz mit der Abſtimmungseiche, die Schloß⸗ und Mühlengrundanlagen, die 
Anlagen am Heldendenkmal. Für Spiel- und Sporttreibende find ebenfalls die erforder⸗ 
lichen Anlagen, wie Sportplatz, Tennisplatz, Badeanſtalt, Groß- und Kleinkaliberſchieß⸗ 
ande, vorhanden. Auf das modern eingerichtete Krankenhaus und die ſtädtiſche Warm- 

deanſtalt wird kurz hingewieſen. 5 
6 Die Hotels und Gaſthäuſer bieten Gewähr für gute Unterkunft und Verpflegung. 
mwaäragenanlagen und Autowerkſtätten ſind hinreichend vorhanden. Handwerk und Ge— 
werbe ſind beſtens vertreten. % ER 
u Abſchließend kann geſagt werden, daß Seeburg eine geeignete Stätte für kürzeren 
g längeren Erholungsurlaub iſt, und darüber hinaus ſtändige Ruheſitze für Rentiere, 
iger und Penſionäre bietet. 

Auskunft erteilt das Bürgermeiſteramt. 


Das Haus für Geschenke 


1 
A Porzellan, Kristall, Cadiner Majolika, 
J Te | C h e rt Lederwaren, moderne Handtaschen, 


Bernstein, aparter Schmuck, Toilette- 
Königsberg Pr., Paradeplatz 2 artikel,Messing-vernick.versilb. Waren 
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Stadt und Kreis 
Sensburg 


das Kernstück und Herz 
des reizvollen Masurens. 


Sensburg, 1345 vom Deutschen Ritterorden 
gegründet, ca. 9000 Einwohner, die werdende 
Badestadt, zwischen fünf Seen gelegen, von 
Wäldern und Höhen umgeben, mit ihren ge- 
pflegten ea. 10 km Uferpromenaden und 15 km 
herrlichen Waldwegen, lockt zum Verweilen 
und zum längeren Krholungsaufenthalt und 
darüber hinaus zum ständigen Ruhesitz für Ren- 
tiors und Pensionäre. Bldorado für Angler auf 
den 1600 Morgen großen städtischen Seon. 


ARE er N . .n a da Ilyllisch auf Höhen und am Seeufer gelegene 
a ee T Wochenendparzellen in Erbpacht. 


Anerkannt vorzügliche und preiswerte Unterkunft und Verpflegung im Hotel Massovia, 
Bes. H. Gräfen, Ruf 507, 68 Betten, fließendes Wasser, Garagen — Hotel 
Deutsches Haus, Bes. W. Blöhm, Ruf 366, 35 Betten, fließendes Wasser, 
Garagen — Kurhaus Waldheim, Pächter Mörgel, Ruf 589, 12 Betten, 
Garagen, und auch in einfacheren Gaststätten und Privatquartieren 


Geldverkehr durch die Städtische Sparkasse, die Kreissparkasse, Vereinsbank und 
Bank der Landschaft. 


Sensburg von der Ostseite 


Tapiau 


die alte Ordensstadt, mitten im freundlichen Wiesental des Pregels und der Deime 
gelegen, ringt im nationalsozialistischen Ostpreußen mit anderen Städten in der 
Verwirklichung des Erich-Koch-Plans. Tapiau ist auf dem Wege, dieselbe Bedeutung 
tür das dritte Reich zu erlangen, die es früher als Bollwerk für den Orden besaß. 
Dieses zeigen uns die gewaltigen Gründungen und Neuerungen des ersten Jahres 
und die noch bedeutenderen Planungen für die allernächste Zukunft Ein Jahr na- 
tionalsozialistische Führung in Tapiau haben der Stadt eine SA-Schule, Versamm- 
ungsplatz, die erste ostpreußische Beschlaglabrik und einen Kreis von Siedlungen 
um den ganzen Stadtkern geschaffen. Auf dem bereitgehaltenen Industriegeläude 
mit dem noch auszubauenden Industriehafen werden im kommenden Jahr weitere 
erke und Arbeitsplätze entstehen. 


Durch die günstigen Verkehrsverhältnisse, einmal an der Hauptbahnlinie Eydtkuhnen- 
erlin, dann an der Kreuzung von zwei Durchgangsstraßen gelegen und vor allen 
Dingen durch die ideale Wasserverbindung wird Tapiau gerne von Touristen und 
Ausflüglern besucht, Die Wasserverbindung ermöglicht Wasserfahrten nach allen 
ichtungen und gilt Tapiau auch als Ausgangsort für direkte Dampferausilüge nach 
abiau, dem großen Moosbruch und der Kurischen Nehrung. Von der einst im Stil 
er Marienburg 1280 erbauten Burg, ein Sommersitz der Hochmeister und Herzöge 
von Preußen sind noch interessante Reste vorhanden. Gleichfalls auch eine Sied- 
ungsstratze des alten Fritz, die einem Stadtteil mit dem Hafen einen holländischen 
“indruck verleihen. 


Ein schönes Waldgebiet östlich der Stadt, interessante Heidebilder südlich des Pregels 
alg Ueberleitung zum Frisching und Zehlaubruch gestatten abwechselungsreiche 
Spaziergänge. Tapiau als Heimatstadt Lovis Corinths birgt vier seiner ıeifsten Werke, 
„arunter die große Kreuzigung, und ist das schlichte Geburtshaus des Malers im alten 
zustande erhalten. Die Gärtnerlehranstalt bietet für Pflanzenliebhaber interessante 
iomlungen und Pflanzenbilder. 
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8000 Einwohner 


1936 felert: die alte Handelsstadt 
Ihr 600Jähriges Bestehen. Ordens- 
speicher und Burgmauern zeugen 
als wuchtige Denkmäler von dem 
Kampf des Ordens und der preu- 
Bischen Herzöge um das Einfallstor 
nach dem Osten. Unter Herzog 
Albrecht ist Wehlau der große 
Handelsplatz geworden, unter der 
Herrschaft des Großen Kurfürsten 
die für Preußen bedeutsamste 
historische Stätte. Im Rathaus wurde 
1657 der Verträg zwischen dem 
Großen Kurfürsten und der polni- 
schen Krone unterzeichnet, der 
Freußens Unabhängiskelt sicherte. 
Ein Relterbild des Großen Kurfürsten 
aus dem Jahre 1659, eigenhändig 
überreicht, würdigt die Bedeutung 
dieser Stätte im ostpolitischen Raum. 
im Heimatmuseum sind die Verträge 
niedergelegt. 

Als größter europäischer Pferde- 
markt hat Wehlau — gelegen an 
der Einmündung der Alle In den 
Pregel — internationale Bedeutung errungen. Pferde aus Kanada, Käufer aus den 
Oststaaten bis Rumänien, aus Holland, Belgien, Frankreich und England beleben 
In den ersten Tagen des Juli jeden Jahres den gewaltigen Markt. 

Die Schönhelt des Alletales führt Paddler und Ruderer über Wehlau nach Allenburg 
bis Allenstein. 


Jakobuskirche 1380 


Das Verkehrsamt Wehlau erteilt Rat 
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WORMDITT 


Zentralpunkt des Erm- 
landes, inmitten ausge- 
dehnter Tannenwaldun- 
gen gelegen. Günstige 
Eisenbahnverbindungen 
mit Königsberg, Allen- 
stein, Elbing, Heilsberg, 
Mohrungen. 


Die aufstrebende Stadt hat Stadtrechte seit 1512. An interessanten 
Sehenswürdigkeiten sind die Laubengänge rund um den Markt zu er- 
wähnen. Ein Baudenkmal eigenartigen Charakters ist die katholische 

larrkirche, eine dreischiffige gotische Basilika aus dem Jahre 1579, 
ie durch späteren Anbau von 9 Kapellen nunmehr fünfschiffig ist und 
eine ungewöhnliche Dachkonstruktion aufweist. Aus dem Jahre 1376 
Stammt das Rathaus in wuchtig-imposantem gotischen Stil; in seinem 
urm hängt die älteste Glocke des Ermlandes, gegossen 1584. Den 
estgiebel krönt seit Jahrhunderten ein Storchennest. 


Im Wirtschaftsleben des Ermlandes spielt die Stadt eine wichtige 
Rolle; sie beherbergt in ihren Mauern viele berufsständische Vertretungen. 


Der Erziehung der Jugend dienen neben den ő Volkschulen die 
Berufsschule und das Reformrealprogymnasium, in dem auch die Jugend- 
erberge untergebracht ıst. Die Haushaltungsschule St. Anna ist 
Klösterlicher Besitz. 


Charitaliven Zwecken sind das Waisenhaus, das Krankenhaus und 
die Heilstätte für Epileptiker St. Andreasberg gewidmet. 


Gute Unterkunft und Verpflegung bieten die Hotels und Gast- 
häuser. Gelegenheit zu schönen Spaziergängen geben die Oberheide 
mit dem städt. Forst- und Gasthaus und der Hospitals wald. in dessen 

ähe die schöne Wallfahrtskirche Crossen zum Besuch einladet. Der 

ückweg zur Stadt führt über die neue Drewenzpromenade. 


Zur sportlichen Ertüchtigung ist ein großer Sportplatz vorhanden, 
an den Turnhalle und Badeanstalt (Teich) angrenzen. Badelustige 
zieht es auch häufig an den Taftersee. 

Handwerk und Gewerbe sind hinreichend vertreten und in neuem 
Aufschwung begriffen. Besonders erwähnenswert ıst die einzige 

Chnupftabakfabrik Ostpreußens: Fa. C. Grunenberg. 
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Mehlsack Ostpr. 


an der Walsch, einem Nebenfluß der Passarge, Landkreis Braunsberg. Der Name 
Meblsack ist entstanden aus Malcecuke, dem Namen eines altpreußischen Dortes. Dieses 
Dorf wurde durch Handfeste 1312 zur Stadt erhoben. Wappen der Stadt: Im Siegel 
von 1440 befindet sich ein Schwert und ein Schlüssel gekreuzt. Um das Wappen zu 
einem redenden zu machen, hat man in die dadurch gebildeten drei Winkel (den 
unteren füllt Schwertpriff und Schlüsselbart) drei Mehlsäcke, das obere Ende nach 
außen gekehrt, gelegt. An Sehenswürdigkeiten hat Mehlsack aufzuweisen: 

1. die katholische Pfarrkirche, ein fünfschiffiger Bau im gotischen Stil. 

2. das elwa 2 Kilometer von der Stadt entfernt liegende burgartig errichtete 

Missionshaus St. Adalbert. 

3. die alte Burg Mehlsack, wovon noch 2 Flügel vorhanden sind. 

4. die Eisenbahnbrücke über die Walsch. 
Allgemein bekannt und geschätzt ist das von herrlichen Laub- und Nadelwaldungen 
umgebene, unmittelbar an die Stadt Mehlsack anschließende Walschtal. 
Von den vielen Naturschönheiten Ostpreußens ist das Walschtal bei Mehlsack mit 
eines der schönsten, 
Das etwa 5 Kilometer lange Tal besitzt gut gepflegte Spazierwege, viele Aussichls- 
punkte und schön gelegene Schluchten (Liedertafelhöhe, Epheuschlucht, weißer Berg, 
Wolfsschlucht, Heilbrunnenquelle und Schwedenschanze) und eignet sich auch für 
den Skisport. 
Ziemlich in der Mitte des Walschtals am Spitzberg befindet sich das Kurhaus mit 
geräumiger Musik- und Gesangshalle und Schießanlage. Das Kurhaus ist das ganze 
Jahr hindurch geöffnet. 


am herrlich gelegenen Treuburger-See, rd. 
1000 Mrg. gr., herrliche Badeanstalten, Wasser- 


rutschbahnen, Motorbootverkehr Ruder-,‚Segel- 
und Angelsport, gesundes Klima, geeignet für 
Erholungssuchende. große Wälder, die typische 
Landschaft Masurens. 
Sehenswürdigkeit: 


der größte Markiplatz Deutschlands (30 Mra. br.) 


Näheres durc die 


Städt. Verkehrszenfrale, Stadthaus 


ZINTEN Beliebter Luftkur- und Ausflugsort 
3o Minuten von Königsberg 

1000 Morgen Stadtwald . Kurhaus „Waldschloß” 

Waldbad, Sport- und Tennisplätze, Reitturnierplatz 

Skisprungschanzen und Rodelbahn 4 Idyllischer 


\Wanderwes durch das reizvolle Stradiktal. Angenehme 
Gast- und Unterkunftsstätten auch für Vereine und Tagungen 


Auskunft: Verkehrsverein, Ruf 253 
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Die Haupt- und RNeſidenzſtadt 
Königsberg Pr. 


Von Bürgermeiſter Dr. Weber. 


Kultur und Wirtfchaft Königsbergs können nur aus der dem Often eigen— 
tümlichen hiſtoriſchen Entwicklung verſtanden werden. Die bedeutungsvollen 
Geſchichtsepochen, die Königsberg von ſeiner Gründung bis zur Gegenwart 
durchlaufen hat, zeichnen klar den Charakter eines Koloniſationslandͤes, in 
dem das Blut und die Aufbauarbeit der deutſchen Koloniſten fih mit der 
Arbevölkerung und ihren Leiſtungen gemiſcht und ſo eine beſondere Lebensart 
und Wirtfchaftsform geſchaffen haben. Opferwille, Tatkraft und hanſeatiſcher 
Geiſt erfüllte die Ordensritter, welche die „Königsburg“ gründeten, und auch 
die mittelalterlichen Kaufleute der Altſtadt, des Kneiphof und des Löbenicht, 
die ihre Zwietracht untereinander im Ringen um ihre handels- und kultur⸗ 
politiſchen ziele vergaßen. So ſchuf nordiſcher Eroberungswille und Schöpfer⸗ 
drang die Wirtſchaftsbeziehungen von der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer 
und damit gleichzeitig ſtarke Stützpunkte deutſcher Kultur. 

Mit der Niederlage des Deutſchen Ordens bei Tannenberg bricht dieſe 
Entwicklung ab. Kleinliche Zwietracht und eigenfüchtige Intereſſenpolitik der 
drei Städte hemmen den weiteren Aufſtieg. Erſt das emporſtrebende Bran— 
denburg- Preußen greift, indem es die drei Städte zur Vereinigung zu einer 
Stadt zwingt, mit ſtarker Hand ein und ſetzt die Tradition ſtraffen Ordens- 
geiſtes in preußiſcher Prägung fort. Aus ordensritterlichem, hanſeatiſchem 
und preußiſchem Geiſt erwuchs ſo Königsbergs Wirtſchaft und Kultur. 


e Te 

Das kulturelle Leben Königsbergs findet ſeinen Ausdruck in den Wer— 
ken der bildenden Künſte, feinen Niederſchlag in den Arbeiten ernſter Willen» 
ſchaftler, in den dichteriſchen Werken ſeiner Schriftſteller, in der Pflege der 
Muſik und des Theaters. Königsberg darf nicht mit dem Maßſtab berühmter 
Kunſtſtädte gemeſſen werden, da die Schwere des koloniſatoriſchen Kampfes 
dem geſamten Rulturausdrud eine Herbheit verliehen hat, wie ſie nur wenigen 
Städten eigen ift. Zeitereigniſſe haben mehrmals von Grund auf das Stadt: 
bild verändert. Deshalb bietet das ſtädtebauliche Bild Königsbergs ein reiz— 
volles Nebeneinander verfhiedenfter Stilformen und Architekturen. 

Das Schloß weilt in feiner monumentalen Anſpruchsloſigkeit eine 
architektoniſche Stilmiſchung auf, die ſich von der Gotik einer Trutzburg 
bis zur Spätrenaiſſance preußiſcher Könige hinzieht. Mehrere unvoll⸗ 
kommen durchgeführte Llmbauten haben den S{rbau weitgehend verändert 
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und fo ein Gemiſch von architektoniſchen Stilformen geſchaffen, das durch 
ſeine preußiſche Prägung, die aus jedem Turm, jedem Tor und jedem Säulen- 
gange ſpricht, den raſſiſchen Tatwillen der Koloniſatoren zeigt. Flächig und 
maſſiv durch die Wucht feiner Mafe wirkt der gotiſche Backſteinbau des 
Domes. Er weiſt uns in eine zeit, in der das Gotteshaus nicht allein 
der frommen Andacht diente, fondern auch den von Feinden bedrängten Ein- 
wohnern eine Zuflucht und die Möglichkeit der Verteidigung mit Waffen bot. 
Solcher Zweckmäßigkeit hat die Formenſchönheit oft weichen müſſen. Der 
Bau des nöroͤlichen Turmes konnte nach dem Brande im Jahre 1544 aus 
Mangel an Mitteln nicht mehr vollendet werden; er iſt ein Stumpf geblieben. 


Nach den Jahren härteſten koloniſatoriſchen Kampfes kamen frieoͤlichere 
Zeiten. Die rege Tätigkeit der Bürger ſchuf ein Bild, wie wir es im Mittel— 
alter und in der nachreformatoriſchen Zeit auch in anderen Städten ſehen. 
Die Kneiphöfiſche Langgaſſe mit ihren Handelsherrenhäuſern, ihren Gie— 
beln und Fronten vermittelt noch heute den Einoͤruck einer behaglich-ſoliden 
Bauart und den einer Hauptverkehrsader. Die Nebenſtraßen und -Bafffen 
des Kneiphofs, der Kaufmannftadt, und des Löbenichts, der Stadt der Mälzen— 
bräuer, ſind bis auf den heutigen Tag winkelig und eng geblieben und ſpotten 
den Bemühungen neuzeitlicher Städtebauer, fie dem modernen Großſtadt— 
verkehr zu erſchließen. Die Altſtadt iſt dagegen völlig in den Großſtadtver— 
kehr einbezogen und hat ihr althiſtoriſches Gepräge verloren. Nur der „Gelbe 
Turm“ ragt aus der Zeit der Altftadtbefeftigung des 14. Jahrhunderts als 
verlaffener Rede in unſere zeit, und Straßennamen wie Koggenſtraße und 
Laſtadie erinnern an die Vergangenheit. Die raſche Veränderung des Stadt- 
bildes im Verlauf der Entwicklung hat nur wenige Bauwerke in urſprüng— 
licher Bauart erhalten. Die Löbe nichtſche Kirche, deren Bau zugleich 
mit dem des Domes im Jahre 1333 beſchloſſen wurde, iſt bis zum Jahre 
1770 nicht weniger als viermal neu- und umgebaut worden, ſo daß ihr 
heutiger Bau in Renaiffanceform einen Vergleich mit dem des Domes nicht 
mehr zuläßt. Die Kirchen der verſchiedenſten Stadtteile - des Neuroßgartens, 
des Steindamms, des Haberbergs und des Sackheims — die Burgkirche, die 
Katholiſche Kirche, ebenſo das Altſtädtiſche Rathaus tragen deshalb Formen 
des 17. und 18. Jahrhunderts, obgleich ihre Fundamentlegung hier und da 
bis auf das 14. Jahrhundert zurückgeht. Neben der in Anlehnung an gotiſche 
Formen als Bau neuerer Zeit geſchaffenen Hauptpoſt ſteht als letzte Schöp⸗ 
fung reiner Gotik die nach dem Plane Schinkels gebaute Altſtädtiſche Kirche. 
Die Reihe der Bauten mittelalterlichen Stils iſt damit abgeſchloſſen. 


Die Prachtbauten im Xenaiſſanceſtil wie Aniverſität, Negierungsgebäude 
und Börfe vermitteln ſchon den Eindruck von Schöpfungen, die an das Kaifer- 
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reich des vorigen Jahrhunderts erinnern. Durch ihre ftraffe Linienführung 
fügen fie ſich harmoniſch in das Stadtbild ein. 


Seinen Abſchluß findet der militäriſch ſtrenge Stil der Baukunſt Königs— 
bergs, der im Schloß und im Dom ſeinen ſtärkſten Ausdruck erhält, in den 
Reſten der Innenftadtbefeftigung mit ihren wuchtigen, roten Back⸗ 
ſteintoren, die der Großſtadtverkehr um- und durchflutet. Die Feſtungswälle 
und =gräben aber, aus denen die roten Tore aufragen, ſind umrahmt von 
Grünanlagen von unnachahmlichem Reiz. Die ſtraffe Linienführung 
der breiten Wälle und Waſſergräben mit ihren Laufbrücken und Wehren haben 
den Gartenarchitekten Anlagemöglichkeiten gegeben, die in einzigartiger 
wWeiſe ausgenutzt worden find. Der Ving der Innenftadtbefeftigung hat fo 
einen Gürtel von Parkanlagen geſchaffen, der in maleriſcher Abwechſlung 
Königsberg umſchlingt und eine von keiner Stadt übertroffene Ausdehnung 
und Schönheit beſitzt. 


Keben den Baumeiſtern einer hiſtoriſchen Zeit haben die Kleuformer 
der Moderne ihre Geſtaltungskraft in Erſcheinung treten lafen und Baus 
ten wie das Schlageterhaus, den Nordbahnhof, das Staatsarchiv, das Funk— 
haus und in jüngſter Zeit die Handelshochſchule geſchaffen. 


Dieſes vielgeſtaltige Bild der inneren Stadt wird umrahmt von einem 
Kranz ſchmucker Vororte, die in gartenſtadtähnlicher Bauart den mehr herben 
Zügen der Innenſtadt einen freundlicheren Ausdruck verleihen. 


Die Kunſtgeſchichte Königsbergs weiſt zwei Perioden auf, die 
ſich ſowohl in der Architektur als auch in der Biloͤhauerei, Malerei und im 
Kunſtgewerbe bemerkbar machen. Bis zum Jahre 1700 hat Königsberg ins— 
beſondere mit dem baltiſchen Oſtſeeraum und Holland in unmittelbarem Der- 
kehr und kulturellem Austauſch geftanden, da die drei Städte bereits vor der Der- 
einigung dem hanſeatiſchen Bunde angehörten. Mit der Krönung des erſten 
preußiſchen Königs in der Königsberger Schloßkirche tritt eine Wanoͤlung 
in der Haltung Königsbergs ein. Das bisher hanſeatiſche Königsberg wird 
plötzlich Krönungs- und Hauptftadt und kommt fo in enge Beziehung zu 
Berlin und Potsdam. Damit wird der internationale Einfluß zurückgedrängt, 
und der preußiſche gewinnt an Bedeutung. Der Erweiterungsbau des Königs— 
berger Schloffes vom Jahre 1706, wie auch die Schadow-Mauer hinter dem 
Denkmal König Friedrich J. find Zeugen preußiſchen Stils und preußiſchen 
Einfluſſes. Von nun ab werden die architektoniſchen Aufgaben im preußiſchen 
Geiſte von Berlin aus gelöſt. Die Bildhauerei und das Kunſtgewerbe erhalten 
den Stempel brandenburgiſch-preußiſcher Art. Niemals aber iſt ein Kunſt⸗ 
werk als Kopie übernommen worden, höchſtens als Import, wie die Figuren 
des Königsberger Domchores es beweiſen. Stets hat eigenes Schaffen im 
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raſſiſchen Geiſt die jeweilige Kunſtform geftaltet und fo Königsberg eine 
Eigenwelt feiner Kunſt gegeben. 

Die Bronzeſtatuen und auch die Schöpfungen der Bildhauerei, ſoweit 
fie in Verbindung mit der Architektur ſtehen, zeigen immer wieder die Herb— 
heit unſeres Kulturſtils. Selbſt Barod- und okokoformen verlieren ihre 
lebendige Beweglichkeit und fügen fid) in den Stil der Umwelt ein. 

Als Stätte künſtleriſchen Wirkens hat ſich die Kunſtakademie zu einem 
einflußreichen Kulturtrager entwickelt und bedeutende Bildhauer, Maler und 
Baumeiſter aus ihren Mauern herporgehen laſſen. An Sammlungen deut— 
ſcher Kunſt- und Kulturwerke ift Königsberg reich. So find in den „Kunſt— 
ſammlungen der Stadt Königsberg“ im Schloſſe Gemäldegalerien und 
kunſtgewerbliche Werte vereinigt. Aber nicht allein auf die bildenden Künſte 
hat ſich die Sammlertätigkeit erſtreckt, das früh entwickelte literariſche Ver⸗ 
ſtänonis hat die Staats-, Stadtbibliothek und die berühmte Wallenrooͤtſche 
Bibliothek entſtehen laſſen. 

Die felbfifchöpferifche Betätigung auf literariſchem und w ilfen= 
ſchaftlichem Gebiet hat früh Früchte getragen. Manch ein Gelehrter 
oder Künſtler iſt zwar zunächſt ungern dem Rufe unſerer Stadt gefolgt; 
doch es iſt eine alte Wahrheit, daß niemand hier wohnen darf, ohne in 
den Bann dieſer herben und doch ſo inhaltstiefen Lebensform gezwungen zu 
werden. „An bedeutende Aniwerſitätslehrer“, jo lautet die Chronik des Uni: 
verſitätsjubiläums von 1844, „die bei ihrer Berufung Königsberg nur als 
eine Zwiſchenſtation ihres Wirkens anſehen mochten, find vorteilhafte Aner— 
bietungen, nach Deutſchland zurückzukehren, vergeblich ergangen.“ Gelehrte 
von Weltruf ſind aus der Albertina hervorgegangen. Auf den mannig- 
fachſten Gebieten der Wiſſenſchaft ſind Spitzenleiſtungen erreicht worden. 
Burdach auf dem Gebiete der Medizin, Lachmann und Lobeck in der Philo⸗ 
logie, der Philoſoph Herbart, Kraus als Profeſſor der Staatswiſſenſchaft, der 
berühmte Aſtronom Beſſel und viele andere haben den Ruf der Königsberger 
Aniverſität begründet. Neben der unerreichten verſtandesklarheit Kants, 
des großen Philoſophen, ſteht als Gegenſatz der tiefe Hamann, der 
Magus des Nordens, neben der ſchulmeiſterlichen Nüchternheit Gottſcheoͤs der 
innige Simon Dach, neben dem wiloͤphantaſtiſchen E. C. A. Hoffmann der 
myſtiſche Zacharias Werner. Die vielgeſtaltigkeit oſtpreußiſchen Weſens auf 
literariſchem Gebiet hat ſich auch bis heute erhalten und weiter entwickelt, 
wie ſo verſchiedenartige Talente wie Agnes Miegel, Katarina Botskp u. a. es 
beweiſen. 

Am dem Nachwuchs des Kaufmannsſtandes die geiſtigen Grundlagen 
zur Erfüllung ſeiner Aufgaben im deutſchen Oſten zu geben, wurde während 
des Krieges die Handelshochſchule gegründet. 
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Inniger noch als zum Schrifttum ift Königsbergs Verhältnis zur M uf í Ë. 
Nicht mit Anrecht hat man früher gejagt, daß andere Städte ſich in erſter 
Linie an das Auge, Königsberg aber an das Ohr des Beſuchers wende. Be— 
reits im 16. Jahrhundert entwickelt fidh) unter Herzog Albrecht ein ftädtifches 
Muſikleben, das fih von höfiſcher über bürgerliche Muſikpflege zum öffent— 
lichen Muſikleben des 10. und 20. Jahrhunderts ſteigert. Muſikgrößen wie 
Joh. Friedr. Reinhardt, E. T. A. Hoffmann, Otto Nicolai, Hermann Götz, 
Adolf Jenſen, Conſtanz Bernecker, Otto Fiebach ſtammen aus unſerer Stadt. 
Brennpunkte des muſikaliſchen Lebens find die Sumphoniekonzerte und die 
ſechs Jahrzehnte beſtehenden Künſtlerkonzerte, die erſte Künſtler aus dem 
Reich zur Mitwirkung heranziehen. Mahler, Reger, Strauß, Pfitzner fehlen 
auf dem Programm der Königsberger Sumphoniekonzerte nicht, wenn auch, 
dem ſchweren Lebensſtil der Königsberger entſprechend, die drei großen B 
Bach, Beethoven, Brahms mehr Verehrung finoͤen. 

Das Theater kann in der Provinzialhauptftadt auf eine recht lange 
Tradition zurückblicken. In den Jahren 1814/15 konnte v. Kotzebue hier 
ſeine Fähigkeiten als Theaterleiter erproben; Richard Wagner war zwei Jahr- 
zehnte ſpäter hier als Kapellmeister tätig. Der 15. März 1846 brachte die 
Araufführung von Hebbels bürgerlichem Trauerſpiel „Maria Magdalena“ 
mit ſtarkem Erfolge. Mancher Schauſpieler, der ſpäter Künſtlerruhm erwarb, 
hat am Stadttheater ſeine Ausbildung erhalten und ſeine erſten Lorbeeren 
geerntet. Gegenwärtig gehört das Stadttheater der Oper und Operette, das 
Neue Schauſpielhaus dem Schauſpiel. Die Beſucherorganiſation der Deutſchen 
Bühne erfaßt auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage einen großen Teil der Be⸗ 
völkerung und bietet Gewähr, daß das deutſche Theater der deutſchen Kunſt 
gehört. So wird durch den Slationalfozialismus auf Königsbergs ordens— 
ritterlichem und preußiſchem Boden diefe alte kulturelle Tradition fortgeſetzt, 
To daß Königsberg weiter feine hohe Aufgabe als Bollwerk deutſcher Kultur 
m deutſchen Often erfüllen wird. 


Wirtſchaft. 


Wenn je eine Stadt die Wahrheit des Wortes erfahren mußte, daß die 
Politik das Schickſal der Wirtſchaft beftimmt, fo war es Königsberg. Genau 
parallel zu den politiſchen Geſchehniſſen des Landes bewegt fid) die Wirtſchafts⸗ 
entwicklung dieſer Stadt in einem ſtändigen Auf und Ab zwiſchen höchſter 
Blüte und tiefſtem Verfall. Vergeblich wird der Fremde in Königsberg die 
reichgeſchmückten Häuſer alter Patrizier oder großer Handelsherren ſuchen, 
wie fie den noroͤdeutſchen Hanfeftädten eigen find. Königsbergs Wirtſchaft 
hat niemals Zeit gehabt, ſich bis zum Reichtum zu entwickeln. Was hier 
entſtand, auch in den Zeiten größten Wirtſchaftsaufſchwungs, reichte im beſten 
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Falle zu einem gewiſſen Wohlſtand. Wenn nicht die große Politik ſtörend in 
den Wirtſchaftsablauf eingriff, dann kamen nur zu oft Naturereigniſſe wie 
Feuersbrunſt und Peſt und bereiteten allem Wohlſtand ein raſches Ende. 

Die Schlüſſelſtellung Königsbergs im Grenzland erforderte ein dauerndes 
Im-Kampf⸗Stehen der Wirtſchaft. So entwickelte fih der Königs- 
berger Kaufmann zu dem Typ des preußiſchen Kaufmanns, der nicht han⸗ 
delt“ um der Geſchäfte willen, ſondern „arbeitet“, um den Platz, den ihm 
das Schickſal im Rahmen des Volksganzen zugewieſen hat, auszufüllen. Sein 
Lohn ift die Ehre feines Handelshauſes, die gemeſſen wird an der Leiſtung für 
die Allgemeinheit und an ſeiner perſönlichen Arbeit. So ſind es auch keine 
Paläfte, ſondern Stätten der Arbeit, die heute noch zu uns reden von Königs- 
bergs Wirtſchaft in vergangenen Tagen. Hochragende alte Speicher und 
einfache Salzſchuppen ſind uns geblieben und dienen heute wie einſt noch 
ihrem Zweck, zu dem fie ihre Erbauer im 16. und 17. Jahrhundert beſtimmten. 

Anverändert wie diefe wenigen aber um fo wertvolleren ſichtbaren Zeichen 
der Arbeit früherer Jahrhunderte ift die Auf gabe der Wirtſchaft Ri- 
nigsbergs geblieben. Durch ihre natürliche Lage iſt unſere Stadt dazu be— 
ſtimmt, Würtſchaftszentrum des Oſtens und wirtſchaftliches 
Ein-und Ausgangs tor zuſein nicht nur für feindeutfches Derforgungs- 
gebiet, ſondern für ein unermeßliches Hinterland, das nicht begrenzt werden 
kann ducch politiſche Grenzen. Königsberg ſtellt nun einmal die kürzeſte Der- 
bindung zwiſchen dem Schwarzen Meer und der Oſtſee her, und der natür— 
lichſte und damit billigſte Handelsweg - die Waſſerſtraße - aus dieſem Gebiet 
führt nach Königsberg. Der Hafen hat den großen Vorteil der Eisfreiheit, 
was ihm immer einen Vorzug gegenüber allen anderen weiter öſtlich gelegenen 
Häfen gewährt. Königsbergs Beſtimmung iſt es, öſtlicher Brücken- 
pfeiler der großen Wirtſchaftsbrücke vom Weſten zum 
Oſten zu ſein. And nicht zuletzt: Königsbergs Kaufmannſchaft hat die 
Tradition und die darauf aufgebaute jahrhunderte⸗ 
lange Er fahrung, die für den Güteraustauſch unumgänglich notwendig 
ſind. Die Geſchichte beweiſt, daß es wohl vorübergehend möglich war, dieſes 
Wirtſchaftstor eine Zeitlang zu umgehen und künſtlich andere Wirtſchafts⸗ 
zentren zu ſchaffen. Auf die Dauer geht die Wirtſchaft aber ihre von der 

atur vorgezeichneten Bahnen, und das künſtlich von Menſchenhand Ge— 
ſchaffene muß zwangsläufig vergehen. 

Schickſal des Königsberger Kaufmanns und Handwerkers aber war 
es immer wieder, dieſe Zeiten der planmäßigen Ausſchaltung und künſtlichen 
Niederhaltung überſtehen zu müſſen, wenn die Politik der Wirtſchaft 
Königsbergs eine weniger günſtige Rolle zuwies. Dieſe Zeiten, in denen 
alles nur darauf ankommt durchzuhalten, wo alle Kraft nur darauf gerichtet 
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fein muß zu warten, um bereit zu fein, wenn der volle Einſatz wieder verlangt 
wird, zeigen die Haltung des Königsberger Kaufmanns. Hierzu gehört ein 
anderen Völkern vielleicht unverſtändliches Maß von Zucht, Selbſtbeherr— 
ſchung, Unterordnung und Opferfinn, gerade für einen Kaufmann, deſſen Art 
es entſpricht, ſchnell zu handeln und frei und ſelbſtverantwortlich zu ſein in 
feinen Entſchlüſſen. Königsbergs Wirtſchaft iſt diefen preußiſchen Tugenden 
immer treu geblieben, und Kaufmannſchaft und Handwerferftand haben den 
Opferſinn nur allzu oft bis zur Selbſtaufopferung bewieſen, wenn es das 
Wohl des Ganzen verlangte oder ein widriges Geſchick es erzwang. 

Wie ſchon einmal nach dem zweiten Thorner Frieden, ift Oſtpreußen und 
deſſen Hauptſtaoͤt wieder von feinem großen Vaterland getrennt, und die neue 
Grenzziehung im Oſten hat die Verbindung zu ſeinem natürlichen Hinterland 
ſtark erſchwert und teilweiſe ſogar zerſtört. Dennoch hat ſich Königsberg nicht 
in mutloſem Verzicht in fein Schicksal ergeben und tatenlos dem Zerfall feiner 
Wirtſchaft zugeſehen. Vielmehr wuchs aus der neuen Not ſtärkere Kraft zu 
ihrer Aeberwindung. Das verhängnisvolle Diktat von Derfailles traf Königs- 
berg mitten in dem Ausbau ſeiner Handelseinrichtungen und, aller Not zum 
Trotz, ſind dieſe auch zu Ende geführt worden. Königsberg verfügt heute 
über den modern ten Oftfeebafen, der auch Schiffen mit größtem 
Tiefgang den direkten Verkehr hierher geſtattet. Die größten Getreide— 
ſpeicher Europas ſtehen an feinen Kais mit den beſten Einlagerungsmög— 
lichkeiten für Getreide und Einrichtungen zur Bearbeitung von Hülſenfrüchten, 
für die Königsberg von jeher Welthandelsplatz war und auch geblieben iſt. 
Ein weit ausgedehntes, der Bodenſpekulation entzogenes Gelände ſteht im 
Hafengebiet bereit, um für induſtrielle Anlagen zur Verfügung geſtellt zu 
werden. Die neuen Eiſenbahnanlagen, nach dem neueften Stand 
der Technik eingerichtet, geſtatten einen bequemen Güterumſchlag. Die neuen 
Bahnhöfe entſprechen allen Anforderungen des Perſonenverkehrs und 
zeigen äußerlich in ihren einfachen und ernſten Formen, daß hier in ſchwerſter 
Kotzeit Notwendiges geſchaffen wurde. 

Aus dem zwang heraus, Brücken zu ſchlagen zu der größeren Heimat, 
entſtand in Königsberg der erſte modern ausgebaute Flughafen, der heute 
zu den beſten des Kontinents gehört. Die hervorragende politiſche Bedeutung 
dieſes „Luftbahnhofs“ liegt darin, daß er den Knotenpunkt faft aller Luftlinien 
bildet, die Weſteuropa mit den oſteuropäiſchen Staaten und dem ferneren 
Oſten verbinden. Die Anlagen geſtatten den Luftverkehrsunternehmungen die 
Einrichtung ausgedehnter Reparaturbetriebe, und die zentrale Juſammenfaſ— 
ſung aller für den Luftverkehr mit dem Auslande erforderlichen techniſchen 
und behördlichen Einrichtungen in dem ſchmucken Empfangsgebäude erlaubt 
eine reibungsloſe und bequeme Abwicklung des Paſſagierverkehrs. Durch die 
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Einrichtung der erſten deutſchen Luftpoſtlinie zwiſchen Berlin und Königs- 
berg hat der Flughafen für die Wirtſchaft Oſtpreußens und befonders Königs— 
bergs erhöhte Bedeutung bekommen. Königsberg ift Deutſchland dadurch 
wieder nähergebracht. 

Die Wirtſchaftsſtruktur Königsbergs ergibt ſich aus den 
Aufgaben, die Großhandel, Induftrie und Handwerk im Often zu löſen haben. 

Es ift verftändlich, daß im agrariſchen Often an hervorragender Stelle 
der Getreidegroßhandel ſteht, der nicht nur die Agrarprodukte der 
oſtpreußiſchen Lanoͤwirtſchaft abzuſetzen hat, fondern auch Mittler für die 
Agrarerzeugniſſe oſteuropälſcher Wirtſchaft ift. Da die Lanoͤwirtſchaft eine 
vorherrſchende Stellung einnimmt, iſt die Herſtellung und der Handel mit 
landwirtfhaftliden Maſchinen von Bedeutung im Handels— 
leben unſerer Stadt. Der Königsberger Großhandel regelt vor- 
nehmlich den Handel mit Kolonial- und Textilwaren in der Provinz. 

Das Vorkommen von Bernſtein, der allein in Oſtpreußen in größe— 
ren Mengen gewonnen wird, hat merkwüroͤigerweiſe der Bernſteinbearbei— 
tungsindͤuſtrie bisher keine entſprechende Stellung im Wirtſchaftsleben ſchaf— 
fen können. Wohl exiſtieren in Königsberg einige Bernſteinwarenfabriken, 
doch geht die Hauptmenge des geförderten Bernſteins unbearbeitet fort. Erft 
die rührige Propaganda für Bernſteinwaren aller Art hat in jüngſter Zeit 
auch der Bernſteininoͤuſtrie in Königsberg wieder neuen Aufſchwung gegeben. 
Die ausgedehnten Waloͤungen Oſtpreußens und die günſtige Verkehrslage 
für den Holztransport nach Königsberg boten der Holzbearbeitungs— 
induftrie eine günſtige Entwicklung. Neben dem Bauholzhandel, den 
Sperrplatten- und Furnierholzfabriken gewann die Jellftoffabrifation 
eine überragende Bedeutung. Drei gut eingerichtete Zellſtoffabriken tragen 
zur Belebung des Exporthandels Königsbergs weſentlich bei. In der eiſen-⸗ 
verarbeitenden Induftrie ſteht an hervorragender Stelle eine 
Waggonfabrik. Nicht unerwähnt kann ein in der Provinz und in den 
öſtlichen Randftaaten bekanntes Pumpen- und Brunnenbauunternehmen blei- 
ben. Die Schiffswerften Königsbergs gehören zum Bilde der Hafen- und 
Handelsftadt und beleben dieſen Inoͤuſtriezweig. 

Don jeher hat das bodenftändige Handwerk im Wirtſchaftsleben 
Königsbergs eine nicht zu unterfchäßende Stellung eingenommen. Eine An- 
zahl von Mittel- und Kleinbetrieben ſtellen Waren verſchiedenſter Art her. 

Um feine wirtſchaftliche Sendung zu erfüllen und feinen öſtlichen Nad- 
barn alle Bequemlichkeiten des Güteraustauſches zu bieten, um ihnen deutſche 
Wertarbeit vor Augen zu führen und um der oſtpreußiſchen Lanoͤwirtſchaft 
Gelegenheit zu geben, einerſeits ihre Leiſtungen der geſamten Welt vorzu— 
führen und andererſeits hier die neueſten techniſchen Errungenſchaften 
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ihren Betrieben zu vermitteln, ſchuf Königsberg bereits im Jahre 1920 
eine Meſſe. Don Jahr zu Jahr wuchs ihre Bedeutung und, als nach dem 
Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolution eine notwendige Reinigung des 
deutſchen Meſſeweſens vorgenommen wurde, blieb die „Deutſche Oft- 
meſſe“ als einzige neben der alten großen Leipziger Meſſe beſtehen. Auch für 
die zukunft wurde ihr Weiterbeſtehen geſichert. Mehr noch als früher wird die 
Oſtmeſſe jetzt der heimiſchen Wirtſchaft und ſpeziell dem oſtpreußiſchen Hand- 
werk dienen. Die bisher unerreichte Beſucher- und Ausſtellerzahl der erſten 
Meſſe im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland hat gezeigt, daß der Weg, den 
man eingeſchlagen hat, richtig iſt. 

Der beginnende Verfall der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsoroͤnung, der Kri- 
ſenerſchütterungen von nie dageweſenem Ausmaß im Gefolge hatte, iſt für 
Königsbergs Wirtſchaft eine der härteſten Prüfungen in den Konjunktur— 
ſchwankungen der letzten Jahrhunderte geweſen. Die neuerbauten Hafen— 
anlagen lagen brach, die rauchenden Schlote der Fabriken erloſchen, und die 
Arbeiterheere zogen von ihren Arbeitsſtätten zum Arbeitsamt und Wohl— 
fahrtsamt. Der Induftrielle, der Kaufmann und Hanoͤwerker waren, wie 
ſchon ſo oft, zum Abwarten verdammt und ſahen mit wachſender Sorge die 
zunehmende Lmgehung Königsbergs als Wirtſchaftstor des Oſtraumes durch 
politiſche Abſchnürung. Wiederum haben die alten preußiſchen Tugenden 
den Sieg davongetragen. Die Tradition des Deutſchordens hat im National- 
Sozialismus die diſziplinierte Tatkraft wieder erwachen lafen. Im Erich⸗Koch⸗ 
Plan hat der preußiſche Geiſt des ethiſchen Sozialismus greifbare Geſtalt 
erhalten. Der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit in Oſtpreußen und Königsberg 
iſt damit zu einer neupreußiſchen Großtat geworden, die in ganz Deutſchland 
wie ein Fanal gewirkt hat. 


165 


RR er Prem nn 
É en on 


7 


a Herd. k 


Die Deutſche Oſtmeſſe 
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in Königsberg — außer Leipzig als einzige Muſtermeſſe von 
nationaler und internationaler Bedeutung anerkannt — iſt der 
wirtſchaftliche Mittelpunkt des oſtpreußiſchen Handels — zugleich 
aber der große deutſche Zentralmarkt für den Export nach den 
Oſtſtaaten. 

Dieſer doppelten Bedeutung hat die Deutſche Oſtmeſſe ihren 


Außſtieg 


zu verdanken. Wahrend ſie ſich ſelbſt in den Zeiten ſchweren wirt⸗ 
ſchaftlichen Niedergangs als ſtarker Stützpunkt der deutſchen Oſt⸗ 
wirtſchaft bewährt hat, erlebte ſie bereits 1933 in dem erſten Jahre 
nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsführung einen alle Erwartungen 
übertreffenden Aufſchwung. Nicht nur die maßgebenden Firmen 
der reichsdeutſchen Wirtſchaft beteiligten ſich voll neuen Ver⸗ 
trauens in lange nicht mehr erlebtem Umfange — auch die 
ſchwer kämpfende oſtpreußiſche Wirtſchaft fand fih wieder etn- 
mütig auf der Oſtmeſſe zuſammen. 


Induſtrie und Handel — Kährſtand und 
Handwerk 


ſtellten in lückenloſer Geſchloſſenheit auf dieſer erſten national⸗ 
ſozialiſtiſchen Oſtmeſſe ihre Leiſtungsfähigkeit unter Beweis, um ſo 
die Schaffensfreudigkeit und den Aufbaumillen im deutſchen Oſten 
zu beweiſen. 

Hunderttauſend Volksgenoſſen und Gäſte aus den Oſtſtaaten 
beſuchten dieſe überzeugende Leiſtungsſchau deutſchen Schaffens 
und Könnens. Die Entwicklung des letzten Jahres hat die innere 
Berechtigung des Vertrauens in den wirtſchaftlichen Aufſtieg im 
deutſchen Oſten klar bewieſen: 


— 


22. Jeutichen Oſtmeſſe 


— om 19.22. Auguſt 1934 


iſt ein weiteres Anwachſen der Ausſteller- und Beſucherzahl 
mit Sicherheit zu erwarten. Der Stand der Anmeldungen iſt 
denen des Vorjahres bereits um mehr als einen Monat voraus 
und auch das Intereffe der Oeffentlichkeit ift ſtärker als je! 
Die 22. Deutſche Oſtmeſſe zeigt in noch ſtrafferer Zuſammen— 
faſſung wieder ihre bewährte Gruppierung: 


Allgemeine Warenmuſtermeſſe 


Textil⸗ und Ledermefe u Halle I 
Nahrungs- und Genußmittelmeſe + > Halle II 
Hauswirtſchafts-, Bürobedarfs⸗, Spielwaren-Meſſe Halle III 


Landwirtſchafts⸗Ausſtellung 


veranftaltet vom Reichsnährſtand Halle IV 
Handwerks⸗Ausſtellung 

veranſtaltet von der Handwerkskammer für das öſt⸗ 

e enen a Halle V 
Techniſche Meſſe und Baumeſſe 

mit Automobil-Ausſtellunn zg Schlageterhaus 


Große Sonderſchauen 
werden jedem Beſucher eine Fülle von Neuem und Intereſſantem 
bieten. Unter anderem: 
„Oſtpreußen im Weltkrieg“, 
„Saar-Ausſtellung“, 
„Technik im Haufe”. 
— 
Beſuchen und beſchicken Sie daher vom 19.22. Auguſt 
die 22. Deutſche Oſtmeſſe! 
Auskünfte über alle Meſſefragen, insbeſondere Fahrt⸗ und 
Frachtermäßigung durch das Meßamt, Königsberg Pr., Adolf— 
Hitler-Straße 6/8. 
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Das Schauspiel 


in der kommenden Spielzeit 


Das Schauspiel in Königsberg erlebte mit der nationalen Revo- 
lution einen vollkommenen Umbruch. Weltanschaulich, künstlerisch, 
sozial und wirtschaftlich mußte es von Grund auf umgebaut werden. 
Das ging nicht schlagartig und nicht ohne Ueberwindung großer 
Schwierigkeiten. Aber in zäher unverdrossener Arbeit wurde ein Inz 
strument geschaffen, mit dem wir nun erfolgreich arbeiten können. 

Das Ziel unserer Arbeit muß sein, das Theater nicht nur zu 
künstlerischen Höchstleistungen zu steigern, sondern es zu einer kultu- 
rell beherrschenden Position auszubauen, die der einzigartigen Lage 
der Hauptstadt Ostpreußens entspricht. Wie Königsberg der Vorposten 
und das Auge des Reiches ist, so muß seine Bühne ein Pionier deutscher 
Dichtung und deutschen Wesens werden. 

Um das aber erreichen zu können, muß das Theater auf breitester 
Basis errichtet und tief im Volksboden verankert werden. Nur wenn 
es starke Wurzeln geschlagen hat, kann es zu seiner einzigartigen Be- 
stimmung emporwachsen. 

Unter diesem Gesichtspunkt beginnen wir unsere nächste Spiel- 
zeit mit der Eröffnung von Festspielen im Schloßhof. Sie sollen 
nicht nur ein künstlerisches Ereignis werden, sondern einen Markstein 
auf dem Wege zum Volkstheater bilden und das Theaterleben in 
Königsberg zu neuer Bedeulung bringen. 

Der Winterspielplan wird dann in seinen Grundzügen aus einem 
Cyklus großer klassischer Werke bestehen, die lebendige und bleibende 
Wahrzeugen deutschen Wesens und deutschen Wertes sind und aus 
einer Reihe der stärksten Dramen der Gegenwart, die dem heroischen 
Sinn unserer Zeit entsprechen. Diese beiden Gruppen stellen gleich- 
sam die Pfeiler und Gipfel des Spielplanes dar. Den Weg zu ihnen 
hinauf sollen Volksstücke, Lustspiele, Komödien und Schauspiele bilden, 
die jeden einzelnen Volksgenossen anzusprechen vermögen. Mögen 
diese Werke nun ernster oder auch heiterer Art sein, mögen sie die 
Gegenwart, die Vergangenheit oder eine Fantasiewelt zum Gegenstand 
haben, wenn sie nur in ihrem Kern echt, in ihrer Form lebendig, in 
ihrer Sprache verständlich, in ihrer Wirkung bezwingend und in ihrer 
inneren Haltung deutsch sind. Dann wird es uns gelingen, eine un- 
mittelbare Verbindung zum Volke zu schaffen und eine Entwicklung 
anzubahnen, die zu den Höhen unseres kulturellen Lebens führt. 


Neues Schauspielhaus, Königsberg Pr. 
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Das Opernhaus Königsberg Pr. 


Am 9. Dezember 1934 feiert das Königsberger Opernhaus, das frühere Stadt- 
theater, sein 125 jähriges Bestehen. Als einzige große Musikbühne des deutschen 
Nordostens bildet das Opernhaus ein musikalisches Zentrum von größter 


Das Königsberger Studtthenter (jetzt Opernhaus im Jahre 1839 


künstlerischer Bedeutung und hoclistehender Leistung. Viele Namen berühmter 
Künstler, gefeiertes Theaterspiel und eine schr gepflegte Ensemblekunst ver- 
lichen von den ersten Jahren des Bestehens dem Königsberger Stadttheater 
einen im ganzen Reich anerkannten guten Ruf. An seiner Bühne wirkten 
Richard Wagner (als Kapellmeister) und die Romantiker: Hermann Goetz, 
E. T. A. Hoffmann und Nikolai. Unter der Acgide des Sänger-Direktors 
Stägemann fand in Königsberg die deutsche Uraufführung von Bizets „Carmen“ 
Statt. Gerade die Wirksamkeit vieler berühmter Sänger und Schauspieler in 
der Königsberger Oper hat ein festes Band zwischen unserer Bühne und dem 
Reich geschaffen. Erwähnt seien nur von den Opernkräften: Felix Weingartner, 
Frieda Leider, Martin Abendroth, Waldemar Henke, Karin Berglund und viele 
Andere. Auch in der diesjährigen Spielzeit, im ersten Aufbaujahr des nenen 
Reiches, ist es dem Königsberger Opernhaus gelungen, was künstlerischen 
und wirtschaftlichen Erfolg anbelangt, sich einen Platz in der allerersten 
Reihe aller deutschen Bühnen zu erringen, 
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„ R.J. Müller, Wissenschaftlicher Leiter. 


Es ist tiergärtnerischen Fach- und Besucherkreisen weithin bekannt, daß 
unser Königsberger "liergarton in seiner landschaftlichen Gestaltung mit an 
Spitze der deutschen Zoologischen Gärten steht. Die Parkanlagen, in tief- 
eingeschnittener Schlucht 
vom Hufenbach durch- 
flossen, weisen einen alten, 
mächtigen Laubholzbo- 
stand auf, Kein Wunder, 
daß der Besucher in diesen 
absichtlich ungekünstelt 
gehaltenen. Teilen unseres 
Gartens den Eindruck ge- 
winnt, sich. weit außerhalb 
einer Großstadt im ost- 
preußischen Land zu be- 
finden. 
Wie alle Zoologischen 
irten, so sieht auch unser 
Tiergarten es als eine sei- 
Seelöwen-Freianlage ner Hauptaufgaben an 
die Besucher, besonders 
die Schuljugend, mit der Tierwelt der engeren Heimat vertraut zu 
machen. Für den Großstädter ausschließlich, aber auch für sehr viele Fier- 
gartenbesucher aus der Provinz, bildet der Tiergarten die einzige Stelle, wo 
die Möglichkeit besteht, die so arten- und formenreiche heimatliche Tierwelt vom 
kleinen Wasserinsekt bis zum vorweltlich anmutenden Eleh kennenzulernen. 


Im nen errichteten Aquarium finden wir eine ganze Lebe- 
welt für sich, Da sind zunächst Wasserinsekten in ihren verschiedenen Ent- 
wicklungsstadien, in anderen Becken wieder tummeln sich die Wildfische 
unserer Gewässer vom kleinen Moderlieschen bis hinauf zum großen Aal 
und Karpfen. Im runden einheimischen Vogelhaus findet der Besucher fast 
während des ganzen Jahres all die heimatlichen Sänger, sämtlich heute unter 
Naturschutz, zahlreich vertreten. Hier hat das Großstadtkind Gelegenheit. 
Buchfink, Stieglitz, Gimpel und wie sie alle heißen mögen, in Form und 
Farbe sowie im Gesang eingehend kennenzulernen. 

Aber auch die größeren hoimisehen Vögel sind vorhanden. 
Sie tummeln sich an verschiedenen Stellen des Gartens. Hier schreiten 
gravitätisch in Gesellschaft fremdländischer Gäste unsere heimischen Stolz- 
vögel einher: schwarzer und weißer Storch, grauer Kranich und Fischreiher, 
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Am Ententeich watscheln und schnattern zwischen Haus- und exotischem 
Ziergeflügel die Schwimmvögel unserer Gewässer: Stockente, Krickente, Knäk- 
ente, Löffelente und wie sie alle heißen mögen. Nicht zu vergessen die 
größeren unter ihnen: Saat-, Bläß- und Graugans und den stolzesten Schwimm- 
vogel der ostpreußischen Seen, den Schwan. Auch das Raubgeflügel ist da. 
Vom kleinen Turmfalk, vom Bussard und Schreiadler bis zu den stolzesten 
Raubvögeln, Stein- und Seeadler sind alle vertreten, und von den Nachtraub- 
vögeln, den Eulen. zeigt die Sanımlung des Tiergartens Steinkauz, Waldkauz, 
den großen Uhu und den seltenen, teilweise in Ostpreußen brütenden Uralkauz. 


Nicht ganz so zahlreich sind die heimischen Säugetiere. Neben zeitweilig 
zur Schau gestellten Nagern, Hase und Eichhörnchen, weist die Niersammlung 
kast ständig das heimische Raubzeug auf. Edelmarder und Stein- 
Marder, ihr kleinerer Verwandter der Iltis, Meister Grimmbant, der Dachs und 
Reinike Rotfoß führen am immer gedeckten Tiergartentisch ihr beschauliches 
Dasein. Schließlich sind noch die größeren Säuger zu nennen, Reh, Rothirsch 
und Elch. Gerade diesen drei Arten wird von den Tiergartenbesuchern viel 
Interesse entgegengebracht, lassen sich doch besonders Rehe und Hirsche 
gern füttern. i 

Neben der zahlreichen heimischen Ticrsammlung weist unser Königsberger 
4% noch etwas Besonderes auf, etwas, was ihn in heimatk u ndli chei 
zenichung weit über alle anderen deutschen Yoologischen Gärten 
Stellt: unser 


Ostpreußisches Dorfmuseum. 


1913 in der urwüchsigen Land- 
Schaft des Hufenfreigrabens er- 
Tichtet, ist es einzigartig für ganz 
eutschland. In seiner Anlage, mit 
Seinen Holzbauten vermittelt es 
en Besuchern eine lebendige An- 
Schauung von Haus, Hof und 
Lebensweise der ostpreußischen 
Bauern. Die charakteristischen 
auty pen der verschiedenen Land- 
striche sind in bis aufs einzelne 
Senauen Nachbildungen vorhanden. 
So ladet unser wunderschöner 
garten sowohl dureh die Reich- 
laltiekeit seines einheimischen und 
Nicht zu vergessen auch exotischen 
!erbestandes, als auch durch das 
bende ostpreußische Dorfmusenm, 
„isch in der Landschaft gelegen, 
90 beschaulichem Verweilen ein 
Md birgt somit in sich die Gewähr 


Tier 


0 . f : 
Mer gediegenen heimatkundlichen Ostpreußisches Dorimuseum 
nntnisbereicherung. Soeliseekigo Holzkirche mit getrennt stehendem Turm 
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Königsberg 


das alte Kultur- und Wirtſchaftszentrum des 
deutſchen Oſtens mit ſeinen mittelalterlichen 
Bauten und Domen, reichen Kunſtſchätzen und 
wertvollen Muſeen iſt der Ausgangspunkt 
aller Reiſen in Oſtpreußen. Berühmte 
Sehenswürdigkeiten, maleriſche Winkel und 
Speichergaſſen, reizvolle Grünanlagen und 
vorzügliche moderne Hotels verlocken zu 
längerem Aufenthalt. 


Ausführliche Auskünfte und Proſpekte durch das 


Städtiſche Vertehrsamt 


Adolf⸗Hitler⸗Straße 6—8 


Königsbergs neuer 
Handels- und Industriehafen 


der modernste und bestausgestattete Hafen Osteuropas — ist der 
Zwischenhandelsplatz Mittel- und Westeuropas 


Günstigste und preiswerteste Bedingungen für Umschlag und Lage- 
rung aller Güter. 


Regelmäßige Verbindung nach allen Hafenplätzen der Ostsee, 
Nordsee und des Kanals. 


Modernste, allen Anforderungen fortgeschrittenster Technik ent- 
sprechende Umschlagsanlagen. 


Silospeicher mıt den neuesten Maschinen, insbesondere Reinigungs- 
maschinen für Rundgetreide. 


Auskunft erteilt die 
Königsberger Hafengesellschaft mbH. 
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Arzte-Tafel 


(Anſchriften von Königsberger Aerzten.) 


a) Praktiſche Aerzte u. Aerztinnen 


Allert, Dr. med., Tragh. Kirchen⸗ 
ſtr. 23, Sprechſt. 8-9 u. 3—4 320 78 
Batt, Gertrud, Dr. med., Sackh. 95, 
Sprechſt. 9—11 u. 4.30—5.30 
Burgſchat, Erich, Dr. med., Hinden⸗ 
burgſtr. 59, Sprechſt. 9—11 und 
3—5, außer Mittw. u. Sonnab. 
nachm. Privatkl. Mitteltragh. 47 219 62 
Forche, Walter, Dr., Münchenhofſtr. 
10/11, Sprechſt. 8—10 u. 34,30 371 75 
Fromm, Alfred, Dr. med., Schiefer 


328 34 


8 Berg 6, Sprechſt. 8—9, 4—5 379 67 
dauer, Ernſt, Dr. med., Steindamm 
158, Sprechſt. 9-11 u. 4—5 322 00 


Slang, Dr. med, Brandenburger: 
ftr. 23, Spr. 8—10 u. 3.45—4.30 422 45 
Großkopf, Dr, med., Heumarkt 3, 
Sprechſt. 8314—11 u. 4—6 
Grundemann, H., Dr. med., Roßg. 
Markt 3, Sprechſt. 9—1, 3—5 
Henſel, Marie, Dr., Steindamm 


332 12 


165/167 354 80 
Privatklinik Drummſtraße 8 311 16 
ermenau, San.⸗Rat, Dr. med., 

Tragh. Kirchenſtr. 25, Sprech⸗ 

ſtund. 9-10 u. 4—5 317 52 


ecker, Dr. med., Beethovenſtr. 15, 


Sprechſt. 8—10 u. 4—5 217 00 
Koruhuber, Gujtan, Dr. med., 
Kaiſerſtraße 19, Sprechſt. 8-12 
und 5—7 415 90 


HELDT & WIEN 


KUNIGSBERG PR. 


Steindamm 55 


Krauje, Wilh., Dr. med. (Chir. u. 


Geburtsh.), Hagenſtraße 61 223 34 
Sprechſt. 8,30—11 und 3,30—5 
Privatklinik Jacobſtraße 2 306 78 


Krohm, C., Dr. med., Röntgen⸗La⸗ 
boratorium, Sprechſtunden 9—12 
und 4—6 355 85 

Krüger, Louis, Dr. med., Aweider 
Allee 85, Sprechſt. 8,30— 10,30 
und 4—5 429 57 

Kudlid, Kurt, Dr. med., 

Vorſt. Langgaſſe 106, Sprechſt. 
9—11 und 5—7 

Laaſer⸗Rogge, Charlotte, Dr. med., 
Hufenallee 25, Sprechſt. 8—10 
und 144—5 Uhr 

Laurent⸗Bornemann, Ruth, 

Dr. med., Hagenſtraße 45, 
Sprechſt. 11—1 u. 5—6 225 15 

Lehmann, Herbert, Dr. med., 
General⸗Litzmann⸗Straße 22, 
Sprechſt. 8,30—11 und 4—5 

Luckert, Dr. med., Vorderroßg. 55, 
Spr. 8-11 u. 5—7 Privatkl. 313 65 

Marold, Dr. med., Koggenſtr. 22/3, 
Sprechſt. 9—11 und 4—5 333 55 

Moſchall, Gerda, Dr. med., 
Bergplatz 1/2, Sprechſt. 11 bis 
12,30 und 4 bis 5,30 

Neufeldt, Paul, Dr., Kantſtr. 3/4, 
Sprit. 810,30 u. 4,30—6,30 


411 34 


236 24 


203 21 


360 26 


384 51 


Telefon 31857 


Leibbinden ’ Bruchbänder / Gummmistrümpfe 
Plattfuß-Einlagen auch nach Gips-Abguß 
Krankenpflege-Artikel / Gummiwaren 
Verbandsstoffe Schleiferei / Gasmasken 
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Pegelow⸗Gerlach, N., Fr., Dr., 
Vorſt. Langgaſſe 18, 
Sprechſt. 9—11 u. 3—5 428 15/250 68 

Philipzig, Walter, Dr. med., Stein⸗ 
damm 31, Sprſt. 9—11 u. 3—4 323 78 

Pokahr, W., Dr. med., Kantſtr. 11d, 
Sprechſt. 8,30— 10,30 u. 4— 5,30 313 35 

Raabe, Dr. med., Landhofmeiſter⸗ 
itr. 2, Sprechſt. 83—10 u. 3—5 388 22 

Richter, Georg, Dr. med., 
Hammerweg 16, 

Sprechſt. 8,30—10 u. 3—4 

Ruhrmann, H., Dr. med., Altſtädt. 
Langgaſſe 1/3, Sprechſt. 8—10 
u. 3—5, priv. 11—12 38887 (337 03) 

Schiemann, Hanna, Dr. med., Brahms⸗ 
ftr. 14, Sprit. 9—10, 314—514 212 05 

Schimmel, geb. Milthaler, Dr., Sad- 
heim 92, Sprit. 9— 11 u. 3—5 313 36 

Schwabe, Margarete, Dr. med., 
Münzſtr. 12, Sprit. 11—1, 5—7 350 71 

Schwarte, Franz, Dr. med., 
Unterlaak 251, Sprechſt. 10 bis 
12,30 und 3— 5,30 

Siebert, Th., Dr. med., 
Hermannallee 17, 

Sprechſt. 8,30—10 u. 3,30—5 

Skibba⸗Anbuhl, Eliſe, Dr. med., 
Schindekopſtr. 13, 

Sprechſt. 11—1 und 3— 4,30 

Stadler, Dr. med., Sackheim 92, 
Sprechſt. 9—11 und 4—6 außer 
Mittw. und Sonnabend nachm. 

Teichert, C., Dr., Hagenſtraße 23, 
Sprechſt. 3—10 und 3—5 

Wittke, H., Dr. med., Kaiſerſtr. 18, 
Sprechſt. 9—11 und 4— 5,30 


228 07 


392 01 


209 97 


205 59 


313 36 
204 44 


437 61 


b) Fachärzte und Aerztinnen 
1. Aerzte für Augenleiden 
Herford, Dr., Augenarzt, Kranken 
haus der Barmherzigkeit 
Sattler, Prof., Dr., Leit. Arzt d. 
Augenabt. Eliſabeth⸗Krankenh. 
Sprechſt. Münzſtr. 10: 11,30 bis 
12,30 und 3—5 
Tiefenſee, Käthe, Dr, med., 
Müuchenhofſtraße 8/9, 
Sprechſt. 9—12 u. 5—7 
Weijenberg, Dr. med., Steind. 144/5, 
Sprechſt. 9,30--1 und 4 6,30 


34171 
305 61 


356 88 


319 04 


308 48 
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2, Aerzte für Chirurgie 
Ebner, A., Dr. med., Chirurg, 
Jacobſtr. 4, ſ. unt. Frauenleiden 


Hein, Bruno, Dr. med., Kantſtr. 11d 333 21 
Privatklinik Jacobſtr. 2, 


Sprechſt. 10—12 u. 3—5 306 78 
Peſchties, Dr. med., Münzſtr. 11, 
Sprechſt. 10—12, 5—6 357 18 


Rauch, Hans, Dr. med., Drummſtr. 8, 
Sprechſtund. 6—8, Privatklinik 
Drummſtr. 8, Priv. Gluckſtr. 14 217 77 

Schubert, Prof., Frauzöſ. Str. 20, 383 33 
Sprechſt. 10—12 und 4—5, außer 
Mittwoch u. Sonnabend, Klinik 
Krankenheim Oſtmark, Tragh. 


Kirchenſtraße 24 320 02 
Stieda, Prof., Königitr. 63, 325 94 

Sprechſt. 12—1, 

Priv. Klinik Bertaheim, 

Tragh. Pulverſtr. 12a 325 94 


Wuſtmann, Privat⸗Dozent, Dr. med., 
Chefarzt d. Chirurg. Abt, Kran⸗ 
kenhaus St. Katharina, Ober⸗ 
haberb. 19, Sprit. 1—2 u. 5—6, 


Steindamm 157 318 59 


3. Aerzte für Frauenleiden 


Abernetty, Dr., Gieſebrechtſtr. 7/8, 
Sprechſtd. 10—12 u. 4—5 
Klinik, Gieſebrechtſtr. 7/8 

Dangſchat, E., Dr., Hufenallee 18, 
Sprechſtd. 10—1 und 3.30—5 
Klinik, Hufenallee 18, Privat 
Gluckſtraße 5 215 85 

Ebner, Adolph, Dr. med., Jacobſt.4 325 89 
Spr. 9—10, 3—5, auß. Mittw. 

u. Sounab. nachm. Privatklinik: i 
Tragh. Kirchenſtraße 72 370 6 

Fink, Karl, Prof., Dr., Junkerſt. 1 3630 
Sprechſt. 2.30—4.30, nur Mont., 
Dienst., Donnerst., Freitag. 
Leit. Arzt der Frauenabteil. im 
St. Eliſabeth⸗Krankenhauſe 

Günther, M., Dr. med., Vorder⸗ 
Noßgarten 46, Sprechſtd. 10.30 y 
bis 12.30 u. 3.30—4.30 369 82 
Privatklinik Mitteltragheim 47 358 25 

Hennig, Dr. med., Hintertragh. 51a, 
Sprechſtd. 11—1 u. 4—6, außer 
Mittw. u. Sonnabd. nachm. 339 40 
Priy.⸗Frauenklinik Ht.⸗Tragh. 51a 


324 54 
324 54 


202 56 


Korallus, Hellmut, Dr. med., Stein- Völcker, Egon, Dr.med., Gr.⸗Schloß⸗ 


damm 119/121, Sprechſtd. 12—1, teichſtr. 3, Spr. 11—1, 31—51 
Klinik u. Wohn. Tragheimer Wittrin, Erich, Dr., Steind. 134/5, 
Pulverſtraße? 37171 Spr. 104—1214, 46, Priv.⸗ 
Kunckel, Doris, Or., Bergplatz 1/2 315 39 Wohn. Ht.⸗Tragh. 1, Klinik Ber- 
Priv.⸗Klinik Krankenheim Oſt⸗ thaheim v. Roten Kreuz, Tragh. 
. Kirchenſtr. 24 320 02 Pulverſtr. 12/13 
o Fr., Dr., Königſtr. 63 325 39 4. Aerzte für gerichtliche Medizin 
; riv.⸗Klinik Königſtr. 62 330 36 g; 9 > 8 
Thadewald, Dr. med., Krugſtr. ia 307 18 Nippe, M, Riel. dos ee 
Ecke Mittelt S 077 12 ſtit. für Gerichtl. u. Soziale Me⸗ 
eee bigin, Oberlant 10 300 21 
chenſtraße 24 É 5. Aerzte für Haut- und Geſchlechts⸗ 
Unterberger, F., Prof., Dr., Hint. krankheiten 
Roßgarten 45, Leit. Arzt d. Dirichs, Dr. med., Kantſtraße 6/7, 
Frauen⸗Abt. d. Krankenhauſes d. Gpr. 10—114 u. 4— 61 366 09 
Barmherzigkeit, Sprſt. wochent. Falk, Victor, Dr. med., Poſtſtr. 172 


(auß. Sonnab.) 1112 333 93/306 80 Sprechſt. 111, 4187 317 44 
— fe . 


— 
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Franzius, Georg, Dr., Junkerſt. 12, 


Sprechſt. 10—142, 4—17 318 42 
Lippitz, Otto, Dr. med., Münzpl. 1, 
Sprechſt. 11—2 und 4—6.30 322 34 
Niebes, Ernſt, Dr. med., Münzſtr. 
Nr. 23, Sprechſt. 212—3 363 71 
Niches, Frau, Dr., Münzſtr. 23, 
Spt. 7 12—3, auß. Sonnab. 363 71 
Schumacher, Prof., Dr., Steind. 158 
Sprechſt. 10—1, 4—17 350 30 
Priv.⸗Klinik, Jacobſtraße 2. 
Wienert, Paul, Dr. med., 365 19 


Steind. 17, Spr. 10—1, 4—%7, 
Privatklinik Bertaheim, Tragh. 
Pulverſtraße 13 
Woſegien, H., Dr. med., Tragh. Kir⸗ 
chenſtraße 48, Sprechſtund. 1411 
bis 1, 4— 7 336 16 
6. Aerzte für Haut⸗ und Harnleiden 


Schultz, Marta, Dr. med., Kneiph. 
Langgaſſe 26, Sprechſt. 11—4 
Segadlo, Alfred, Dr. med., Parade⸗ 

platz 4, Spr. 10114, 314—864% 332 45 
Siegfried, P., Kantſtr. 8, Sprechſt. 
1411—12, 7257 350 38 


409 52 


7. Aerzte für Homöopathie 


Karpa, Dr. med., Steindamm 10b, 
Sprechſtd. 8—10, 3—5 

v. Petzinger, Karl, Dr. med., König: 
jte. 49/50, Sprechſtd. 8—10.30 u. 
4—5 auß. Sonnabd. nachm. 
Privatklinik, Lange Reihe 12 

Nomanowski, Leo, Vorſt. Langg. 
Nr. 132, Sprechſtd. 9—11 

Wohlgemuth, Hermaun, Dr. med., 
Tragh. Kirchenſtr. 71, Sprechſtd. 
9-10, 3—4 auß. Mittwoch und 
Sonnabd. nachm., ſonſt nach 
Vereinbarung 


364 60 


366 05 
332 19 


449 73 


330 02 


8. Aerzte für innere Krankheiten 


Bruns, Oskar, Prof., Dr., Alte 
Pill. Landſtr. 3b, Spr. 12—2 229 42/43 

Fahl, Dr. med., Steindamm 130/31, 
Sprechſtd. 9—12, 4-6 

Firgau, Lotte, Dr. med., Steind. 10a, 
Sprechſt. 9-11, 3½—5, Mitt: 
woch u. Sonnabd. 9—11 317 47 


360 40 


Privatklinik, Mitteltragh. 47 358 25 
Gromelski, B., Dr. med., Am Schloß 
Nr. 3, Spr. 1014—12, 4—5 304 91 
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Gronau, Walter, Dr. med., Münz⸗ 
ite. 15, Spr. 10 — 72, 5— 8 
Jaguttis, Paul, Dr. med., Facharzt 

für innere Krankheiten (10—12, 
16—17) Gr. Schloßteichſtr. 1 396 66 
Klinik, Tragh. Kirchenſtr. 24 320 02 
Sahm, Leo, Dr. med., Hufenallee 18, 202 56 
Sprechſtd. 10—12 u. 4—6 außer 
Mittwoch u. Sonnabd. nachm. 
Klinik Hufenallee 18 
Sett, Erwin, Dr. med., Steind. 178, 
Sprechſt. tägl. 10—21, nachm. 
nur Mont., Mittw., Freit. 4—6 37194 
Privatklinik Drummſtr. 8 31116 
Tancre, Dr., Dzubba, Dr., innere u. 
Nerv., Kautſtr. 3/4, 112, 5—7 338 96 
Telemann, Walter, Dr. med., Rhe- 
ſaſtr. 5, Privatdozent für innere 
Medizin, Nöntgenologie, Sprech⸗ 
ſtund. 10—12 und 3—4, auß. 
Sonnabend nachmittag 
Privatklinik Jacobſtraße 2 
Tieſenſee, Kurt, Dr. med., Steind. 
Nr. 55, Spr. 10—12 u. 4—6 
Privatkl., Tragh. Pulverſtr. 13 


313 98 


329 13 
306 78 


316 67 


9. Aerzte für Kinderkrankheiten 


Hoenig, Lucie, Dr. med., Kinder⸗ 
ärztin, Kantſtr. 3/4, Sprechſt. 
10—12, 37 —5 

Kob, Martin, Dr. med., Hintertrag⸗ 
heim 32, Sprechſt. 10— 7 12, u. 
4—5 außer Sonnabend 327 63 

Lehmann, Fritz, Dr. med., Tragh. 
Kirchenſtraße 25, Sprechſtunden 
11—12, 3—4 

Lindſtädt, Ruth, Dr. med., Kinder- 
ärztin, Kantſtr. 2, Cing. Waſſer⸗ 
gaſſe, Spr. 10—111, 341% 
auß. Mittw. u. Sonnab.nm. 321 66/357 30 

Soecknick, Anna, Dr., Tragh. Kir⸗ 
cheuſtr. 71, Sprechſtd. 10—11, 
4—5, auß. Mittw. u. Sonnabd. 
nachm., Dienstag 5—6 

Stoeltzner, Prof., Dr., Dir. d. Univ.⸗ 
Kinder⸗Klinik, Steind. Wall 
Nr. 43/44, Spr. 10—11 364 39 


355 50 


331 68 


307 59 


10. Aerzte für Magen- und Darmleiden 


Neubauer, Felix, Dr., Gieſebrecht⸗ 
ſtr. la, Sprechſt. 10—12, 3—4 
Privatklinik Bertaheim, Tragh. 
Pulverſtraße 13. 


353 52 


11. Aerzte für Nervenleiden 
Hoffmann, J., Dr. med., Steind. 16, 
Sprechſtunden 10.30—1, 4—6.30, 
Privatklinik. 
Jacob, Charlotte, Dr. phil. et med., 
Junkerſtr. 12, Spr. 9—11, 4—6 384 96 
Paul, Joh., Dr. med., Kantſtr. 11d, 
Spr. 10—12, 4.30 — 6.30 auk. 
Mittw. u. Sonnabd. nachm. 
Privatklinik Bertaheim, Trag⸗ 
heimer Pulverſtraße 12a 
Steinert, San.⸗Rat, Dr., Kaiſerſtr. 
Nr. 21, Spr. 10—11 u. 4—5 417 33 


314 04 


339 80 


370 93 


12. Aerzte für Nieren-, Harn⸗ und 
Blaſenleiden 

Auſt, Georg, San.⸗Rat, Dr. med., 
Vorſt. Langgaſſe 56, Spr. tägl. 
111.30, außerd. Mont., Mittw., 
Freitag 5—7 

Grube, Erich, Dr. med., Facharzt f. 
Nieren-, Blaſenleiden, Königs⸗ 
berg, Tragh. Kirchenſtr. 23 


434 69 


335 35 


13. Aerzte für Ohren-, Naſen⸗ und 
Halsleiden 
Blohmke, Prof., Krankenhaus d. 
Barmherzigkeit, Sprchſt. 12—13, 
auß. Mittw. u. Sonnab.4—5 341 71/303 41 
Henke, Prof., Katharina⸗Kranken⸗ 
haus, Oberhaberbg. 19 (vorm.) 412 19 
N Spr. nachm. 4—5 Drummft.3ia 214 58 
Kafemaun, R., Prof, Kantſtr. 8, 
Sprechſt. 9.30—12, 3.30—5.30 
Krauſe, R., Dr. med., Münzſtr. 12, 
R Sprechſtunden 11—1, 4—5 
Lüning, Dr., Steind, 146, Sprechſt. 
10—12, 5—7 
Schacht, Dr. med., Steind. 165/67, 
Sprechſt. 1012. 4—5 
Privatklinik Lange Reihe 12 
treit, Hermann, Prof. Dr., kon⸗ 
ſultier. Arzt Städt. Krankenh., 
Sprechſtund. 11.30 1.30 u, 4—5 337 47 
Privatklinik, Tragh. Kirchenſtr. 
2 Nr. 24 (Oſtmark). 
reichert, Paul, Dr. med., Parade- 
platz 2, Spr. 10— 12.30, 4—5 389 00 


338 85 
325 31 
312 19 


388 31 
332 19 


14. Aerzte für orthopäd. Chirurgie 
v. Bülow, Dr., Steindamm 144/45, 


Sprechſt. 10—1 und 4—7 383 66 


12 


Falk, Ernſt, Dr. med., Münzſtr. 
Nr. 5/6, Sprechſtd. 4—6 

Knoch, H. H., Dr. med., Hintertrag⸗ 
heim 8a, Facharzt für Orthopä⸗ 
die, Sprechſt. 9—11 u. 4—5 
Privatwohnung Hoverbeckſtr. 23. 

Matthias, Fr., Dr. med., San.⸗Rat, 
Hintertragheim da und b, Fach⸗ 
arzt für orthop. Chirurg., Dr. 
Hoeftmann's Privatklinik, 
Sprechſt. 9—11 und 4—5 
Privat 

Okraſſa, Erich, Dr. med., Facharzt 
für Orthopädie, Paradeplatz 12, 
Sprechſt. 10—12, 4.30—7 
KlinikOſtmark, Trgh. Kirchenſt. 24. 

Ruppel, W., Dr.med., Steind. 27/29, 
Sprechſtd. 11—1, 4.30 —6 


399 01 


300 32 


300 32 
320 10 


318 79 


398 06 


15. Aerzte für Röntgenologie 


Loepp,. Dr. med., Leiter d. Nönt⸗ 
gen⸗Abt. Krankenh. d. Barm⸗ 
herzigkeit, Sprechſtd. vorm. 


16. Zahnärzte 


Albrecht, W., Dr., Münzſtr. 11, 
Sprechſtd. 9—12 und 3—5 
Behrendt, Eliſabeth, Zahnärztin, 
Königſtraße 46, Sprechſt. 8—12, 
3—6 
Beuche, Gertrud, Dr., Krausallee 14, 
Sprechſt. 10—1 u. 4—7 
Voehnke, Dr., Trgh. Kirchenſtr. 71, 
part,, Sprechſt. 9—1 u. 3—6 
Braemer, F., Dr., Paradeplatz 2, 
Sprechſtd. 9—12 und 3—5 
Buechler, Hans Erwin. 
Zahnarzt, 
Sprechſtunden 9—1, 3—6 
Czolbe, Fritz, Dr., 
Unterhaberberg 36 i 
Funk, Kurt, Dr., Schiefer Berg 16, 
Sprechſtunden 10—1 und 3—6, 
auker Sonnabend nachmittag 
Graffius, Alfred, Dr., Hufenallee 
Nr. 31, Spr. 9—1, 3.30—7 
Gronau, C., Zahnarzt, Vorſt. Lang⸗ 
gaſſe 138, Spr. 9—1 u. 11 45141 
Gronau, Herta, Zahnärztin, General⸗ 
Mane ae Spr.9—12, 3—5 219770 
Heine, Werner, Dr., Steind. 27/29, 
Sprechſtd. 10—2 u. 4—6.30 


378 29 


32144 
223 89 
310 65 


381 77 


250 71 


408 55 


308 39 


200 92 


314 53 
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Hended, Kurt, Dr, Münzſtr. 15, 
Sprechſtd. 9—3 384 26 
Hinz, Arthur, Dr., Hagenſtr. 47, 
Sprechſtd. 9—1 u. 3—7 
Hoffmann, Walter, Dr., Kantſtr. 8, 
Sprechſtd. 9—1 u. 3—6 
Janke, Robert, Zahnarzt, Unter⸗ 
haberberg 47, Sprechſt. 9—4 427 35 
Klein, Ernſt, Dr., Hohenzollern: 
ſtraße 4 383 09 
Knöfel, Georg, Dr., prakt. Zahn⸗ 
arzt, Heumarkt 8 
Korth, Paul, Dr., Zahnarzt, Vor: 
derroßgarten 41/42, Sprechſtund. 
nach telef. Vereinbarung 
Kroll, Hans, Dr., Zahnarzt, Schön- 
ftr. 4, Spr. 9— 12.30, 3—6 
Lackner, Herbert, Dr., Steindamm 
Nr. 56/57, Sprechſt. 9—6 
Langſch, Paul, Dr., Vorſt. Lang⸗ 
gaſſe 42, Spr. 9—12, 3—6 
Meißner, Walter, Dr., Steind. 24/25, 
Sprechſt. 9—1 und 3—6 
Müller, Walther, Dr., Steindamm 
Nr. 149, Sprechſtunden 9—1 und 
3—6 368 19 


326 71 


389 15 


378 20 
367 08 
358 41 
445 86 


315 52 


Zentral-Büro: Berlin NW 7 
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Siemens-Reiniser-Werke A.-6 


Vereinigte Werkstätten der Firmen: 


Reiniger, Gebbert & Schall A.-G. Erlangen, 
Phönix-Röntgenröhrenfabriken Rudolstadt u. 
Siemens & Halske, elektromed. Abtlg. Berlin 


— 17 deutsche Geschäftsstellen 
Geschäfissielle für Osipreußen, Memel und Lifauen: 


Königsberg Pr., Theaterstraße 3 


Alteste und bedeutendste Fabrikation des Kontinents in 
Elektromedizinischen Apparaten 
Röntgen-Einrichtungen aller Systeme 
Lichtheil-Apparaten sowie allen elektrischen 
Gegenständen für sanitären Betrieb 


Eigene Häuser und Vertretungen in allen Ländern der Erde 


Paetzel, P., Zahnarzt, Steind. 119/121 
(Alhambrah.), Spr. 9—1, 3.30—6 365 78 
Paulini, Dr., Gr. Schloßteichſtr. 2, 


Sprechſtd. 9— 12.30, 4—6 383 27 
Pikart, A., Dr., Steindamm 36 325 28 
Sadowski, Erich, Dr., Steind. 17, 

Sprechſt. 9—12 und 4—6 383 21 
Saborowski, Ernſt, Zahnarzt, Me⸗ 

lanchthonſtr. 1, Spr. 9—1, 3—6 
Scheuren, Ludwig, Zahnarzt, 

Theaterplatz 7/8, 8—6 386 66 
Schmidt, Hans, Dr., Vorſt. Lang⸗ 

gaſſe 108, Cing. Kaiſerſtr. 413 51 


Schmidt, Herbert, Dr., Unterlaak 42, 
Cing. Neuer Graben, 9—1, 3—6 
Schroeder, Ernſt, Zahnarzt, König⸗ 
ſtraße 42, Sprechſt. 9—1 u. 3—6, 
außer Sonnabd. nachm. 
Schwarz, Hans, Zahnarzt, Schiffer⸗ 
deckerſtr. 4, Spr. 9—12 u. 3—6 
Weber, Kurt, Dr., Tragh. Kirchen⸗ 
ſtraße 41, Spr. 9—1 u. 3—6 
Weiß, A., Dr. med. dent., König⸗ 
ſtr. 33, Sprechſt. 9—12 u. 4—7 
Will, Käte, Dr., Zahnärztin, Hint. 
Tragheim 34, gegenüber dem 
Parkhotel, Spr. 9—1, 4— 7.30 


313 67 


380 81 
367 88 
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A. die Anzeigen-Seiten geben dem Cefer einen 
Heberblik über einen Abſchnttt im nationalſozialiſtiſchen 
Dftpreußen, nämlich über Unternehmungen aus Handel 
und Induſtrie. 


Um das Studium diefer Seiten abwechflungs— 
reicher zu geſtalten, find in unregelmäßigen Abftänden 
zwiſchen den Inſeratenſeiten Bilder ſchöner oſtpreußiſcher 
Bauwerke von kultureller, architektoniſcher oder hiftorifcher 


Heodeutung verſtreut. 
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Photo: Krauskopf, Königsberg Pr. 
Burg Rößel mit Nirche. 
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[| FELDMUHLE 


PAPIER- UND ZELLSTOFFWERKE AKTIENGESELLSCHAFT 


In Königsberg i. Pr. befinden 
sich zwei Zellstoffabriken, die 
Werke „Cosse“ u. „Sackheim' 


Tagesproduktion für das Inland und Ausland 
405000 kg Zellstoff und 21700 Liter Sulfitspiritus 


Als langjährig bewährter Lieferant des ostpreußischen 
Handels, der Industrie und Behörden 
liefert: 


Oberschl. Steinkohlen 
Hindenburger Hüttenkoks 
Steinkohlen-Briketts 


aus den „Königin-Luise - Gruben“ und den „Delbrückschächten” 


Luise -Kohle:: 


Verkaufsgesellschaft der Deutsch-Oberschles. Staatsgruben 
für Ostpreußen und den östl. Teil der Provinz Westpreußen 


Königsberg Pr., Sattlergasse 6 
Telefon 462 61 
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Oſtpreußiſche 
Landgeſellſchaft ab.. 


3 Gegründet 1005 


Geſamtergebnis der Siedlungstätigkeit 
von 1906 bis einſchließlich 31. Dezember 1933: 


Zu Siedlungszwecken wurden 301 Güter und 
Grundſtücke mit 133 395,52 ha erworben. 


Davon find vergeben: 


1. 7590 Rentengüter mit ... 102 806,84 ha ( 84,0 %) 
2. 1388 Anliegerftellen mit und 

ohne Rentenrecht. 3 620,50 ha ( 3,0 „%) 
8. frsthandeg . ME. I, 11 837,40 ha ( , %) 
4. zu Wegen, Gräben, gemein- 

ſchaftlichen Anlagen ..... 4050,81 ha ( 33°) 

verwendet insgeſamt ... 122 414,64 ha (100,0 %%) 


Das Sofamtergebnis entſpricht der Neu— 
ſchaſſung von und 300 Dörfern in der 
Provinz Oftpreußen 


j _ ftpreußiiche 
I Heimſtätte G. m. b. H. 


H Provinzielle Treuhandſtelle für 
ff Wohnungs⸗ und Kleinſiedlungsweſen 
hat in den 15 Jahren ihres Heſtehens das Wohnungs- und 


s= Kleinſiedlungsweſen in Oftpreußen gefördert. Ls find unter 
ihrer Mitarbeit erſtellt worden: 


12881 Hauszinsſteuerwohnnngen 
5701 Landarbeiterwohnungen 
123 Kigenheime mit Neichsbaudarlohn 
140 Stadtrandſiedlungen 


zuſammen: 18845 Wohnungen 


Im Jahre 1934 werden gebaut: 


ca. 100 Sigenheime mit Reichsbaudarlehn 
ca. 3050 Stadt- und Dorfrandſiedlungen 


Don ihrer Tochtergefellfihaft, der 


222 Oſtpreußiſchen Hau- und Siedlungsgeſellſchaft 
m. b. H. find feit 1928 
2280 ländliche Siedlerſtellen in 83 Siedlungen 


errichtet worden. 
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Oftpreußiſche Heimftätte G. m. b. H. 


Stadtrandfiedlung Jeruſalem 
22 A 
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Der Deutliche 
Nahrungsmittel⸗Großhandel 


hat innerhalb der Gesamtwirtschaft große volks- 
wirtschaftliche Aufgaben zu erfüllen, da er der 
wichtigste und bedeutsamste Faktor der Ver- 
teilungs wirtschaft ist. 


Er ist: Mittler 
Lagerhalter und 
Kritiker der Ware. 


In seiner Funktion als Verteiler leitet er die 
Ware von der Fabrikation und dem Import, den 
er als Hauptträger vermöge seiner Kapitalien 
und Kredite im Auslande bewerkstelligt, bis in 
die feinsten Kanäle des Handels an alle Stellen 
des Bedarfs, auch zu den entferntesten und ent- 
legensten Gebieten, die nur unter verkehrstech- 
nischen und ökonomischen Schwierigkeiten 
versorgt werden können. 


Als Lagerhalter sorgt der Nahrungsmittel- 
großhandel für die stetige und geregelte Bedarfs- 
versorgung des Einzelhandels und somit unseres 
Volkes, ein Umstand, der bei der abgeschnürten 
Lage unserer Heimatprovinz in jeder Hinsicht 
von größter Wichtigkeit ist. Er trägt das Risiko 


der Konjunkturen, der Schwankungen der Welt- 
marktpreise sowie der Preisentwicklung im 
Auslande, ist aber durch seine Tätigkeit in der 
Lage, Preisschwankungen auszugleichen, ebenso 
plötzlichen Verteuerungen wie plötzlichen Preis- 
stürzen entgegenzuarbeiten, damit eine ruhige 
Stetigkeit der Bedarfsversorgung zu ermög- 
lichen, und so den Einzelhandel weitmöglichst 

i vor Verlusten, die durch derartige unwirt- 
schaftliche Preisschwankungen stets entstehen, 
zu bewahren. 


Von großer Bedeutung ist die Tätigkeit des 
Großhandels als Kritiker; er sorgt dafür, daß 
dem Kleinhandel nur Ware zugeführt wird, 
die nach Art und Beschaffenheit für den 
deutschen Konsumenten geeignet ist. 

Der Großhandel ist im Rahmen unserer 
Gesamtwirtschaft und als selbständiger Stand 
unentbehrlich. Er ist sich seiner großen Ver- 

| antwortung Volk und Vaterland gegenüber 
| stets bewußt und wird zu seinem Teil mit- 
| arbeiten an dem großen Werk des Wieder- 
aufbaus unseres Vaterlandes. 


| Reichsverband des Deutschen Nahrungs- 
mittel Großhandels e. V., Berlin 


Landesverband Ostpreußen 
Ortsgruppe Königsberg Pr. 
Ortsgruppe Elbing. 
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— Silospeicher Fassungsvermögen ca. 60000 Tons = 
KÖNIGSBERGER LAGERHAUS 
Holsteiner Damm 115/128 AKTIEN-GESELLSCHAFT Holsteiner Damm 115/128 


Umschlag + Lagerung è Bearbeitung 
sämtlicher Getreidearten 
Waschen und darren von wackem Getreide 
Reinigen auf modernen Spezialmaschinen 
Billigste Spesensätze 


Einziges staatl. konz. Institut des Ostens für Orderlagerscheine 
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P 
Seuerſozietät 


E AAAA NTA JULI] 
für die Provinz Oſtpreußen 
Gegründet 1723 Gegründet 1723 


Gemeinnützige“, öffentlich = rechtliche 
Verſicherungsanſtalt Königsberg Pr. 


Verſicheruns gegen Seuer-, 

Blitz-, &xplolions-, Ein- 

bruchdiebſtahl⸗, Glas- und 
Waſſerleitungsſchäden 


Keinerlei Gewinnabſichten 

Niedrige Beiträge 

Günſtige Bedingungen 

Gute und ſchnelle Schadenvergütung 

Großzügige Förderung des Feuer- 
löſchweſens. 


Auskunft und Rat in Verſicherungsangelegenheiten 
koſtenlos durch die Kommiſſare, die Geſchäfts⸗ 
ſtellen in Elbing und Tilſit und die Direktion der 


Feuerſozietät für die Provinz Oſtpreußen. 
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Fahrbare und Stationäre 


Hochanlagen 
Eiserne Feldbetten 
Mulden- Kipper :.com 
Waschmaschinen 


Eisenkonstruktionen 


liefert 


Königsberg Pr. 


Tharauer Sir. 26 Fernruf 41034 


Dyckerhoff & Widmann ü. 


Königsberg i. Pr. 


Hafenspeicher und Ufermauer Tilsit 


Die Firma Dyckerhoff & Widmann AG, Königs- 
berg i. Pr., befaßt sich mit der Ausführung von Tief-, 
Eisenbeton- und Hochbauten aller Art. Das Haupt- 
büro befindet sich in Königsberg i. Pr., mit Zweig- 
niederlassungen in Danzig und Memel. Von hier aus 
werden auch die östlichen Randstaaten — Polen, 
Litauen, Lettland und Estland bearbeitet. Die Firma 
verfügt über ein Büro für Konstruieren schwieriger 
Tief- und Eisenbetonbauten, daneben über eigene 
Lagerplätze mit Fabrikationsanlagen für Betonwaren 
und einen großen Gerätepark. Die Leistungsfähigkeit 
und Zuverlässigkeit ist bekannt. 
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zey 


m ER es 
BETON- 
UND 
MONIERBAU ż 


seit 1888 N 
KONIGSBERG PR. 


ALTER GRABEN 41a è SCHLIESSFACH 379 è FERNRUF 31781.82 
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Richtfest der gemeinnützigen Reichskriegersiedlung der NSKOV. in Königberg Pr. 


123 Wohnungen, die ausnahmslos mit Kb. und KH. besetzt werden. Erbaut durch 
Bauhütte Königsberg Pr. in der Zeit von Ende August 1933 bis März 1934 


Verband sozialer 
Baubetriebe G.m.b.H. 


Gauinspektion Ostpreußen, Königsberg Pr. 
Löbn. Langgasse 19 Ruf 36015 


Bauhütte Elbing C. m. b. H. 
Bauhütte Lyck C. m. b. H. 
Bauhütte Gumbinnen C. m. b. H. 
Bauhütte Königsberg C. m. b. H. 
Bauhütte Rastenburg mit 
Zweigstelle Allenstein C. m. b. H. 


führen sämtliche Hoch- und Tiefbauten aus 


Binger Nähmafchinenfabrik 
Wittenberge, Bes Potsdam 


t 
er 
707 
feit Jahrzehnten — bis die Millionen 
SINGER fo vollkommen, fo 
zweckmäßig, fo preiswert d eutſch er 


wurde, wie fie heute iſt⸗ 


Frauen 


drei Generationen prak- 
tifcher, rechnender Haus⸗ 
frauen -haben durch Kauf 
und Weiterempfehlung die 
hohe Leiſtung beftätigt. 

Sehen Sie ſich die neueſten 
SINGER Modelle unver 
bindlich an oder verlangen 
Sie Proſpekte von der 


Singer Nähmafchinen Aktiengefellfehaft 
Berlin W8 Kronenſtraße 22 


Ginger⸗Läden überall. 
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ERIRIX 


N 
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„PERTRIX“ — Ein Name, dem überzeugende Leistung Welt- 
geltung verschafft hat. Ob es sich um einen Leuchtstab, eine 
Taschenlampe, Fahrradlampe oder um eine Batterie handelt, 
mit der hochwertigen PERTRIX-Qualität werden Sie stets 
zufrieden sein! 


Die PERTRIX-Batterien werden in gleicher Güte wie in Berlin 
nunmehr auch in der neuen Königsberger Fabrik nach dem 
patentierten und bewährten PERTRIX-Verfahren hergestellt. 


Wer PERTRIX-Batterien kauft, verhilft 


NEE FE te AS EEE et Sa een 
ostpreußischen Arbeitern zu Arbeit und Brot! 


„bMRIN“ Eau e 


Rund 400000 RM. tägliche Schadenszahlung 


ALLIANZ UND 
STUTTGARTER VEREIN 


VERSICHERUNG A KT EINIGE SFE e b F 


eee 234000000 RM. 


Bayerische Versicherungsbank 
Aktiengesellschaft, München 


Badische Pferdeversich.- Anstalt 
Akt.-Gesellschaft, Karlsruhe i. B. 


Globus Versicherungs - Aktien - 
Gesellschaft, Hamburg 


Kraft Vers.-A.-G., Berlin 


Neue Frankfurter Allgemeine 
Versich.-Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 


Union Allgem. Deutsche Hagel- 
Versich.-Gesellschaft, Weimar 


ALLIANZ UND STUTTGARTER 


LEBENSVERSICHERUNGSBANK AKTIENGESELLSCHAFT 
Steindamm 72 


Gesamtversicherungssumme 3,2 Milliarden RM. 


CC 
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gewährleisien vermöge ihrer 
vorzüglichen Einrichtung. 
an Maschinen Werkzeugen 


Vereinigte Automobil Werkstätten:: 


vormals Todtenhöfer-Werk 
Stresemannstrabe Nr 87 


Sämtliche Automobilreparatur- Arbeiten 

zu Festpreisen auf modernen Specialmaschinen 
Motorenbauerei-KurbelwellenuMinderschleifen- 
Dreherei-Fräserei— Schlosserei-öchmiede- 
Klempnerei-Stellmacherei- Sattlerei-Lackiererei. 


Abschlonnohenst TaguMlachtinruf 22344 


WERDE TZ Ni 


Die 


Deulſche Arbeitsfront 


Bezirk Oſtpreußen 
Königsberg i. Pr. 
Vorder-Roßgarten 61/62 


Bank 


der 


Deulſchen Arbeit as 


Berlin GW 19 


Wallſtraße 62 und 65 — Märkiſches Ufer 52 
zweigſtelle Königsberg 
Bernekerſtraße 9 


Annahme von Spargeldern 
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f Die über die gesamte Provinz und die 
N Grenzmark verstreuten 


| gewerblichen 
Hreditgenossenschalten 


— Vorschußvereine, Gewerbe-, Kredit-, 
Vereins-Banken — sind die Geld- 
institute des Mittelstandes und der 
Landwirtschaft. 

Sie fördern die heimische Wirt- 


schaft und sind auf Gemeinnützig- 
keit, gerichtete Unternehmungen. 
Alle diesen Kreditgenossenschaften 
anvertrauten. Gelder - dienen. aus- 
nahmslos dem wirtschaftichenWieder- 
aufbau der engsten Heimat. 


STADTSPARKASSE 


KONIGSBERG PR. 


MÜNDELSICHER 
RZ EEE 


Hauptstelle: Kneiphöfsche Langgasse Nr. 60 
Nebenstellen in allen Stadtteilen 


LANDESBANK 


DER PROVINZ OSTPREUSSEN - KÖNIGSBERG PR. | 


Ausführung sämtlicher Bankgeschäfte 
Grundkreditanstalt 
Ausgabe mündelsicherer Goldpfandbriefe 
Mündelsichere Sparkasse 


Zweigstellen an allen Hauptplätzen der Provinz 


OSTPR. STADTSCHAFT 


GRUNDKREDITANSTALT FÜR HAUSBESITZ 
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Sie brauchen eilig 
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eine gute 
Photographie 


zum Schenken, zum Ausweis, Paß, zur Be- 
werbung oder für gewerblidhe Zu ecke 

Id liefere in einem Tag Bilder in jeder Menge, 
Eilbilder in Minuten. 

Von jedem alten Bild und audı aus Gruppen heraus 
lertige ich lebenswahre Vergrößerungen und 
Reproduktionen. 

Idi photographiere Erbhöfe, Hochzeiten, Vereine, 
Innenräume, Gemälde, Maschinen und aktuelle 
Ereignisse. 

Vorschriitsmäßige Auinahmen von Zuchttieren 
Ständig großes Lager und Neulieferung muster- 
gültiger und werbekrältiger 

Ansichtskarten von ganz Ost- und Westpreußen 
Größter Verlag von Heimatbildern. 

Bilder des Führers, Gauleiters Erih Kodh und 
aller führenden Persönlichkeiten in allen Größen 

Aufträge durc ganz Ostpreußen werden prompt erledigt 


Feritz Krauskopf 


Königsberg Pe. 
Steindamm 64, Fecnspeechec Ne. 32118 


1 
Shütze Deine Familie 


durch Abschluß einer Lebens-, Kinder-, 
oder Bestattungs- Versicherung beim 


VOLKSWOHL-BUND 


Bezirksdirektion: 
Königsberg i. Pr., Französische Straße 1 


| =-= 


Textilwaren- Spezialhaus | 


mit dem Grundsatz 
Qualitätswaren zu kleinen Preisen 


LAM e 
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~a 


3 


Tilſit: Cuiſenbrücke 
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Großes Spezialhaus 


für vornehmen 


5 
Damenputz \ 
| 


aM Ketten 

noade Schleier 
Schals 

Kaiser-Wilhelm-Platz 


Mitglied der Kunden-Kredit-GmbH. 


eee 


| Ostpreußische Handweberei 


*. 


des Vereins für volkstümliche Heimarbeit in Ostpr. E.V. 
Königsberg Pr., Paulstr. 2 - Tel. 36126, 36127 
——— mn — 


J Wir fertigen Handwebereien aller Art zur 


Raumausgestaltung und Bekleidung. 


Vorhang-, Gardinenstoffe, Kissen, Tisch- und Diwan- 
decken, Schützen, Kleider- und Jacenstoffe, kleine 


Geschenkartikel usw. 


—— TE Tg en a 
Trachtenstoffe — Flickerdecken 
Sonderanfertigung möglich. Geöffnet 8-18 Uhr 
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Verwenden Sie 


für Ihre Geschäfts- und Werbedrucksachen die bekannten 


Schreibmaschinenpapiere 


„Harald“ Schreibmaschinen 
„Deutscher Handel“ 
„Fischpost“ 

„National Hartpost“ 


FERD. FLINSCH 


Durch Ihre Buch- 
druckereierhältlih Königsberg Pr. 5, Schnürlingstr. 30 - Ruf 4116162 


Sind Sie in Druck 


sachen jeder Art gut versorgt Ea 
Wenn nicht, dann verlangen Sie 
bitte von mir unverbindlich Ent- 
würfe und Angebote. Ich werde 


Sie sicher wunschgemäß beraten 


R. Leupold Buchdruekereiund Buchbinderei 
Königsberg Pr., Baderstr. 8-11. Ruf 30072, 32537 
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E Arbeit ſchaffen! 


In der Wohnung, im Hauſe, im Gewerbebetriebe und in 
der Candwirtſchaft gibt es eine Menge Möglichkeiten hierzu. 


Neueinrichtungen, 
Erweiterungen, 
Reparaturen, 
elektr. Anlagen 

läßt man nur vom Fachmann ausführen 


Elektro⸗Gemeinſthaft, Weſtpreußen 


c 
Schäffer & Walder 


Zentralheizungen 
eee ERS 


m. b. H 


G. 

Könissberg-Pr. 
VorstädtischeLanggasse 27 
Fernruf 42012 u. 42013 - Gegr. 1855 


Zentralheizungen aller Systeme, Badcanlagen 
Dampikodı- U. Waschanlagen, Lüitungsanlasen 


wa rmwasserversorgu ngen 
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Knittel a Welker ii 


Beton- und Eiscnbcionbau 
Hoch- und Ticihau 
Betonwaren 


Königsberg i. Pr. ::: Steindamm Nr. 67-69 
Fernspredher Nr. 38984 


Ostpreußische 


SAGER & WOERNER 


Baugesellschaft m.b.H. 


Hoch-, Tief- und Wasserbau 
Autobahnen — Straßenbau 
Kaltasphalt, Kaltteer 


Königsberg Pr., Gluckstr. 5 


Wertarbeit 


Handwerksarbeit __ 


Wasch-, Bade- und Abortanlagen 


= jed Art 
Heizungsanlagen dr ieden Zweck 


Großkoch- und Wäschereianlagen 


Vorschläge u. Angebote unverbindlich 


F ra n 2 B ra u n Kommanditgeselischaft 


Königsberg Pr. 1 


Sackheimer Kirchensiraße 6 
Telefon 365 56-57 


Vedag Vereinigte Dachpappenfabriken, Aktien-Gesellschaft 
Geschäf sstelle 


Göttner &Prestien-Weber 


Königsberg Pr., Schleusenstr. 7,\ - Fernruf Sammelnr. 46226 288 


Kalk, Zement. Schlämmkreide, Gips, glas. 
Baustoffe aller Ari: Ton- und Chamottewaren, Fassaden- 
Edelputz „Terrasit'', Dach- und Mauer- 
steine, Fußboden- und Wäandplatten pp. 


2 Dachpappen aller Art, Tesrerzeugnisse, 
Dadhpappeniabrik: Karbolineum (braun und farbig), Asphalt, 
Bitumen, Naphtalln usw. 
s y Maschinen- und Autodle, technische Fette, 228 
Oele, relte, Lucke: Firnis, Lithopone, Leim, Tran, Petroleum, sum 
Benzin und Benzol | 


Carbid Ofenkacheln Kitt 


z: 

ll Generalvertreter für die ostpreußische Trotekt- Leichtbzuplatte 

222 — o a a a EEE 3 2 2 — — HZ 
iti Mio ii... 5 


auch gegen Bedarfsdeckungsscheine, preiswert, 
e in größter Auswahl — Qualitätsware — 


bei dem seit 50 Jahren renommierten christlichen Wohnungs-Einrichtungshause 


4 Ausstellungshäuser! 


Katalogserie gratis! — Lieferung 
KONIGSBERG N = — mit eigenen Möbelautos nach allen 
Steindamm 139 Orten Ost- und Westpreußens! 


Büsscher & Holfimann A.-t. 


Dachpappenfabrik u. Teerdesfillafion 
Königsberg Pr., Thornerstr. 9 


Ausführung von Flachdacheindeckungen 
Isolierungen jeder Art und Gußasphaltarbeiten 


Poſſekel & „Schader 


Kom. -Geſ. 
Unternehmung für Hoch- Eiſenbeton- und Tiefbau 


Königsberg Pr. 
Adalbertſtr. 10 I 


Fernruf 239 61 


Paul Lange 


RBaugeschäft für Noch- und Tiefbau 


Schönfliesser Allee 14/16 
Fernspr. #4970 
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Gute Verarbeitung Kulante Zahlungsbe- 
dingungen / Lieferung mit eigenem Auto / > 


Bedarfsdeckungsscheine der Ehesıandsdar- 
lehen werden angenommen. 


Münchenhof 92, PEILEIN 


A. Druckenmüller Königsberg 

Gesellschaft mit beschränkter Haftung / Mitglied im Bund der Deutschen Eisenhändler E.V. 
Eisen- und Eisenwaren-Großhandel 
Träger - Stabeisen - Bleche - Röhren - Metalle - Kupfer 
Stahl - Achsen - Hufeisen - Foıken.- Schrauben - Nieten 
Für den Arbeitsdienst 
Drähte - Drahtstifte- Drahtgeflechte - Spaten -Schaufeln 
Hacken - Ketten - Emaillewaren - Eisenwaren aller Art 

Büro und Lager: Rosenau, Tharauer Straße 3-5, Fernruf 462 46 


Korkisolierungen für Kühlräume, Eiskeller, sowie kalte und 
feuchte Wohnungen usw. 


Kieselguhrisolierungen für Dampf-, Heißwasser- u. Heizungsanlagen 
sowie Original „Suberit” Preßkork-Unter- 


lagsplatten unter Linoleum nur von 


Rheinhold & Co., G.m.b.H. 


Königsberg Pr., Vorderlomse Nr. 21a — Telefon 42834 


Fliesen- und Wandplattenarbeiten 


führt aus 


Fliesen- May 50 Weidendamm 29 
Fernspr. 41088 


Spezialgeschäfl 


Lieferung von 


Fliesen, Wandplatten u. Fußbodenklinkern aller Art | 
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Führendes Schuhwarenhaus Ostdeutschlands 


für Straßen-, Sport- und Luxusschuhe 
- Spezialität: Orthopädische Schuhe, 


Kostenlose Fußuntersuchung im Orthopädium unter fachmännischer Kaiser- 
Leitung Wilhelm - Platz 


A 
irgatis 


Das Fachgeschäft für gediegenen Hausrat 


Be Glas, Porzellan, Stahlwaren, Ofen, 
Königsberg Pr. 1 


Steindamm 56,58 


Tragh. Kirchenstraße 53/55 Werkzeug, Baubeschläge 
MT — 


Ostdeuisches 


Centralheizungswerk G.m.b.H. 
Königsberg Pr., Steindamm 10a » Fernruf Sammel-Nr. 32404 


Kühlanlagen, Eisenwaren, 


Heizungs-, Lüftungs-, Be- und Entwässerungs-, 
Warmwasserbereitungs-, Bade- und Fernheiz- 
werke, Hochdruckrohrleitungen u. Apparatebau 


Je er —— — 
Technische Beratung und Entwürfe kostenlos 


Wilhelm Krutein 


KönigsbergPr. 
Mühlenberg 1 


Fenster und Türen 


Leisten, Sperrholz, Fourniere, sowie andere 


Massenartikel aus Holz 


Tischlerei-Bedarfsgegenstände 


212 


Dem Hauptbahnhof nöchstgelegenes Haus I. Ranges mit soliden Preisen 
Vorzügliche Küche und bestgepflegte Getränke 
Spezialausschank ‚‚Kulmbacher Mönchshof-Bräu’” 
Inhaber und persönlicher Leiter: P. BL ASE 


Englick „ Quatz 


Das Haus für Bürobedarf 
Hüromaſchinen - Büromöbel - Drganifationsmittel 
Eigene Huchdruckerei - Huchbinderei und Mechanikerwerkſtatt 


cg x Torpe do- Schreibmaschinen 
Königsberg Pr., Große Schloßteichſtraße 10 - Ruf 33066 


Brunnenringe l durch Maschinen- 
Zementrohre | stampfung hergestellt 
Zementfliesen, hydraulisch gepreßt 
Bürgersteigplatten] hydraulisch 
Haristeinplatten | gepreßt 
Kleinkläranlagen, gordsteine 


Wir is enn On Rg Said: 


Ane ane onn i en ene „nach den Din- Normen“ 


E ij D 8 55 (0 Betonwarenfabrik Domnauer Straße 31 
mi arms sy Tel. 40465 (Rosenau) 
a 


Rauch-, Kau- und 
Schnupftabakfabrik 


C. Grunenberg 


Gegr. 1806 Wormditt Ostpr. Gegr. 1806 
Aelteste Tabakfabrik Ostpreußens 
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Königsberger Schloß 
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Muſit ins deutſche Haus 


Gründlichfter Unterricht in allen Fächern für berufliche und außerbe— 
rufliche Zwecke.) Seminar zur Dorbereitung für die ftaatliche Privat- 
mufiblehrerprüfung. / Aluftkerziehung nach neueſten Richtlinien 
Lehrkraft: Conrad Opitz. Weitere erſte Lehrkräfte: Prof. Anſorge, Bellmann, Beſch, 
Bluhm, Bonſa⸗Viratzki, Brache, Ronzerimeiſter Dombrowsky, Kirchenmuſtk⸗ 
direktor Eſchenbach, Gerhardt, Opernkapellmeiſter Lindemann, Nohrmoſer, 
Rudolph u. a. Nähere Auskunft im Sekretariat des 


Königsberger Konſervatoriums für Muſik 


(Gegründet 1881). Königsberg Pr., Theaterſtr. 6. Proſpekt zur Derfügung. 
Hegabungsprüfung boften los. Otrektor Emil Kühns. 


Restaurant „Tucher“ 


Spezialausschank der Freiherrlich von Tucher’schen Brauerei AG., Nürnberg 
Königsberg, Steindammer Kirchenplatz 1-2 
Inhaber: Georg Gatlow Telefon 37601 


Neu eingerichtete behagliche Räume 
Erstklassige Küche, gepflegte Getränke 


Täglich frischer Änstich der bestbekannten Tucher - Biere, hell u. dunkel 
—5—i 2 


Osipr. Kriegs besch. u. Erwerhsdeschfr. Werkstätten l. . b. . 


Königsberg Pr., Oesterreichische Straße 2 


liefert sämtliche vorschriltsmäßigen Bekleidungs- und Ausrüstungs- Gegenstände 
a a 


Möbel- u. Polsterwaren von Ruf 33045 


Gebe. Arutein 


Altstädtische Bergstraße 4a-5 
geschmackvoll und preiswert 


In Stadt und Land 


seit 6 Gostens bekannt 


‚Jahren 
Bedarfsdeckungsscheine Nach auswärts Lieferung mit 
nehmen wir in Zahlung eigenem Spezial- Möbelauto 


Aelteste Möbelfirma des Ostens 
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AUDLA LOML OLIOLI OOLITO DATOLAH EDDOL O LODDO OLILE OO OAOA DDA LINDOL 


I Berühmt und beliebt 


sind in Königsberg die N 


| Winkler -Stuben 


Aug. Albert Winkler + Liköre, Spirituosen, Weine 


© HOTEL KREUTZ == 


Altbekanntes Familienhotel mit modernem Komfort 
im Mittelpunkt der Stadt 
Garagen I Minute vom Hause 


AURAS 


anna 


EN 


Angenehmer Aufenthalt in dem behaglich eingerichteten 
Bier- und Weinrestaurant 
Gute Küche Solide Preise u 
m Telefon 31181 


Konditorei 


Kurt Gehlhaar 


“Kantstr. 11/111a u. Junkerstr. 19 


Dersandhaus Königsberg Fr. 
des weltbekannten £ g 1 


Königsberger Marzipans 


Konditorei Motzki 


Marzipan-und Konfitürenfabrik 


Täglich frische Herstellung 
Versand In- und Ausland 
Vorstädt. Langgasse, Ecke Kaiserstraße 
Tel. 428 32-428 33 


Pe 


Hotel Deutsches Haus 


mit Sommerterrasse 
Königsberg Pr., Tel. 46081 
— . E 


Restaurant mit altbekannt guter Küche 
und billigen Bierpre'sen 
Zimmer von 250 RM an 


Hotel Nordbahnhof 


Königsberg Pr. (Hospiz) 


Ganz neuzeitlich Ruf 34461 


und doch preiswert 


Königsberg Pr. 


Das bestbekannte, neuzeitlich ausgestattete 
preiswürdige Haus |. Ranges im Mittelpunkt 
der Stadt 


Großgarage nahe beim Hause - Erstklassiges, behagliches Wein- und Bierrestaurant 
Hervorragende Küche 
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BIERDRUCK-APPARATE 
REPOSITORIEN 


Sämtliche Ersatzteile stets auf Lager - Reparaturen werden sachgemäß ausgeführt 


| OSTE R % C O. C.n. b. H., Könissbers Pr. 


Weidendamm Nr. 10-12 


Größte Auswahl - 
niedrigste Preise! 


Peiz-Manlel, -Jacken, 


Innenpelze - Futter 


Kragen - Besatzfelle 


; Moderne Werkstätten und 
Im TAFE. Konservierungsräume 


a 2 
F Fi ed Fi ch L 0 4 2 n 2 Werden schnellstens ausgeführt bei 


billigster Berechnung 


Reparaturen und Umarbeitungen 


Kürschnermeister 
Königsberg Pr., Kantstraße 10c Neu aufgenommen: 
am Kaiser-Wilhelm-Platz Telefon 32323 Herrenhüte und Mützen 


Opel- Marlin Spengler 


Opel-Haus 


Automobile 
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Königsberger 
Wach-u.Schließgesellschaft 


Klapperwiese 5 
41129 


Werkzeugmaschinen 
für Holz- u. Eisenbearbeitung g 


Baumaschinen - Hebezeuge „Hadef”" - Werkzeug 
Kugellager - „Fischer Schweinfurt“ 


KNUTH & Illas rer, 
: Telefon 31663 u. 31644 


ä Wir rechtfertigen Jhr 


$ Vertraven guron gure 
Arbeit v.knappe Preise 


Feinbohren 


Lagerausspritzen 


r Königsberg iPr. 
He, en da mi? 
Te): amm -M. 46067 


Schlaf- u. 
Pferdedecken 


Pläne 
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Dogge & Hübner 


Beton- und Tiefbau 


Königsberg i. Pr. 
General-Litzmann- Str. Nr. 93 
Ausführungen von: 


Siraßen-‚Eilenbahr-,Wanalılations-v.Wallerbauten 


Gegründet 1886 C h v > D E ck E 1 t Gegründet 1886 


Königsberg Pr.. Wagnerſtr., Ecke Kreuzſtr.. Fernſpr. 31034 


Apparate u. Gerätſchaften für Arzte, Kliniken u. Laboratorien 
Eigene Glasbläſerei 


Alle Beiriebsstoffe: Benzin, Benzol, Treib- 
k öl, Gasöl, Petrol „ Oele, Fette 
ERDO\ een ee 


"07 ERDÖL-IMPORT ; 


Königsberg Pr., Friedl. Torplatz 4a, Telefon 40250/51 
Läger in vielen Orten der Provinz 


Johannes Jeserich 


Zweigniederlassung Königsberg Pr., Kaiserstraße 19 / Telefon 40462 


Straßendecken in Asphalt, Teer, Beton und Stein 


Aktien-Gesellschaft 
Gußasphalt für Hochbauten und Industrie 
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Carl Siede d. m. b. N. Königsberg Pr. 


Reifschlägerstr. Nr. 40a-41 und Vogelgasse Nr. 1 
Fernspr. 33061, 33062 « Postschließtach 166 » Gegründe! 1883 


Röhren-, Eisen- und Eisenwaren-Großhandlung 


Große Läger in: 
Röhren. Fittings, Armaturen, Sanitären Artikeln, Pumpen und allen 


übrigen Instaltations-, Klempner ei- u Brunnenbau-Artikeln, Stabeisen, 
Ble chen, Drohtstiſten, Eisenkurzwaren, Haus- und Küchengeräten 


hVereinbarung 


Mitglied der Kunden-Kredit-Ges. — ebenso Zahlungserleichterung nac 


Fachgeschäft flir dekorative Raumausstat'ung 
und Indanthrenhaus 


“Teppich - nais M M 1 Rn 28-27 


Eugen H 

habe 3 Postadresse: Schließfach 170, Postamt 1 
Riesen-Auswahl. Neueste Master. Niedrige Preise. Versand! 

Allerbeste Anerkennungen aus allen Kreisen Gilde-Waren-Alleinvertrieb 


fir Ost- und Westprenßen. Auswahlsendungen franko gegen franko. Bei 
Kinkäufen von 15 RM aufwärts Versand und Verpackung frei, Wappen derer 


Annahmestelle von Berlarfsldeckungsseheinen der Ehestandsdarlehen Hecht 


Tiergeſundheitsamt 


der Landesbauernſchaft Oſtpreußen 
Königsberg Pr., Beethovenſtraße 2126 — Fernſprecher 


Naterteilung in Fragen der Bekämpfung won Tierſeuchen, Unterſuchung von Tiers 
körpern und Organen zur Feſtſtellung Der Krankheits- und Todesursachen. Unter⸗ 
ſuchung von Milch, Sputum, Kot, Harn. uſw. auf das Vorhandenſein von Tuberkel⸗ 
bazillen. — Valkterſologiſche Fleiſchbeſchau. — Eigenproduttion aller brauchbar 
befundenen Impfſtoſſe gegen. Tierſeuchen, auch itallipesitiidh. — Herſtellung 
bewährter Nattens und Mäuſevertilgungsmittel (Typhusbazillen, Rattenkuchen) 


FFF 
zwiſchen Dom und Rathaus 


finden Sie das bekannte, feit 1924 beſtehende 


Rundfunk -Kachgeſchäft 


Jacob Dyk, Köniosbers Pr. 
Brodbänkenſtr. 33-34 | 
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22335 
>. 


Original-Ruberoid 
grau - rot - grün - bekiest 
ist die älteste teerfreie Bedachung und kostet 
nicht mehr als andere teerfreie Dachpappen 


Schädlingssbekämpfungsmittel 


für Land- u. Forstwirtschaft, Obst- u. Gemüsebau 
Angebote und Prospekte durch 


G Königsberg i.Pr. 
a Hint. Roßgart. 23 


Ruberoidwerke 


F. W. Stutz 


nh.: G. Lindenmeyer 


7015 Optik 


Königsberg Pr. 


Steindamm 158 


Elektrische Licht- u. Kraftanlagen 


jeder Art und Größe - Reklamebeleuchtungen 
Neonanlagen u. sämtliche Reparaturen führt aus 


Elekiro-Maschinen-Zenirale | 


Inh, Fritz Witt Telefon 44888 
Königsberg Pr., Kaiserstraße 20 


Schreibmaschinen 


sind Gipfelleistungen deustcher Qualitätsarbeit! 


Der Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft ist heute 

Sache jedes Einzelnen. Jeder Deutsche wird daher 

bei Anschaffungen deutsche Waren bevorzugen. 
Generalvertretung: Hermann Frank, Königsberg Pr. 
Steindamm 21-23, Ecke Hohenzellernstr., Ruf 31522 

Spezial - Werkstatt für Büromaschinen. 


Klein- und Standard- | 


Königsberger Brotfabrik 


Otto Jatzkowski 


Brote Brötchen Kuchen 


10 eigene Verkaufsstellen Erste Qualität 


Moderne Anlage 


Set ee 
Saaten 
e Scherwitz 


Königsberg Pr. 
Sattlergasse 5 
Fernruf 461 66 SELENA ee e 17 


Königsberger Kartonnagen - Fabrik 
Gebr. Schaack _sacheim 70 


Gegrürdet 1887 
Telefon 322 77/78 


Ostpreußens älteste und leistungs- 
fähigste Kartonnagen-Fabrik 


SALZE SODA 
Salzvertrieb Ostpreußen 


KONIGSBERG PR. 1 G. M. B. H. RUF 32579 (36121) 
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Heiligelinde bei Röffel 


Büromaschinen -Spezialgeschäff 


KARL DUDEK 


Königsberg Pr., Fleischbänkenstraße 38, Fernruf 35731 


Seemanns- u. Ledigenheim Königsberg Pr. 


Holländerbaum 3/4 . Telefon 37904 b 
Zimmer und Einzelbetten — Gute Küche zu soliden Preisen 
Volksmittagstisch (Eintonigericht mit Fleisch 35 Pfennig) 


Möbelhaus Arthur Mielke 


komplette Wohnungseinrichtungen, Polstermöbel, Einzel- 
zimmer, Einzelmöbel aller Art sehr preiswert und gut 


Ausstellungs- und Verkaufsräume: 
Vorstädtische Langgasse 69, Ecke Sattlergasse 


—— 


II Trinkt 11 
Veiters Universal-Spezial- Tees 
und ihr bleibt gesund! 


Vetters Kräuterteehandlung und Versandhaus 
Königsberg Pr. Telefon 35657 Rhesastr.6b 


Hoſpiz Engl. Vereinshaus 
Schnürlingſtr. 3 Königsberg Pr. Telefon 41713 
Fließendes Waſſer / Dampf heizung / Bad 


10 Minuten vom Hauptbahnhof, Straßenbahnlinie 1 
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Kaut Seifen und ale Waschmittel 


bei den altbekannten Königsberger Seifenfabriken 


L. Gamm & Sohn A. Gamm Nchf. 
gegr. 1812 
E — | 


gegr. 1853 


Wichern- 
Buchhandlungcmon 


KONIGSBERG PR. 


Steindamm 76/78, -- Ecke Poststrafe 
Fernruf 35358 


Zweiggeschäft: ELBING 
Adolf-Hitler-Straße 9 - Fernruf 2898 
e m P t I e h 1 t 


reichhaltigstes Lager guter Literatur 


(Säcke 


Kaufm. Privatschule 2 
Strohsäcke, D | a n & 

Eugen Woywod| | wies now. Denen 
Inhaber Helene Siemering in jeder Art und Größe 


e R a R. Deutschendor! & Go. Nachi 
Ecke Hohenzollernstraße . Tel. 328 51 e * * 
— —̃—ñññů— 


Inh. Walter Schulz & Arthur Boesoldt 


Unterricht in Stenogr.. Maschinens:hieiben, Säcke- u. Planen - Fabrik 
Buchführung, Handelskunde, kaufm. Königsberg Pr. 
l Rechnen. Schriftverkehr. Deutsch usw. ap 1868 Lizentgrabonstraße 17 Tel. 36758 


CARL STEYL | 


Juwelier 


PARADEPLATZ NR. 4 


Edler Schmuck 
Gediegenes Silber 


Möbel- Ried: 


Königsberg Pr., Hohenzollernstr. 3 


Gute Möbel 


insbesondere in den Preislagen 
fürEhestandsdarlehen 
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Kulmbacher 


Stelndamm 147 


Börsenkeller 


in der Börse 


| 
Kempka-Stuben 6 
Schloß - Restaurant | vanser 
a 


Münzplaiz 1 


Probierstuben 


Vorst. Langgasse 


Beste Biere und Küche 


Wir bieten an: 


Kalk-u.Mörtelwerke Aktiengesellschaft KönigsbergPr. 


Fernspr. 34121 


7 A ( ( Te | 
d U I K a 5 p e r Dachdeckermeister 
Fernruf 25065 Königsberg Pr. _Tiergartenstr. 53 


| Ausführung sämtlicher Dacheindeckungen, 
| Isolierungen u. Reparaturen sowie Lieferung 
aller Dachdeckungsmaterialien 


Curt Berthold 


un ~ A 


RR Pe Dou So 
e D Ludendorffplatz 4 20 2802 6 
Dand ede ee ER Spedition > 
Schmiede-Bedarfsarlikel, Molkereigeräte, Möbeltransporte 


Oele u. Fette, landw.Maschinen-Ersatztelle, 
Artikel für Tierzucht- und Pflege etc. 


Kraftwagenverkehr 


Fi 227 


Frauenburger Dom 
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Die ostpreuß. Fachdrogisten 
sind organisiert im 


Bezirksverein 
Ost 
preussen g D Dieses Zeichen kenn- 


des Deutschen Dro- zeichnet die Fach- 


ar a 7 geschäfte und bietet Gewähr 
Sn für sachgemäße Beratung 
und preiswerte Lieferung. 

FragtgenDrogisten i 

Neuzeitliche ] 


nach den Grundsätzen der Fouerungstechnik im Ofensetzergewerbe, stellt 
auf das sorgfältigste preiswert her Franz Tietz Inh. Albert Tiein 
löpfermeisıer, Köniesbergi Pr. Aweider Allee 69. Telefon 43912, 


Schreibmaschinenarbeiten 


— 
in eigens dozu hergerichteten Diktierräiumen sowie ein- und mehrfarbige 
Vervielfältigungen (Festschrilten). Ferner werden Auto- und Landkarten aur imprag- 
nierter Leinwand befestigt, Daselbst Verkauf von Zeichen- und Büroutensilien, 
ene Lichtpausen werden in der ältesten Lichtpausanstalt der Unterstagt 
ergestellt 


HEINZELMANNCHEN Rur: 39005. Lutherstraße 8 


| alalalaalalaialalanal Schalten Sie um | 
— 12 __ 1 auf 


GRÜNEWALD 


SYSTEM - STEH - REGISTRATUR ! 
Seit 33 Jahren führend 


GRÜNEWALDS REGISTRATOR CO. A. G. BERLIN-NEUKÖLLN 
2 Iweide 1 
Generavertretung: Walther Grollmus, Königsberg Pr. % 22651 


Lieferant sämtlicher Behörden — Ständige Musterausstellung 


Vielform-Arbeitstische, Gesundhzitsstühle, Sessel, anbaufähige Reihenschränke, Karteien 
und Karteimöbel, Durchschreibe-Buchhaltungen, Registraturen 


Generalvertretung: Walther Grollmus, Königsberg Pr. Vogelweide 10, Ruf 22631 


Lieferant sämtlicher Behörden Ständige Musterausstellung 


— aa la Bee 
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seien Berding & Kühn 


Textilgroßlieferungen Gegründet 1816 Königsberg Pr., Kantstraße 14 


Qualitätsmöbel „ Möbelhaus 
empfiehlt Braunschweig & Schroeder 


Königsberg i. Pr. Altstädtische Bergstraße 8 


Alfred Pelz & Co. 


Königsberg Pr., Nohenzollernstraße 4 . Telefon 308 71 
Ausführung elektr. Licht- u. Kraftanlagen 
Moderne Beleuchtungskörper — Radio-Apparate 


Königsberger Molkereigenossenschaft 


eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht 
Königsberg Pr. 


Postscheck-Konto 15275, Telefon 36896 


Fachgeschält für Tischlerelbedarfsartikel Eisen-, Stahli- und Kurzwaren-Handlung 
Werkzeuge, Beschläge. Magazin für Haus- u. Küchengeräte, Artikel für die Landwirtschaft 


Königsberg Pr., Sackheim 87 


Walter Schwenke, Holonialwaren-Großhandlung 
Königsberg Pr., Kaiserstr. 34, Fernspr. Amt Pregel 43755 


Lieferant der Reichswehr, Behörden, Arbeitsdienstläger, Kliniken pp. 


Í Büchsenmacherei, Watfenhandlung 
Rudo! Reger Königsberg i. Pr. 
EET: Br S —c 


Steindamm 27-29 Telefon 33075 


Königsberg (Pr.) 3 } 
Weißgerberstraße 3, 1 Treppe Fremdenheim Schreiner 
Empfohlen durch den Deutschen Offizierbund 


Ruhigste Lage 4 Nächste Nähe des Stadttheaters und der Stadthalle d Vorzügliche Betten 4 Peinlichste Sauberkeit 
Zimmer von RM 2,00 an 4 Fernruf 33813 4 Elektrische Bahnverbindung mit allen Bahnhöfen J Linien 1, 2, 6 
ms ́ —i¼: 1: 
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Allenſteiner Schloß 


W. Feeihece von Ungern ~ Steenberg 
Fagdmalec und Scheiltstellec 
Spezialgebiet: Tierporträts aller Art 

Königsberg Ir. Vogelweide 15, Ferncul 205 33 


Wir stellen im gıößten Bernsteinwaren-Privatbetrieb Deutschlands 
N imtl. B inartikel als Schmuck 
sämt!. Bernsteinartikel als Ochmuc 


Gebrauchsgegenstände und Preise her 


NorddeuticheBennltein-Industrie 


Naujoks, Mann & Gedenk 
Königsberg Pr., Weidendamm 29 


Belegt durch die Firma 


M. Arndt 


Buchhandlung 
u. Antiquariat 


Hans Manteuffel | 
Architekt B.D. A. 


Entwürfe und Bauleitung 
für Bauten aller Art 


| 
vereidigter Bausachverständiger | 


Grundstückstaxen 
Gutachten 


Königsberg Pr. 


Königsberg Pr., Steindamm 172a 


Fernruf 864 00 Französ. Str. 3, Tel. 31737 


Nachdruck, auch auszugsweiſe, nicht geſtattet j 


Verlag: Oſtd. VBerlansanit, u. Drugerel, Gebr. Kaspereit, G. m. b. H., Königsberg Pr., 
Selkeſtr. 34. Verantwortl. für den Texttefl: Dr. Alfred Lau, . Pr., Selkeſtr. Air 
für den Anzeigenteil: Paul Griſar, Königsberg Pr., Vernſteinſtr. BA De A. 10 000. 
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Teppich- 


Wendler 


Königsberg i. Pr. 
Schloßberg 1 u. Schmiedestr. 19 


Elbing Fischerstraße 42 


Sie finden die größte Auswahl in 
unseren 12 Sonder-Abteilungen für 


Teppiche, Brücken, Läuferstoffe 
Gardinen, Dekorationen, Decken 
Möbelstoffe, Tapeten, Linoleum 
Korbmöbel, Kinderwagen, Betten 
Bettgestelle, Bett- u. Tischwäsche 


Das führende Haus der Deutschen Ostmark 
TE nn ee 


Gegr. 1876 


Zahlungserleichterung nach Vereinbarung 
Kunden-Kredit „ „ - Ehestandsdarlehn 


Ne pożycza sie do domu . 


UNIWERSYTECKA 141 342 7 
GD 


ANSK 


Die oftoreußif che 


Giroorganiſation 


Die Drganifation der Stadt- u. Kreisſparkaſſen 


Spar-Glroſtellen in allen Orton der Provinz: 
50 Stadt- und Kreisſparkaſſen mit 55 Zweigſtellen 
2 Geſchaftsſtellen der Giro-Sentrale 


— .. — — 
Hei allen Spar-Giroftellen 
Annahme und Derzinſung 


von Spareinlagen, Scheck-, 
Giro- u. Kontokorrent-Kinlagen 


Bargeldlofer, ſchneller, zunerläffiger 
und billiger Aeberweiſungsverkehr 
(Spar - Giroverkehr) 


Gewährung von Darlehen, 
Krediten und Hypotheken 


Relſekreditbriefverkehr 


Zentralgeldinſtitut: 


Giro Zentrale 


(Kommunalbank) für die Oſtmark 
Oeffentliche kommunale Hank 
Königsberg í. Pr., Hrodbänkenſtraße 21-22 


1 


